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V orre de.

CGzieſerBand würdeohneVorredeinsPu-
blikumtreten,wenn nichtmehrereach-

tungswürdigeMänner über die Wahl des

Titels,ſo wie ber den Plandes ganzen
Werks einigeErläuterungenzu erhaltenge-
wünſchthätten;Erläuterungen,welcheih-
nen um ſowenigervorenthaltenwerden dür-

fen,weilihreZweifelund Mißverſtändniſſe
in dieſerHinſichtzum Theilwenigſtensdur
einigeunbeſtimmteAeußerungenin derVor-
redezum erſtenBande veranlaßtſeynmögen.

DieſemWerke liegtdieEintheilungdex

Tugendlehreoder EthikindieAllgemeine
und in dieBeſonderezum Grunde, Die

allgemeineTugendlehre— ſonſtreineMo-
yalgenannt— ſtell?die“allgemeinenBegriffe
und Grundſägeauf, ohnewelchederVor-
tragder einzelnenPflichten,welchedie
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beſondereTugendlehreoder dieangewand-
te Moral ausmachen,ſchwankendund un-

brauchbarwird. Da dieZahlund der Ge-

haltjenerallgemeinenGrundſäßeund Begrif-
feaberzum Theilnochſtreitigiſ, und die

Entwickelungvon ſehrVielenderſelbenim

Volksunterrichtefürjeztnochfaſtunüber-
windlichenSchwierigkeitenunterworfenſeyn
möchte; ſoglaubtendieVerfaſſerdieſerPre»
digtenvorläuſiggenug zu thun,wenn ſiein
dem erſtenBande derſelbenaus derallgemei-
nen Tugendlehreblos diejenigenGrundſáge
und Begriffevortrügen,dieunter den Den-

fernunſererZeitfaſtdurchgängigalswahr
und ausgemachtanerkanntſind.Beydieſer
gleichſamnur leiſenBerührungder allgemeinen
TugendlehreabergebotihnennatürlichWahr-
heitsliebeund Beſcheidenheit,ihrerArbeit
niht, wie man hieund da gewünſchthat,
den Titel:Predigtenüber die ganze

Tugendlehrevorzuſegen.DieſerTitel
hâttemehrverſprochen,als dieVerfaſſerzu

leiſtengeſonnenwaren , indemſieaus der all-

gemeinenTugendlehrenihtmehrin ihrWerk
aufnehmenwollten,alsnôthigſchien,um dem

VortrageeinzelnerPflichten,derenDarſtel-
lungeigentlichnur inihremPlanelag,Gründ-

lich-
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lichkeitund Faßlichkeitzu verſchaffen.Aus

demſelbenGrundegetrauetenſieſichnicht,wie
ſieanfangslautder Ankündigungzu thun
willenswaren, ihrerArbeitdieAufſchrift:

Predigten über die ganze Moral zu

geben.Denn die Moral iſtentwedernichts
anders als dieTugendlehreſelbſ|,oder ſie
hatnocheinengrößernUmfang.In jedem
FalleaberumfaßtſiedieLaſterderMenſchen
ebenſowohl,alsihreTugenden.Wer al-

ſoPredigtenúber dieganzeMoral ſchreiben
will,muß die Erſterneben ſogut inſeine
Vorträgeaufnehmen,alsdieLeztern.Dies
wird aber in dem vorliegendenWerke, —

einzelneFälleetwa ausgenommen — nichtge-

ſchehen,Daherglaubtenſie,auchin dieſer
HinſichtkeineErwartungenregemachenzu
dürfen,welcheſienichtbefriedigenkonnten,
ohnedieZahlder verſprochénenBände we-

nigſtensbisum dieHälftezu vermehren.Um

dem Leſerund KäufereineUeberſichtvon dent

Inhaltedes ganzenWerkeszu geben,füge
ih hinzu:— Der erſteBand enthältdie

nothwendigſtenVorbegriffeder chriſtlichen
Pflichtenlehre.Der zweyteumfaßtdiePflich-
tengegenGott,(Religionspflichten),derdrit-
teundviertewirddiePflichtengegenuns ſelbſt,
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— der fünfte und ſehstediePflichtengegen

‘Andere,der ſiebentediePflichtender Meu-

ſcheninbeſondernVerhältniſſenund der ach-
te endlichdieallgemeinenHülfsmittelder Tu-

gendund Religioſität,oder dieAſfetikvor-
tragen. Sollteman es fürcinenlogiſchen
Fehlerhalten, daßdieAſketikindieſcmWer-
Ée mit in die Pflichtenlehrehineingezogeniſt,
ſodarfih wohlzur Entſchuldigungdeſſelben,
fallser deren,wie ih jedo<niht glaube,
bedarf,nichtsweiterdarauferwiedern, als

daßauchder gelehrteund ſcharfſinnigeHerr
Doctor Stäudlin in ſeinerTugendlehredie

A�tetikzurPflichtenlchrein dem obenerklär-
ten Sinne rechnet,—

DieſeErläuterungenwerden hoffentlich
hinreichen,jedenUnbefangenenzu überzeu-
gen, daß,wenn der Planzu dieſemWerke

auch,beſondersinwiſſenſchaftlicherHinſicht,
nihtder möglichbeſteſeynſollte,— ein

Vorzug,woraufgar keinAnſpruchgemacht
wird, — ex doh niht ohneGrund ge-

wähltiſ, und daßder TiteldieſerPredig-
ten in derThatnichtmehrund nichtweniger
verſpricht,als der Inhaltderſelbenwirklich
leiſtet,— Die günſtigeAufnahme,welche

der
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der erſteBand dieſerPredigtenbereitsgefun-
den hat,iſeinWink,dieſesWerk fortzuſe-
genz aheraucheineAufforderung,den fol-
gendenTheilenum ſomehrden Grad derVoll-

Fommenheitzu geben,den dieVerfaſſerder-

ſelbenihnenzu gebenim Stahd ſind.Den
würdigenRecenſentendeserſtenTheiles,und

den edlenMännern,dieuns bishertheils
mündlich,theilsſchriftlichdur freymüthi-
gen Tadel,wie durchunverhaltenesLob zu

re<tzu weiſenund zu ermuntern geſuchtha-
ben,unſerninnigſtenDank,und dieaufrichti-
ge Verſicherung,daßihreWinke zur Ver-

vollkommnungunſersWertes,ſoweitſienicht
mit unſerereigenenUeberzeugungſtreiten,ge-

wiſſenhaftbenußtwerden ſollen!

Hiermitnáhmeih gerneAbſchiedvon
dem geneigtenLeſer,wenn nichtauchderIn-

haltdes gegenwärtigenzweyten Bandes und

dieZuſammenſtellungder in demſelbenvor-

kommendenMaterieneinigeErinnerungennd-

thigzu machenſchienen,um möglichenMiß-
vexſtändniſſenvorzubeugen,Es wird viel-

leichtManchemmißfallen, daßdem Vortra-

geder Pflichtengegen Gott einganzerBand

gewidmetiſt, Die Verfaſſerkonutenaber
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aicht anders , da ſieüberzeugtſind,daß,wer
einenGott anerkennt,(esſeyaufGlauben
oderdurhWiſſen),wer einVerhältnißdes

Menſchenzu dieſemGott zugiebt,und die

Ueberzeugungdavon füreinereinmoraliſche
Geſinnungſelb|hält,auchbeſonderePflich-
ken gegendenſelbenhabe.Ueberdieslaſſenſich
jafüglihallePflichtenohneAusnahmeals
Pflichtengegen Gott vorſtellen,in ſofern
nämlichſeindurchausheiligerWille furAlle

Geſesiſ, und wir urſprünglihnur durch
ihnzum Vewußtſeynder dur<hunſereVer-
nunftuns vorgeſchriebenenPflichtengelangen.
Hiezukommtnoh, daßJeſus,das höchſte
VorbildeineschriſtlichenVolkslehrers, die

VorſchriftenſeinerLehrefaſtimmer als Ges

boteGottes ankündigtund dieMotive zu den

übrigenPflichtennichtſeltenaus den Pflich-
ten gegenGott ableitet.Unmöglichkonnten
alſodieVerfaſſer,welchePredigtenúberdie
chriſtlihePflichtenlehreſchreiben, die

Pflichten,welchein derLehreIeſuund ſeiner
Apoſtelrechteigentlihals Pflichtengegen
Gott vorgetragenwerden,mitStillſchweigen
übergehen.Dies durftenſieauchnicht, da

ſie,— wie diePredigtenſelbſthoffentlich
hinlänglichbeweiſen,— Tkeineswegesden

Wahn
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Wahnunterhalten wollen , als ob die Pflich-
ten gegen Gott in beſondernaufihngerichte-
tenDienſtleiſtungenbeſtünden,und denPflich-
ten gegen uns ſelbſtund gegen Andere weit

vorzuziehenwären. —

Gegründeterwürdeallerdingsder Vor-

wurfſeyn,daßden PflichtengegenGott in

dieſemWerke eineandere Stelle,als welche
ihnenbeſtimmtiſt,gebühre;und daßmanche
Tugenden, diehieralsPflichtengegen Gott

aufgeſtelltſind,ihrenPlasbequemerunter
den Pflichtengegen uns ſelbſtgefundenhât-
ten. DieſemVorwurfewürde ſhwerlichet-

was mit Grund entgegenzu ſegenſeyn,wenn

hiervon einemwiſſenſchaftlihenSyſtemeder

Pflichtenlehre,oderauh nur voneinemeini-

germaßenſyſtematiſchabgefaßtenLchrbuche
der moraliſchenReligionfürdieJugenddie
Rede wäre, Was man aber von Werkendie-

ſerArtfordernkann,darfman, meinesErach-
tens,nihkvon Predigtenverlangen,Der
PredigerfindetſichalsſolcherbeyallemZu-
ſammenhange,dener ſeinenVorträgen"ein-

zelnund unter einanderzu gebenſuchenmag,
ganzaufdas Gebiet der populárenMoral
eingeſchränkt, ſolangeer.ſihnämlichuur mit

5 eigent-



X

eigentlichenmoraliſ<henWahrheitenbeſhäf-
tigt,Nunhat diepopuläreMoral bekannt-

lihuntermehrernEigenheiten,dur welche
ſieſihvon der wiſſenſchaftlichenunterſchei-
det, auchdieſean ſihz daßſienihtohne
Noth — als welcheim vorliegendenFalle

gar nichtvorhandenzu ſeynſcheint— von

derbisherherrſchendenOrdnungim Vortra-

ge ihrerMaterialienabweicht.Die Schluß-
folgeaus dem Geſagtenergiebtſichvon ſelbſt.
— Kehreman immerhindiebisherübliche
OrdnungbeymVolkgunterrichteum, wodie

Natur der vorzutragendenWahrheitenund
dieſichnur allmählichvergrößerndeFaſſungs-
kraftderSchülerund Zuhörerdiesſchlechter-
dingsnothwendigmacht. Man geheaber
dabeydochnichtzu raſchund nieunüber-

legtzu Werke. Wer diesthut,ſetſichin
Gefahr,dieKöpfeſeinerLehrlingemehrzu
verwirrenalsaufzuhellen,und dem Volke,
— das im MaſſenieTheilnimmt an dem

WiſſenſchaftlicheninderMoralundReligion—
neb|dem VerdachtegegendiealteFormauch
Verdachtgegendie alteSachebeyzubringen,
und aufdieſeWeiſedas Uebelzuverſchlim-
mern, welchesentferntwerden ſollte,—

UebrigensdürftedieachtzehntePredigtindie-
ſem
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ſemBande am wenigſtengeſuchtwerden.
Aberſieſelb|wirdzeigen, daßſiewenigſtens
nihtganz am unrechtenOrte ſteht:und ſo
wird dieRúkſichtaufden hierfürſieam er-

ſtenauszumittelndenRaum wohlkeinen
Tadelverdienen.—

Veber den GehaltdieſerPredigtenſteht
mir natürlichkeinöffentlichesUrtheilfrey,
Das hoffeichindeßverſichernzu Éonnen, daß
ſieſih der größernZahlnah wenigſtens,
der eigentlichenPredigtſormweit mehrnä-

hern,als die des vorigenBandes diesbey
ihremfaſtganz philoſophiſchenInhaltethun
fonnten.— Sollten cinigeVorträgein die-

ſemzweytenVande zu vielStoffenthalten
ſoentſchuldigeman diesgütigdamit,daß
dieVerfaſſerderſelbenliebergegen homiletiz
ſcheRegelnverſtoßen,als Materien,dieih-
nen einerausführlichenBehandlungvorzüg-
lihwerthſchienen,ganz unerſchöpftlaſſen
wollten:eineUnvollkommenheit, weichedies

cs Werk beydem reichhaltigenVorrathevon

Materialien,die es zu bearbeitenhat,ver-
glichenmit dem verhältnißmäßigengenRau--

me, in welchenſiezuſammengedrängtwer-
den müſſen,nur zu oftzur Schautragen

1 wird,
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wird. — Treten niht unvorhergeſeheneHin-
derniſſeein,ſoerſcheintder dritteBand in
der nächſtenMichaelisMeſſe.

Zugleichmußichnohanzeigen, daßder
HerrDoctor Venturinian der Fortſeßzung
dieſesWerkes fernerkeinenAntheilnehmen
wird. So wenigdas PublikumbeyVer-
<hweigungder Urſachenhiervoneinbüßt; ſo
ſehrwünſcheih, daßdie folgendenBände

nichtdurchden Abgangdieſeswürdigen,mei-

nem FreundeOlshauſenund mir ſtetswerth
bleibendenMannes,an inneremGehaltever-
lierenmögen.

Altona,

im Februar 1799

N. Funk.

Ver-
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Gebefl.,

(VötigerGott! Dichrechtzu erkennen,dei»

©

ne Weisheitund Güte, — deine Hei-
ligkeitund Gerechtigkeitſichlebhaftzu verge-
genwärtigen,— welchehoheKraftzur Tu-
gend,welcheZufriedenheit,welchefroheHoff-
nung aufeineſeeligeZukunftgewährtuns
dochdas! Wie ſolltenwir es denn nihtwün-
ſchen,dieſenreinen Quell der Tugend und

Frömmigkeiteröffnetzu ſehen?Solltenwir
nichtunſereganzeGeiſteskraftdaraufrichten,
unſerePflichtengegen dich,du Allgerechter
und Heiliger,genau und volllommenkennen

zu lernen? SolltenichtwilligunſerHerzden
eeligſtenEmpfindungenſihöffnen,nichtgern
unſerVerſtanddiewohlthätigſtenBelehrun-
gen aufnehmen?Ja,Vater des Lichts,der

Wahrheitund Tugend, wir wünſchenesz
wir ſtrebendarnach,deinenWillen,— unſere
Pflicht,— deineGnade,— unſerewahre
Glü>ſeeligkeitrechtkennenzu lernen.O! be-

lebe,ſtärkeund befeuredu dieſegutenVor-
ſáße,gewähreunsdie troſtvolleUeberzeugung:

daßwir,unterdeinerObhut,an Weisheitund

A 2 Ein-
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Einſicht,an Tugendund innerliherGlü>>k-
ſeeligkeitſtetsneucn Zuwachserhaltenwer-

den. — ErhôreunſerkindlichesGebet,— um

deinerLiebewillen! Amen.

TextJoh.Cap.17.v. 3,

Das iſtdas ewigeLeben , daß ſiedich,derdu allein

wahrer Gottbiſt,und den du geſandthaſt,JeſumChriſtum
erkennen,

N nvächtigeZuhdrer!Allerdingsiſtes des“Men-

ſchenhöchſtesGlück,ſeineVerbindungmit Gott,die
Wichtigkeitdes ihmſchuldigenGehorſams,oder den
Werthund dieBedeutungderPflichtenrechtzu ken-

nen, deren Uebungder Allgerechteund Allweiſevon

ihmfodert.— Mehr oder wenigerlebhafthaben
alleMenſchen, ſobalddieStimme der Vernunftund
des Gewiſſensihnenhörbarwurde, das Bedúrfniß
eineserleuchtendenUnterrichtsüberdieſewichtigeAn-

gelegenheitverſpúrt,— Und ſelbſtwir m. Th.ver-
ſpúrennochcáglichebendieſesBedürfniß,geſebt
auch,unſereEinſichtenwären viel richtiger, viel

geläuterterund vollkommener, als die unſererVor-

fahren.Die ReligioniſteineSache,in welcher
der Menſchniemalsauslernt,— wobeyer nochim-
mer Gelegenheitfindet,ſeineVorſtellungenzuberiche
tigen,ſeinenGeſichtskreißzu erweitern,und von den

erkanntenWahrheitenfruchtbarereAnwendungen
aufſeineWünſcheund Handlungenzumachen.

Wenn
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Wenndieſeswahriſt,— und, daßes wahy
ſey,fühlcjederguteMenſch;ſomuß dieVerſiche-
rung unſersgöttlichenLehrers:richtigeGotteserfennts

niß ſeyder reinſteQuell des wahrhaftenund ewig
dauerndenGlúces,— uns zum ernſthaftenNachs
denfen über unſereVerbindungmit Gott, —

zum

Forſchenúber dieſicherſtenMittel, unſerePflichten
gegen ihnrechtzu faſſenund vollkommenzu úben,—

beſtimmen,— ſomuß dieſerAusſpruchden Eifeë
im Wachsthumeeiner ſowohlthätigenErkenntniß
ſtetsneu undrege erhalten,

'
'

NachdieſenVorausſeßungenwerdet ihrmit
mir darübereinverſtandenſeyn,daßeinerichtigeVora

ſtellungvon unſerenPflichtengegen Gott ,
— wohl

mit das allernöthigſteſey,wonacheinMenſch,der
es mic ſeinerwahrenVeredelungredlichmeint,zu
trachtenhabe. UnſereBegriffeſindwahrlichdars
Ubernochnichtſorein, ſovollſtändig, ſozuſammens
hängendund lebendigwirkſam,— daßwir nichtauf
deren Berichtigung,Vervolllommnungund Bele

bungvon Zeitzu Zeiterneuerte Aufmerkſamkeitzu
richtenhâtten,DieſerwohlthätigenBerichtigung
und Aufklärungſeydenn auh mein gegenwärtiger
Vortragan euchgewidmet. Jch werde michbes
mühen,

Die richtigen, derVernunftund heili-
gen SchriftangemeſſenenBorſtellun-
gen von unſernPflichtengegenGott,
— zu enfwi>keln.Judemih

A 3 Erſilich
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Erſtlih,eu< aufdas naturlicheBedürfniß
des Menſchen,ſolchePflichtenanzuerken-
nen, —

Zweytens, aufdenUmfangund Gehaltdieſer
Pflichtenſelbſt,— und —

Drittens, aufdieWichtigkeitihrerErfüllung
aufmerkſammache.

Sichabhängigvon einem höhernRegiererune
ſererSchickſalezu fühlen, einenheiligenGeſeßgeber
und Richterdes Rechtsund UnrechtsÜberſichanzu
erfennen,— zu glauben,daßman nichtalleinſich
felbſt,ſondernaucheinemallgerechtenAusſpenderdes

wohlverdientenLohnsoder derStrafe,fürſeineHand-
lungenverantwortlichſey,— das m. Fr.iſeinmit
der menſchlichenNatur innigverwebtes Bedúrfniß.
Dereinfacheund ungebildeteSohn der Natur fühle
es nichtminder lebhaft,als der tiefdenfende,die

Geſeßedes menſchlichenGeiſteserforſchendeWeiſe.
Findetſichder ungebildete,aberdoh vom geſunden
Gefühleund VerſtandegeleiteteMenſchindem herr=
LichenTempelder Natur,ſiehter da die tauſend-
fältigenSpureneinerweiſenGúte und Macht, —

o verſpúrter unwillkührliheine Empſindungvon
Demuthund Andacht,er ſchauethinaufzudem präâch=
tigen’Himmelsgewölbe,um den Unſichtbarenzu ent-

Deen, deſſenſegnendeHand ſovieleFreudenüber
dielebendigeund beſondersÚberdievernünftigeund

DenkendeSchöpfungausſpendet.— Hat er irgend
etwas gethan,wovon er nachden Ausſprüchendes

le
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Gewiſſensglaubendarf,es ſeygutund wohlgethanz
ſofühlter ſichunwillkührlichgenöthigt,ſeinegute
That, als einenDienſt,den er ſeinemhöchſten
Oberherrnund Geſeßgeberleiſtete,zu betrachten.
In dieſemGedankenempfindeter eineſanfteZufriea
denheitmit ſichſelbſt,eine Stärkungim Guten

fließtihmdurchden Glauben zu: daßeinallwiſſender
und gerechterHerzenskündigerda ſey,dem die Mús

he, der Kampf und dieAnſtrengungbeyErfüllung
der

erfanntenPſlichtgegenihn,= nichtverborgen
bleibt,

Man verſuchees nur, dem unſchuldigenMena

ſchendieſenGlaubenzu entreißen,— man wage es,

durchkünſtlicheVernünfteleyenden Grund ſeiner
Freudeund ſeeligſtenHoffnung,— ſeinesTroſtes
und ſeinerBeruhigungzu erſchüttern,— unwillig
wird er den kühnenZweiflervon ſichzurückweiſenoder

ihnângſtlihfliehen.Die mächtigeStimme des

HerzensſchlägtalleScheingründedes aufgeblaſenen
Vernúnftlersnieder;— ichfinde,roirdderUnſchula
digeſprechen, indieſemGlauben den Grund meiner

NRechtſchaffenheit,die Quellemeines EXúcks,— er

eróffnetmir froheHoffnungenfúreinebeſſereZukunfts
— gewährtmir Aufklärungüber ſomanchesſon}
unerflärbareUebelmeines gegenwärtigenZuſtandesz

mit einem Worte;es iſtBedúrfnißfürmich,ſozu
denken,ſogeſinntzu ſeynund zu handeln,alsnäha
me, wohlwollendund gnädig,der Allgütigediereis
nen Opfermeines HerzensfürDienſteund Pflichs
ten an, dieichihmſelbſtleiſte,Mein Dank, meis
ne Liebeund Ehrfurchtſinddas Einzige, was ichfür
ſeinetauſendfältigenWohlthatenihm darzubringen
vermag, Nein,— du, der du mir dieſenbeſeeli«
gendenGlaubenentreißen,— dieſenQuellmeiner

A 4 Zuſriéa
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Zufriedenheitund Ruhe verſtopfenwillſt,— unmdg-
Lichkannſtdu mein wahrerFreund,mein wohltizáti-
gerLehrerund FúhrerzurWahrheitſeyn.Du ver-
Fenfeſtmeine Seele in bange,quälendeZweifel, du

verbreiteſtFinſternißund Nebelübermeine Beſtim-
mung, und kann ichauchdeinenſcheinbarenGrün-
den nichts,als das lebendigeGefúhlmeinesHerzens,
nichts,alsdieAusſprüchemeinerungeúbtenDenkfraft
entgegenſtellen,ichhôredichdochnicht, ichfolgedir
nie;denn ſchaudervollerbli>eichnur Dunkel und

Nachtaufdem Pfade, welchendu mir zeigſt.

Ja m. Th.ſohatvon jeherder unſchuldige,gu-
ée Menſch,nach-dendeutlichſtenAusſprüchenſeines
geſundenVerſtandes,nachAnleitungder lebendigen
GefühleſeinesHerzens, überſeinePflichtengegen
Gotc, úberdiegroßeWahrheit: wir alleſindeinem
UllwiſſendenHerzensfündiger,einemheiligenRichter
Über Rechtund UnrechtfürunſereGeſinnungenund

HandlungenVerantwortungſchuldig,und habenuns
alsſeineUncerthanenzu betrachten,— geurtheilet,

Allein dieſeDenk - und Handlungsartiſ
nichtbloßdem ungebildeten,dem im Denken und

ForſchenüberunſeregroßeBeſtimmungungeübten
und unerfahrnenMenſcheneigenthümlihz— ſon-
dern ebendieſerSinn, dieſelebendigeund warme

UeberzeugungiſtdieköſtlichſteAusbeutedes redlichen,
unbefangenenForſchensüberdie Verbindung, wor-

in der Menſchmit Gott ſteht;es iſtdieköſtlicheund

erquicfendeFruchtderwahrhaftenWeisheit,der.höch-
}enWiſſenſchaft,welcheder Menſchzu erſtrebenver=-

mag. Die weiſeſtenund beſtenMenſchenallerJahr-
hundertewaren überzeugt:daßPflichtengegenGott

anzuerfennen,einBedürfnißſey,welchesman durch-
aus
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aus nichtableugnenkönne. Sie ſahenſichalsDies
ner der Gottheit,als VollſtreckerihrerGebote an,

wenn ſieTugendund Wahrheitinder Welt zu vere

breitenſtrebten,wenn ſieMenſchenwohlbefördern
und menſchlichesElend vermindernhalfen;— ſie
glaubten,foim PlanederGottheitzu handelnund zu

wirken;ſieerwarteten ihren‘ohn,beyden Beſchwers
den und Múhſeeligkeiteneinesdem DienſtederWahr-
heicund Tugendgeweihtentebensvon dem Gotte,
gegen welchenſieihrePflichtenredlichund ſtand=
hafterfülltzu haben— ſihbewußtwaren. Wen

hatwohljemalsdieſerſanfteGeiſtderDemuthund
des Gehorſamsgegenden allliebendenVaterim Him-
mel mehrbelebt,— als den großen,ewigvereh-
rungswürdigenStifterunſererReligion?Jn weſſen
Reden , Lehrenund ThatenifdielebendigeUeberzeu-
gung: ichwirkeund handleim Dienſtedes Allwiſ-
ſenden,ſichtbarer,als in den Reden und Lehren,ja
in dem ganzen Werke der Erlöſungund Menſchenver-
edelungJeſu? Gehorſamund Ziebe,Ehrfurchtund

Demuthgegen Gott,lebendigesErwägenund Be=-

herzigenunſererPflichtengegen den Vater allerMen=

ſchen,— ſindjadieGrundpfeilerder Religionund
Sittenlehredieſesedelſtenund weiſeſtender Men-

ſchen!Er ſelbſtfühltedieſesmächtigeBedúürfniß.
Im ſchwerſtenLeidenskampfe,in der Stunde des

Todes,welchener zur Beſtätigungdes Reichsder

Wahrheitund Sittlichkeiterduldete,ſtärkteihnder
Gedanke: icherfülltemeinePflichtgegendieMenſch
heit;icherfülltemeinePflichtgegenGott,den Vater
der Liebe, Seine lezten,ſeineewigdenkwürdigen
Worte: Vater,ih befehlemeinenGeiſt in
deine Hânde, — ſinddieBeſtätigungenſeiner
lebendigen,ihmMuchund KraftzurTugendgewäh-
renden Ueberzeugung:der Menſchlebeund wirkt

A5 im
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im DienſteGottes,und nur dieſesLebenund Wirken

erfülltſeinHerzmit Troſtund Ruheund froherHoff-
nung fúreinebeſſereZukunft.

Wie kdnntenwir nachdieſenErklärungendar=

an zweifeln,daßdas âchteChriſtenthumjenesBes

dürfnißunſererNatur: PflichtengegenGott anzuera

kennen,beſtätige?Der Geiſt, der Hauptzwe>und
HauptinhaltdieſerReligion,wodurchin ihrjedeein«
zelneLehreerſtwahrenZuſammenhangund Verknüs

pfungmicallen übrigenerhält,— iſtjaebendieſer
Grundſaß:der Menſchlebtund wirkt im Dienſte
Gottes, wenn er Gutes úbt,Tugendund Wahrheit
aufErden befördert,und dadurchâchteGlúckſeeligfkeic
fürſichſelbſtund ſeineMitmenſchenbegründet.

Was m. Z.ſoinnigmit unſererNaturanlage
verwebtiſt,was ſoſehrals Bedúrfnißvon jedem
Unbefangenenanerkanntwerden muß, — davonrich-
tige,vollſtändigeund dem wahrenWertheder Saz

che,ganz angemeſſeneBegriffezu erſtreben,— er-

kennt dochwohljederfürſeinePflicht.— Und ſo
werdet ihrmir gewißeinefortgeſezteAufmerkſamkeic
ſchenken,indem icheuch:

Zweytens,Auf den Umfang und Ge-

haltder Pflichtengegen Gott aufmerfe

ſam zu machen ſuche.

Es iſeingroßesMißverſtändniß,wenn man

den Pflichtengegen Gott gleichſameineneigenen
Bezirkabmißt,und wohlgar glaubt,ſiekönnten
mit den Pflichten,welchewir unſermNächſtenhul-
digſind,inStreitgerathen.Andieſerunglücklichen
VorſtellungiſtentwedereinegänzlicheVerwirrung

der



der Begriffe, — oder ein unreines, habſüchtiges
und eigennüßigesHerzſ{huld.Der Dank, die

Liebe,dieEhrfurchtund Demuth,das Vertrauen

und dieErgebung, welchewir Gott ſchuldigſind,—

ſolltenſiewohljemalsmit der Liebeund Dienſtfertig«
keit,der Gerechtigkeitund Güte, der Sanftmuth
und Schonung,welchewir gegen unſereNebenmen=a

ſchenüben ſollen,im Streiteund Widerſpruchſtehen?
Nein, nimmermehr!Eben dieheiligeStimmedes

Vernunſtgeſeßes,welcheunſerHerzzur kindlichen
Ergebunginden Willen Gottesbeſtimmt,welche
uns innigeVerehrungſeinerAllvollklommenheitge«
bietet,welcheuns mitEhrfurchtund heiligerScheu
gegen den Allwiſſendenerfüllt

,

— ebendieſeStima
meiſtes ja, — welcheLiebe,Wohlwollen, Gerechs
tigkeitund Dienſtfertigkeitgegen andere uns eina

ſchärft,Wenn wir dahergewiſſenhaftdieAusſprúa
chedieſesſichernZeugender Wahrheitmit den era

leuchtendenBelehrungendes Chriſtenthumsgemeina
ſchaftlichzu Ratheziehen;— ſowerden wir uns

leichtÜberzeugen,daßfolgenteVorſtellungenüberden

UmfangunſererPflichtengegen Gott dierichtigen
ſind:

Erſtlich,unſer Jnneres, unſere gane

ze Seele, muß von Ehrfurchtund heilíia
ger Scheu, von Liebe,Dankbarkeit und

Vertrauen gegen Gott belebt werden
— Ehrfurchtiſ�dienatúrlihſteEmpfindunggegen
einWeſen,welchesganz heiligiſt,welchesan Macht,
Weisheit, Gerechtigkeitund Liebezum Guten, ſa
weit alles,was menſchlicheKräfteindieſenVollkom«
menheitenzuerſtrebenvermögen,übertrift,— daß
gar feinewahrhafteVergleichungunſererſittlichen
FähigkeitenmitſeinerHeiligkeitund Allvollklommens

heis
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heitſtattfindet.— Er,derAllheilige, bleibtimmer
das erhabeneUrbild,dem wir nacheifernund nach-
ſtrebenſollen.Wenn du, mein chriſtlicherZuhörer,
dieſesanzuerkennenundtiefzu fühlen,— durchdei«
ne beſchränkteNatur ſelbſtgenörhigetwirſt; ſomúß=
teſtdu jaabſichtlichdeinHerzgegen die natürlichſten
Empfindungenverſto>en,múßteſtvom eitelnDün=«

kelund Stolzgänzlichbethörtſeyn,wenn du nicht
ehrfurchtsvolldeineSchwächeund Ohnmacht, die

SchrankendeinerErkenntniß,dieGebrechlichkeitdeiz
ner Tugend, inVergleichungmitder Machtund Heiz
ligfeitdeinesallmächtigenSchöpfers,des heiligenGe-
ſe6gebersund allwiſſendenRichtersÚber Rechtund
Unrechtanerkennenwollteſt,— Erkennſtdu aber,durch
das Chriſtenthumbelehrt,daßGoctnur das Guteliebt,
und das Bóôſeverabſcheuet,daßTugendund Frôms-
migkeitdie einzigenMittel ſind,ſeinWohlgefallen
und ſeineBilligungzuerhalten,— ſagtes dirſelbſt
die Stimme des innernunpartheiiſchenRichters:

wer Böſesthut,wer, von niedrigenBegierdenbe-

herrſcht, ſeinerPflichtund des Willens Gottes ver-

gißt,der kann nieaufſeineGnade Anſpruchmachen,
der darfihnnichtmehr als ſeinenliebevollenVater
betrachten;— wieſollteſtdu dann nichteineheilige
Scheu:empfinden,den Allwiſſendenund Allgerechten
durchSünden und Laſterzu beleidigen,oder frevents
lichſeinerLiebeund ſeinesWohlwollensdichverluſtig
zu machen? O! bewahredieſewohlthätigenGefühle,
— bewahreund ſchäßeſie als dieWächterund Bes

hüßerdeinerTugendund Frömmigkeit,— Vergiß
und verkennees nie,daßdu ihrerbeydeinerSchwä-
cheund Fehlbarkeitnichtentbehrenfannſt,um Muth
und Standhaftigkeit,und Ausdauerim Kampfege-
gen das Böſezubehaupten!— Ehrwürdigund hei
ligmüſſendiralſodieVerpflichtungenzurEhrfurcht

ge=



13

gegen Gott, und zur heiligenScheu, ſeineGeſees
nichtfreventlichzu verleßen,ſeyn.Erniedrigt, ges
fränftund gedemúüthigtwirſtdu durchdieſeEms-
pfindungenfeinesweges;— denn Liebeund Dank-

barkeit,Vertrauen und froheHoffnungaufden vâs

terlichenBeyſtandGottes ſ{ärftdir das Chriſten-
thum als ebenſonaturlichePflichtenein. Jn dem

Herzen,welchesLiebebeſeelt,iſtjeneEhrfurcht
fein drúcfendes,niederbeugendesund knechtiſches
Gefühl.Esiſ vielmehrdieEmpfindungdes guten
Sohnesgegen den zärtlichen,liebevollenVater,deſſen
Willeihm über allestheuerund werthiſt,—

weiler Überzeugtſeynkann, ſeinwahresWohl,ſei-
ne Veredelungund Beſſerungſeydes treuen Vaters

höchſterZwe>, — Jn dieſemSinne GottedieEms

pfindungender Liebemit Ehrfurchtgemiſchtzu weis
hen,— unſereWünſcheund Beſtrebungendurch
dieſeTriebe zu regelnund zu leiten,— das heiße
wahrhaftig, ſeinePflichtengegen Gott erfüllen.

Einem ſolchenMenſchena. Z.erſcheinendie

mannichfaltigenWohlthatenGottes in einem neuen

Uchte.Er empfängt,er genießtſiemit Ueberlegung,
und dieinnige,feurigeDankbarkeit,welcheihngegen
den Geber ſo vielerFreudenbelebt,verſüſſetund

erhdhetdoppeltden Genuß. Wie fönnte er zweifel-

haftſeyn,daßdieſeDankbarkeitzuäußern,und durch
ſiezum Guten mächtigermuntert zuwerden,— für
ihnBedúrfnißſey?Kündigtihmnichtſeineigenes
HerzdieſePflichtals unerläßlihan? Müßte.ex
nichtſeineſanfternund edlerenGefühlebetäuben,
wenn er jenesBedúrfnißableugnenodergeringſchäßen
wollte?— Nurwilde und ſtúrmiſcheLeidenſchaften,
nur einegänzlichaufſinnlichenGenußgerichteteSee«

le,fannſtumpfund gefühllosgenugſeyn,jenemäch-
tige
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kige Stimme der Natur niht zu hören. Wo aber
‘Liebe und Dank das- Herz erfüllen , da ſindſieauch
reichhaltigeQuellen des kindlichenVertrauens,und

derErgebungin GottesWillen.Wer könntean dem

Beyſtandeund an der Hülfeeinesheiligenund all-

mächtigenGotteszweifeln,wenn es daraufankomme,
des MenſchenKräftezum Guten zu ſtärken?Wer
wirdſichnichtgern den gütigenund weiſenAbſichten
Gottesvertrauensvollunterwerfen,wenn er Überzeugt
iſt:Gotecfönne nichtswollen,alswas unſerwahres
Wohl befordert? Wer wirdnichtVertrauenund Er-

gebungin Gottes Willen als ſeineheiligePflicht
anerkennen,wenn er nacheigenerErfahrungeingeſte«
henmuß: dieſesVertrauen, dieſeErgebungſtärke
ſeinenMuth fürdieTugend,gewähreihmZufrie=z
denheit, Troſtund Ruhebeyden Widerwärtigkeiten
des Erdenlebens? — Wer ſovon der lebendigen
Ueberzeugungbelebtiſt:Ehrfurht,Dank, Liebe
und Vertrauengegen Gott — müßenmein Jnner=
ſteserfüllen,— wer den Werth einer ſolchenGe=

múthsſtimmunglebhaftfühlt,wer daraufdenktund
darnachtrachtet,dieſeDenk- und Empfindungsart
zu befeſtigenund zu vervolllommnen,— der hat
wahrhaftigrichtigeVorſtellungenvon dem Gehalte
und UmfangeſeinerPflichtengegen Gott, — Da
Éann es dann nichtfehlen, daßer,

Zweytens, Dieſe Geſinnungendurch
eine wahrhaft würdige, vernunftmäßige
und chriſtlicheGottes-Verehrungan den

Tag legt. Ein ſolcherMenſchwird gern mitſei-
nen Brüdern und Schweſternſichzur gemeinſchaftli-
chenAndacht, zur gemeinſchaftlihenErhebungdes
Geiſtesund Herzenszu dem unſichtbarenRegiereral-

lermenſchlichenSchickſaleverſammlen,Wie könn-

14
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te er die ſeurlgenEmpfindungendes Danks und der

Ehrfurchtin ſeinerBruſt verſchließen?Wie ſollte
er nichtſuchen, das auchäuſſerlichzu erkennenzuge-
ben, — was ſoganz ſeineSeeleerfüllt?Dieſege-
meinſchaftlichenErgießungendes Herzens,dieneuen
oder wiederhohltenBelehrungenÜberſeineBeſtim«
mung aufErden und ſeineVerbindungmit Gott,—

die, an dem der AndachtgeweihtenTage, ſtärker
und lebhafterſeinerSeelezugeführtenBetrachtungen
Über GottesWeisheit, Güte,Gerechtigfeitund All-

wiſſenheit,
— dieneuen Anſichten,welcheer da von

manchernur dunkelund verworren gedachtenWahr=-
heitempfängt,— dieim Gewirredes bürgerlichen
Lebens häufigúberſehenenAntriebeund Ermunte-

rungen zur Tugend,welcheihm da klarerund ein-

dringlichervorgeſtelltwerden, — dies allesmacht
¿hm dieäußerlicheGottesverehrungzu einerunſchäß=
barenWohlthat; der erum keinenPreißentbehren
möchte,

Er erkenntes lebhaft,daßeinſolcherwahr-
haftreiner, ſeineTugendund Frömmigkeitſtärten-
der Gottesdienſt,zu den Gotte ſchuldigenPflichten
‘gehöre.Ev trennet leihtden Wahn und die

{wärmeriſchenVorſtellungen, welcheder Aberglau=
be mit dem BegriffeGottesdienſtverknüpft
hat,— von dem âchtenreinenSinne,welchendie-
ſerAusdru> in ſichſchließe.Wie könnteer glau-
ben,dem AllervollklommenſteneinenwirklichenDienſt
abzutragen,wenn er andachts-und demuthsvollzu
Ihmbetet?Wie ſollteer aufdas äußereGeberdena

ſpiel,wobeyſooftdas Herznichtsempfindet,—
fürſichein Rechtgrúnden,überſchwenglicheWohl
thatenGotteszu fordern? Erleiſtetſichjaſelbſtden

größtenDienſtdurchwahreund herzlicheGottesver4

ehrung
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ehrung. — Er ſchäßétſie als ein trefflichesMittel
zur Belebungdes Vertrauens,zur Stärkungedlee
und guterVorſábe,zur Erhebungdes Geiſtesin
einehöhereOrdnungder Dinge,wo Wahrheitund
Sittlichkeitdie einzigenTriebfedernſind. Wies
konntealſoeinſolcherMenſch der äußerlichenGote

tesverehrungjemalseinenWerthan und fürſichſelbÆ
beylegen?Wie könnteer dietrefflichenAnſtaltenzur
gemeinſchaftlichenAndachtals Beförderungsmittel
des Aberglaubensund Religionswahnsgebrauchen?
Wie könnteer ſeinenNebenmenſchen,weiler indieſem
äußernWeſenvon ihm abweicht,verachten, drúcfen
und verfolgen? — Soetwas iſ ſchlechterdingsmit

richtigenBegriffenüberden UmfangunſererPflich«
ten gegenGott unvertcäglich,Laſſetuns nun

Drittens,Die Wichtigkeitder Erfül
lung dieſerPflihtenin Erwägung zie-
hen!

Was kann uns a. Z. wichtiger,heiligerund

ehrwúürdigerſeyn,als dasjenige,wodurchunſereeis
gene Tugendgeſtärkt,unſereZufriedenheitſicherge-

gründet,unſerMuth im Kampfegegen das Böſeer<
höhtwird? Was fkanndem gutenMenſchenehr-
würdigerund wichtigerſeyn,alsdasjenige,wodur<
unter ſeinenNebenmenſchenallgemeinder ſanfte
Geiſtder Eintrachtund Liebebefördert,und einein-

nigeVerbindungder Kräftezur Erweiterungdes

Reichsder Wahrheitund Tugendbegünſtigtwird?

Beydes m. Z. — ſowohlunſereeigene,— als

auchdieallgemeineVervolllommnungunſererNeben-
menſchenhängtaber von gewiſſenhafterErfüllung
jener— oftgenanntenPflichtenab.

Erfis
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Erſtlih.Muth und Feſtigkeitund
Ausdauer im Guten, erleichtertſih jes
der Einzelne, indem er ſeine Verbins

dung mit Gott richtig{habßt,— und den

ſanftenEmpfindungen der mit Ehrfurchc
vermiſchtenLiebe, des Danks und des

findlichen Vertrauens gegen Gott, —

ſeinHerz dffnet. Schon das Bewußeſeyndes
kindlichenSinnes gegen den Vater im Himmel,iſt
einereichhaltigeQuelledes Troſtesund der Zufries
denheit.Meine TugendverliehrtdadurchdasAengſta
liche,das Kleinmüthige,das Ungewißeund Schwana
kende,welchesindem BetragenallerdererMenſchen
ſodeutlichſichzeigt,welchevon ihrenPflichtenge-

gen Gott fnechtiſche, oder verworrene und ſwans
kendeBegriffehegen.Ein Geiſtdes Zutrauensauf
meine ſittlichenKräfte,eineangenehmeFreudigkeit
in meinen Geſchäften,einetieblicheHoffnungaufeis
ne frohe,ſeeligeZukunft,entſpringtaus derUeberzeus
gung: daßEhrfurcht,Liebeund Dankbarkeitgegen
Gotecmein Junnerſteserfüllen.— Und wollteſtdu,
mein chriſtlicherZuhörer,dieſeföſtlichenGüter dir

wohlraubenlaſſen,wenn es dochnur in deinerGes
walt ſteht, ſieals dein wahresEigenthumzu behau=-
pten?Wollteſtdu aufdie Scärkungenzum Guten

Verzichtleiſten,welchedir durchredlicheErfúllung
deinerPflichtengegenGott zu Theilwerden? Nein,
das fannſtdu nichtwollen, ſobalddurichtigeVor=-

ſtellungenúberdeinegroßeBeſtimmung,überden
ZweckdeinesLebensund WirkensaufErden,beſigeſt,

Wichtig,heiligund ehrwürdigmüßedir alſo
jederzeitdie ErfüllungdeinerPflichtengegen den

gutenVater im Himmelſeyn!Strebenſollſtdu,
dein Herzmehrund mehrvon den Empfindungen,
Pred.üb,d.Moral, 2, B,

:

B Trie-
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Trieben und Neigungenzu reinigen, — welcheden

oft genannten Geſinnungender liebeund Ehrfurcht
entgegenſtehen.Durch ernſthafteBetrachtungen
ÚberdeineVerbindungmit dem allweiſenRegierer
der Welt, — ſollſtdu von ſeinemheiligenWillen
dir immerdeutlichereund volllommnereEinſichtenzu
verſchaffenſuchen.Aber oftſollſtdu auchdeineeige-
ne Schwächeund Fehlbarkeit,dieGebrechlichkeitdeis

ner Tugend,dieEingeſchränktheitdeinerErkenntniſs
ſe,beherzigen.— Zu dieſerwohlthätigenSelbſt=
prúfungſollſtdu dieernſtenRügendeines Gewiſ-
ſensbenußen, — damit du es nie vergeſſeſt,Kraft
und Muth and Eiferim Guten müßen von Gott

dir zukommen,— Nach ſolchenwohlchäcigenBe-

trachtungenwird dir dieWichtigkeitder Uebungder
Gote ſchuldigenEhrfurcht,der Dankbarkeitund des

Vertrauens, einleuhtenderwerden. Du wirſtgern
deineKräfteaufbietenund jedeſchi>licheGelegenheit
benußen,um den Geiſt,welcherdichzu belebenan-
fängt,auchandern zuzuführen.Denn wie könnte
es direntgehen,— daß

Zweytens, um ſo gewißer allgemei-
ne Veredlung und wahre Wohlfahrtdei-
ner Nebenmenſchenbegründetundbeför-
dert werde, — jemehr wahre Frömmig=-
keit herrſhendgemacht,— jemehr ernſt
hafteAufmerkſamkeitauf die Erfüllung
unſererPflichtengegen Gott —gerichtet
wird? —

Die Religionm- A,iſtdas ſtárkſteBand der

Liedeund Eintracht, wodurhMenſchenmic Men-

ſchenzugemeinſchaftlichen, gutenund edlenZwecken
verbundenwerden fönnen. Jchreichedem Menſchen

willi
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williger und herzlicherdie Hand, um mitvereintek

Kräften in ſeinerGeſellſchaftGutes zu wirken, wenn

ichweiß:VertrauenaufGott,Ehrfurchtgegen defſ-
fenheiligeGebote,Liebeund Dank fürdie tauſenùd-
fältigenWohlthatendes GebersallerwahrenFreu-
den,— belebenund befeurenauchſeinHerzzum Gu

ten. — Aber werſolltenichtängſtlichund furchtam
ſolcheVerbindungenmit einem Menſcheneingehen,
von dem er weiß,daß,eingebildetaufeigeneKraft
und Seelenſtärke,dieErleichterungsmitteldes Guten,
welcheLiebeund Dank gegen Gott gewähren,ihm
fremdſindoderwohlgar abſictli<von ihmgering
geſchäßtwerden? Muß es nichteinjederan ſeinereie

genen Erfahrungwiſſen, daßjeneeingebildeteSee-

lenſtärke,verlaſſenvon den fräftigenAntriebender Re-

ligion, ſehrwanfend und gebrechlichſey,— daß
ſieſeltenim Kampfemit Leidenund Widerwärtigkei-
ten um des Guten willen,ausdaure, — Taß oft
Kleinmuchund Verzweiflungdas Zielihrerprächtig
ſchimmerndenLaufbahnſind?—

Laßtuns dahernie dieBedürfnißeunſerereins
geſchränktenNatur vergeſſen!Laßtuns fremmen
Sinn und lebendigeErkenntnißder Wichtigkeitdes

Gehorſams,den wir unſermheiligenGeſeggeberſchul-
digſind,allgemeinzu begründenund zu verbreiten

ſuchen!MögedocheinjederinſeinemGeſchäfts- und

Wirkungskreiſedie ächtreligióſeDenk - und Hand-
lungsartzu erhaltenbemühtſeyn,welcheuns als

KindereinesVaters zu einem Zwe>ke,zur Be-

förderungdes Reichs der Wahrheit und

Tugend innigverbindet!Möchteuns dcchdie
chrecflicheErfahrungunſererZeiten:daß mit dem

Umſturzeder Religion,mit der gänzlichenVergeſ-
ſenheitunſererheiligenPflichtengegen Gott,auch

B 3 der
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der Fall wahrer Sitclichkeicverbunden ſey,daßin
dieſemunglücklichenZuſtandedem menſchlichenHer-
zen ſogardieſanftenGefühlederMenſchlichkeitfremd
werden,— möchteuns dochdieſeErfahrungzur
Warnungdienen,nie wahreFrömmigkeitund die
derTugendzurfeſteſtenStúßedienendeReligion
uns gleichgültigwerdenzu laſſen!— Amen.

Zwey-
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Zweyte Predigt.

Richtige Begriffe úber die Pflicht
wahrer Goktesverehrung.

G... Dich predigt Sonnenſcheinund Sturm,

Dichpreiſtder Sand am Meere,

Bringt, ruftauchder geringſteWurm,

Bringtmeinem SchöpferEhre!

ÇV a,du allliebenderund weiſerVaterim Him-
I mel! gernbringenwir dirLob,Preis
und Dank fürdie unzähligenWohlthaten,
womitdu uns überſchütteſt,UnſerHerziſ
nichtſo hartund gefühllos,daßes ſichden
natúrli<hſtenEmpfindungen,welchedas An-

ſchauendeinerAllmacht,deinerWeisheitund
Liebeerwe>t,verſchließenkönnte, Jeztſind
wir wiederumverſammlet,um dieſeſeeligen

V 3 Ges
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Gefühle zu erneuern, um uns lebendigvon
der großenPflicht: dich kindlich zu verehren,
— zu überzeugen. Wir wün�chen es, wir

ſtrebenernſtlihdarnach, jedefalſcheund ver-

worrene Vorſtellungüber die dir ſchuldige
Verehrungzu berichtigen; wir ſuchenunſerer
Erkenntnißdas Leben,— dieFeſtigkeitund

Wirkſamkeitzu verſchaffen,— wodurchſie
fürunſerehöhereVeredelungwohlthätigund

fruchtbarwird. So ſegnedenn du dieſeBe-
trachtungen,

— laßden Geiſtder Wahrheit
uns erleuchten,— laßdierichtigenVorſtel-
lungen,welchewir hierempfangen,unerſchüt-
terlicheGrundſäßeunſererkünftigenDenk-
und Handlungsartwerden! Darum bitten
wirdichmitkindlichemSinne. Amen.

TextOffenb.Cap.4. ve 114

Herr!Du biſtwürdig, zu nehmen Preisund Ehre
und Kraft: denn duhaſt alleDingegeſchaffen, und durch
deinenWillenhabenſiedas Weſenund ſindgeſchaffen.

IH in es mir a. Z. gelungeniſt,in der vorher-
gehendenBetrachtungeuh zu überzeugen,daßes
ſowohlein ſehrfúhlbaresBedürfniß,alsaucheine
wahrhafteWohlthatfüruns ſey,zwiſchendem höch-
ſtenWeſenund uns eineſolheVerbindunganzuer-
tennen , diejedemMenſchenPflichtengegen den All=

vollkommenenſelbſtauferlegt,ſodarfichwohlvor-

ausſeben:dienáhereund vollſtändigereEntwickelung
die=
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dieſerPflichtenwerdevon uns allen,alseinſehrwiche
tiges,wohlthätigesund der angeſtrengteſtenAufs
merkſamkeitwürdigesGeſchäft,— betrachtetwer-

den.

Dahabe ichnun zum Leitfadender gegenwärti«
gen BetrachtungeinenAusſpruchder heiligenSchrift
erwählt,in welchemmit dichteriſcherBegeiſterung
nichtalleindiePflicht,Gottzuverehren,eingeſchärft,
ſondernauchdie natúrlichſtenund am nächſtenliegen=
den Urſachen,jenePflichtals heiligund unerläß=
lichanzuerkennen,— ins Lichtgeſeßtwerden. —

Es läßtſichzwar inunſermZeitalter, beyordentlich
eingerichtetenbürgerlichenGeſellſchaften,beyſoman=
nigfaltigenAnſtaltenund Hülfsmittelnzur Beleh=
rung und Aufklärungder Unwiſſenden,— mit Ge-

wißheitannehmen,daß feinervon uns ſoganz ver=

nachlâſſigtſeynkann: die unerläßlicheund ſchondem
rohenSohneder Natur ſihankündigendeVerpflich-
tungzurVerehrungdes allmächtigen,weiſenund gü=
tigenSchöpfersder Welt zu verkennenodergänzlich
zu vernachläſſigen;— alleindaraus folgtnochnicht,
— daß nun auchjedermannúberdie,unſererBes
ſtimmungangemeſſeneund einzigwürdigeArt der

Gottesverehrung— richtigeVorſtellungenbeſiße.—

Vielmehrm. Z.läßtſichdaslebteremit gutem Grun-

de bezweifeln.Denn dieErfahrungallerZeitenbe-

lehrtuns, daßder falſchen,erniedrigenden, wahre
Tugendund âchteGottesfurchtzernichtendenVorſtel
lungenúberdievermeintlichzwe>mäßigſteArt,Gott
u verehren,von jehermehreregeweſenſind,alsdex
wahren,vernunftmäßigenund ächtchriſtlichenBe-

griſſevon dieſerſogroßenund wichtigenAngelegen-
heitdes Menſchen.Traurig,— aber doh wahr
iſtes, daßungleichgrößerdieZahlder Anhänger

B 4 und
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und Verfechterjener thorichtenBegriffe war, — als
die der Freunde eines wahrhaftvernunftmäßigenGot-

tesdienſtes.-—— Und warum ſolltenniht auchwir
dergleichenWahn und Aberglaubenzu befürchtenha«
ben? Etwa, weileinevielgroßereSumme reinerer
und beſſererReligionserkenntnißeunter uns verbreis
tet iſt?—

OD

wir wollenuns daraufnichtzu vielein«

bilden!Wahrlich,nochiſtder Kampfzwiſchendem
Lichteund der Finſterniß,der Wahrheitund Täu-

ſung nichrbeendige.Die RichtigkeitunſererRelie
gionserfenntnißeiſtdochimmer von der Reinigkeit
unſersWillens, von den herrſchendenNeigungen
und Triebendes Herzensſehrabhängig.— Und ſo
Tannes gar wohlſeyn,— daßſelbſtdiejenigen,wels

cheſicheinerhöhernAufklärungrühmen,in man«

chenStückenunrichtigeVorſtellungenvon derPflicht,
Gott zuverehren,hegen.Wie, ſolltees da nicht
eineſehrnüblicheBeſchäftigungſeyn,wenn wir un-

ſereBegriffeindieſemPunktezuberichtigenund voll=

Éommen aufsReine zu bringenſuchten?Wenn ihr
a. Z. mit mir darúbereinverſtandenſeyd,ſolaßtuns
gemeinſchaftlih—

UeberdiePflichtwahrerGoktesverch-
rung nachdenken!

Erſilih,wollenwir dieQuellenund Gründe
dieſerPflicht—

Zweytens„'diewürdigſteArt ihrerAeußerung
oder Kundmachung,— und

Dríta
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Drittens, die wohlthätigenWirkungenihrer
Erfúllung

kennen zu lernen ſuchen.

WüúrdigeGottesverehrunggründetſichaufricha
tige,vollſtändigeund lebendigeGotteserkenntniß.
Menn man die Größe,Majeſtät,Weisheitund Gús
te Gottes richtigerfennetund zuſchäßenweiß,wenn
man die heiligeStimmedes Geſebes,welchesinuns
ſermJunerſtenthront,alsden Ausdru>desWillens
GottesÚberallesehret;wenn manſtetsgeneigtiſt,
dieſerStimme Gotteszufolgenund nichtszu thun,
was unſererhohen:Beſtimmungund Würde entgegen
iſt;wenn man dieEmpfindungendes Danks, der

Liebeund Ehrfurchtgegen Gott gern an den Tag
legt;— wenn man ſeineErkenntnißeimmer mehr
zu berichtigenund dieſevervolllommnetenEinſichten
Uberdes MenſchenVerpflichtungengegen Gott, ans

deren zu ihrerVeredelungund wahrenWohlfahré
brüderlichmitzutheilenſuhtz;— ſomeint man es

redlichmit der großenPflichtächterGottesverehrung-
DieſePflichtpredigtuns aberdie ganzeNatur; —

dieStimme des Gewiſſens,diedeutlichenAusſprüche
der Vernunft,dieBelehrungendes Chriſtenchums
heiligenſie.

Jn jedemVerhältnißeund injederLagedes lea
bensfühltder Menſch,daßer nichtHerrder Naa
eur ſey, Hater dieſesunermeßlicheAll,deſſenAn
blikihmStaunenund Ehrfurchtabnöthigt,ſokünſt-
lichund weiſegeordnet?Vermag er es, fruchtbare
Jahrszeitenherbeyzuführen? Giebter den Früchten,
welchezu ſeinerNahrungda ſind,Wachsthumund
Gedeihen?Jt er derHerrdes Sturmwindes? Rex

Bs5 gieré
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giert er die Wellen des brauſendenMeeres? Hater
ſichſelbſt.den denkendenGeiſt,den nachFreyheit
ſtrebendenWillen,hater ſichdas tiefeMitgefühl
füralles,was ſchönund gutiſt,gegeben?— Nein!
— Ecrſoll, er muß ſeineAbhängigkeitfühlenvon
einem allmächtigen,weiſen,allesordnendenGeiſte.
Jm kleinſtenKreiſeſeinerErfahrungenund Beobachz
tungennimmt er überallwahrSpureneinerhdhern
Machtund Weisheit,— er ſiehtüberallAnlagen
zur Freudeund Reizezur Thätigkeit.Er erkennt
allerOrten ſichals Unterthandes großenund guten
Geiſtes,deſſenOdem allesbelebt,deſſenHand alles

ordnet, leitetund zu höhernZweckenregiert.—

Sogehen Ehrfurcht,Demuth und Gehorſamaus
dem GefühleunſererAbhängigkeitund Schwächeher=
vor. Woiſt,fragtder Menſchſichſelbſt,dieKraft,
welchedu den zerſtörendenWirkungender Matur,
dem zerſchmetterndenStrahledes Blibes, den Feu-
erſtrômender wüthendenVulcane, den Wogen des

tobendenMeeres entgegenſtellenkönnteſt? — Wurm,
erkennedich,fühledichin deinerNichtigkeit,in dei=

ner Ohnmachtund Schwäche!— Dochnein,eins
iſtin mir, wodurchichmichÚberdieganzeNatur
inihrervollenMachtund Majeſtäterhebe.— Mein
denkender Geiſt,mein freyerWille. —

Ichbin das einzigeunter Gottes ſichtbarenGeſchd=
pfen,welchesforſchenkann und fragen: welcheswar
der Zweckdes Allmächtigenmitdieſentauſendfältigen
Wundern ? Was war ſeineAbſichtmit mir ? War-
um gaber mir das raſtloſeStreben nachhöherer
Vollkommenheitund Würde? Warum das Gefühl
einesfreyenWollens nnd Wirkens? Ye weiterih
hierüberforſche,jemehrtrittdas Gefühldes Danks,
der Liebeund des findlichenVertrauensan dieStel-

le der bangenEhrfurchtgegen den Allgewaltigen,
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Ô! der Allgútiaewill mein Glück, er will meine

Seeligkeit. Jn mir ſelbſteröffneteer diereinſte,voll«

ſteQuelleter Seeligfeit.Jn meine Macht gaber

es, gutund glúcéſeeligzuſeyn. Ja,ſeineLiebewirke
überall,ſeinhoherZweckiſtÚberalldas Wohl,die
Freudeund SreligkeitſeinerGeſchöpfe,und beſons
ders meinWohl, meine Seeligkeit,—

SanfteStimme des Herzens!— dubiſtes,
die mir jeztzufliſtert:ehreden Allmächtigenund

Allgütigennichtblos,wie derKnechtden gewaltigen
Herrnehrt,-— ſondernweiheihmdeinHerzaus
Dankbarkeit,giebihm LiebefürLiebe! DieſeGe-
fühlefindebenſoreichhaltigeQuellender Gottesver-

ehrung,alsdieEmpfindungenderEhrfurchtund Be-

wunderunges ſind.Die Natur bereiteteſelbſtdieſe
Banden, womit Religionſichan unſerHerzkettet.

Gelangtaberder Menſchzum vollenBewußta
ſeynſeinerſittlichenWürde und Freyheit, forſchter

dem Urſprungedes Gefühlsvon PflichtinſeinemJn-
nerſtennah, erkenntſeineVernunft,daßſiedie-
ſenUrſprungnur in dem Weſendes Unendlichenund

Heiligenzu entde>en hoffendarf,dann muß durch
Vernunftund Gewiſſenbelehrt,ihm diePflicht,Gott

zuverehren,im ſtrahlendſtenLichteerſcheinen,und mit

ſiegenderUeberzeugungſichankündigen.Einneues

Leben,ein höhererMuth,eine lebendigeKraftzur
Tugenddurchſtrömendie Seele beydem erhabenen
Gedanken : das allmächtigeund höchſtgütigeWeſen,
welchesmichdieNaturals ihrenUrheber, Erhalter
und Regierererkennenlehrt, iſt,nachdem Zeugniß
meinesHerzens,ebender heiligeund gerechteRichter,
deſſenWillendielebendigeStimme derPflichtinmei-

nerBruſtankündige,Die Bandeder Uebe,womitdie
ganze
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ganze Natur michan ihn kettet, — werden verſtärkt
durchdieBande der Ehrfurchtund heiligenScheu,
womit mein Gewiſſenan ſeinGeſeßmichfeſſelr.So

verknüpfenſichdieGefühledes Herzensmit den Aus-

ſprüchender Vernunft,ſowerden Herzund Verſtand
gleichlebendigdavon überzeugt:wir ſindGotte in
gleichemMaaße,Liebeund Dank,Ehrfurchtund Gez

horſamgegenſeinenheiligenWillen huldig.Wir
könnendieſerPflichten,wir können der Verehrung
des Allgútigenund Heiligenuns nieentſchlagen, oh-
ne mit uns ſelbin dem auffallendſtenWiderſpruche
zu ſtehen.Die Belehrungendes Chriſtenthumsſe-
bendieſeErkenntnißeſchonvoraus. Sie erweiſen
uns nichtkünſtlichdiePflichtder Gottesverehrung,
ſondernſiereinigen,veredelnund vervolllommnen
nur unſereEinſichtendarüber,worin die,des Mens

ſchenWürde und Beſtimmungwahrhaftangemeſſene,
Gottesverehrungzuſebenſey.

Bedarfes auchwohlanderer Wunder, als dez

rer, diewir täglichin uns und um uns herwahrneh=
men, um die oftgenanntenQuelleninnigerGotces=
verehrungzu eröffnen?SolltenAntriebevon auſſen
heruns zudieſerPflichterwe>en, ſomußtedas Ge=

fühlderReligion,ſomußtedieAnlagedes Geiſtes,
ſichalsGottesUnterthananzuerkennen,— ja vor=

herſchonin uns vorhandenſeyn. Wir mußten doch
in uns ſelbſteinenMaaßſtabhaben,wornachwir bey
wundervollenOffenbarungenoder BelehrungenGot=
tes beſtimmen,und wodurchwir uns überzeugenfonn=
ten: es ſeywirklichGott, der ſichoffenbareund uns

belehre,OhnedieſenaturlicheAnlagezurReligion
wúrden alleOffenbarungenniemalsvermogt haben,
uns zurâchtenReligionoderGottesverehrungzu be=

wegen.
So
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Sohaſtdenn du,ewigeWelsheit,mit ſegnen-
derHandin jederVerfaſſungund in jedemVerhält=
niſſedes menſchlichenLebens, dieAntriebeund Reize
zur Religionausgeſpendet.Allgütiger, duhaſtkei
ner menſchlichenSeeledichunbezeugtgelaſſen.Furche
und Hoffnung,Dank und Liebeſolltenden ungebilde-
ten Sohn der Natur empfänglichfürdieStimmedes

heiligenGeſebesmachen, welchedeinen Willenan=
kúndigt,— welcheauchder Weiſeſteinnigverehrt,
und deren Ausſprücheer ſichbedient,um einevollz

ſtändigeErkenntnißſeinerPflichtenund Obliegenhei=
ten aufErdenzuerlangen,Nachdemwir dieQuel=
len wahrerGottesverehrungkennengelernthaben,
wird es um ſoleichterfeyn:

Zweytens,die ächtchriſtlicheund ver-

nunftmäßige Erfüllung dieſer Pflicht,
von den Beymiſchungen des Aberglaguz
bens gereinigt,darzuſtellen,

Unwirkſam,in uns verſchloſſenund ohneMittheiz
lungfann einſomächtigesGefühlnichtbleiben.Wer
von Ehrfurcht,Uebe und DankbarkeitgegenGottbes
lebtiſt,wird

Erftlichſihangetriebenfühlen,ein
zwe>mäßigesMittel anzuwenden, um

dieſeEmpfindungen an den Tag zu le-

gen, und ſeineNebenmenſchenzu glei-
chem Zweckemit ſichzu verbinden, — Bey
der Wahl dieſesMittels kommt es aberhauptſäch«
lichdaraufan, welcheDenk - und Handlunggsarcdie

herrſchendeim Menſcheniſt.Erfüllenuns Furche
und Angſtvor GottesStrafgerechtigkeit

,

— iſtder
liebendeSinn, iſtdiekindlicheErgebunginGottes

Willen
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Willen uns fremd, ſoverfälltgar leichtunſerEifer
aufdas âußerlicheReligionsweſen,wodurchwirGette,
als einemſtrengenHerrn,unſereEhrfurchtund De-

múchigungzu erkennengebenwollen. Jefoſbarer,
jepomphafterund ſchwermüthigerunſereDienſileis
ſtungenſind,um deſtoſichererwerden wir dadurch
Gottes Zornund Ungnadevon uns abzuwendenglau-
ben. Der ſanfteGeiſtder Liebeund des kindlichen
Vertrauens wird nun gar keinenAntheilan den Bez

{werdenund Aufopferungenhaben,diewir um Gotz

tes willenzu übernehmenglauben,

Aberwieviel edlererund dem Geiſtedes Chris
ſtenthumsangemeſſenerhandeltdagegender Nienſch,
deſſenHerzwahrhaftigempfindet:Gott zu verehren,
ſeyunſerePflicht.Die Ergießungeneinesſolchen
Herzensſindweit von knechtiſcherFurchtund Aengſt-
lichteitentfernt.Ein ſolcherMenſchbetrachtetdie

äußerlichenReligionsgebräaucheals wirkſameMit-
tel,ſeineſanften,edlen Gefühleimmer von neuem

zu beleben. Er will mit ſeinenAnudachtsúbungen
nichtglänzen,ſondernnur dadurchſcineUeberzeu-
gungen von dem Gotte ſchuldigenGehorſaman den

Taglegen. Ergedenketnicht,dem Allgütigenfürſei=
ne vielenWohlthateneinenDienſtabzutragen.Er

hâltnichedas Beten und Herſagenvon geheiligten
Formelnfürdasjenige,was wahrenWerth in Got-

tes Augenhat,ſonderner ſiehtdiè Erbauungund
dieErmunterungzu einem frommen Sinne fürdie
Hauptſachedes äußerlichenGottesdienſtesan. Er
weiß,daßer nichtdadurchalleinſeineSchuldigkeit
gegen Gott erfüllt, ſonderndiegewiſſenhafteErfül-
lungallerGebote Gottes,erkennter alsden wahr-
haftenBeweiß— eines Gottliebendenund ſeiner
Pflichttreu ergebenenHerzens,

Durch
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Durch Liebe, durch Sanftmuth, durh Scho«
nung gegen ſeineNebenmenſchen, durchBeſcheiden-
heitin der Aeußerungdeſſen,was er fürwahr und

zweckmäßighält,ſuchter andere innigmit ſichzu
verbinden,und wahreGottesverehrungihnentheuer
und wichtigzu machen. Er‘iſtweit entfernt,ſiezu
verachten, weil im Aeußernund Unweſentlichenihre
Religionnichtmitder ſeinigenübereinſtimmet.Wenn

er einen ſeinerBrüder von dem edlen Gefühleder
Tugend durchglühtſieht,ſohäßter ihnalsden treuz

en Mitarbeiteran dem großenWerke derMenſchen-
veredlungund Beglückung.Daheräußertſichdann
insbeſondere

Zweytens, die wahre Gottesvereh-
rung, durch den ſanftenund chriſtlichen
Sinn, welcher mit Liebe jedermann zur
Wahrheit zu bewegen ſucht.

___

Wer Goct aus wahrerUeberzeugunganbetet,
von deſſenSeeleiſalleHerrſchſucht, allesſtürmiſche
und zufahrendeWeſen weitentfernt.Zu nüken,
und ein WohlthäterſeinerNebenmenſchenzu ſeyn,
das iſtſeinhöchſterZÊwe>k.Mie wird er ſuchen,durch
äußeresWeſenund Geberdenſpielandere zu betäuben,
ſonderndurchden wahrhaftenAusdruck der Andacht
des Herzens,der Demuthund Ergebungin Gottes

Willen,wird er ſeinenNebenmenſcheneinenVor=

ſhma> von dem Gefühlemitzutheilenſtreben,wel-
chesdie wahreReligionalleineinflôóßt.Aberdieſe
GeſinnungzeigtfichnichtalleinbeyderAndachtdes
frommenund wahrhaftreligidſenMenſchen;ſieäuſ-
ſertſichauchin allenGeſchäftenundVerhältniſſenſei-
nes Lebens,— SanftbewegtſichſeinHerzgegen
den leidendenBruder,liebreichreichter ihmdie0sreiche
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reiche Hand. — Gern nimmt ſeinHerzan jeder
erlaubtenLebensfreudeTheil;denn er weiß:Reli«
gioniſtTugendund Freudeum GottesWillen. Mit
einem Worte: diewahreGottesverehrungbeſteht
ebendarin: alleunſerePflichten, als göttlicheGes

botezu erfüllen,von dem Gedanken an den Allgútis
gen ſtetsbelebtund durc)ihnzum Guten ermuntert

zu werden,

Um ſomehrerſcheintdieſeDenk - und Hande
lungsartin ihrerWürde und Schönheit, wenn man

damitdas Benehmendes von Religionswahnund

AberglaubenbeherrſchtenMenſchenvergleicht.Er
fann durchGründe ſeineNebenmenſchennichtvon
derWahrheitſeinerVorſtellungsartüberzeugen, aber

dennochglaubter ſichberechtigt

,

Gewalt zu brauchen
und durchdie härteſtenMittelallgemeineUeberein-

ſtimmungim Aeußernder Religionzu erzwingen,
um aufdieſeArtſichſelbſteingroßesVerdienſtbey
Gott zu erkämpfen,DieſeunſeeligeDenkungsart,
welcheauchjeßtnochnichtganz aufgehört,wohlaber
einewenigerabſchre>endeEinkleidungangenommen
hat, zerfni>ecalleKeime der Uebe, ſieiſttaub
und blindgegen beſſereBelehrungen,ſieſebtallen
Werthder Religionin das äußereWeſenund Ge-

berdenſpiel,ſieläßtauchnur ſeltendurhSanftmuth
und LiebefúrdieWahrheitfichgewinnen.

DieſerGeiſtdes Pfaffenthumsund Frohndien-
ſes in der Religionwar es, welcherden göttlichen
BelehrungenJeſuſomächtigſichwiderſeßte;— er

war es, der den göttlichenMenſchenfreund,welcher
nur mit Sanftmuthund Schonungwirkte,aufdas
Blutgerúſteund zum ſ{mähli<ſtenTode brachte.
WelcheinAbſtand,welchein Unterſchiedvon dem

GeiſteâchterGottesfurche. '

Uſſet
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Laſſetuns nun —

Drittens,die wohlethätigenWirkuna
gen einer wahrhaft würdigen Erfüllung
der oftgenanncenPflichtinErwägungziea
hen, um zur Uebungderſelbenum ſoſtärkerermuna

tertzu werden!

BeſcheidenheitiſteinegewißeFolgewahrex
Gottesverehrung,Muß ichnichtbeyjedemandachts-s
vollenGebete,muß ichniht beyjederErgießung
meines HerzensinfeurigeLobpreiſungenGottes,meis
ne eigeneAbhängigkeitund Schwächelebhaftfühlen?
Muß ichmir es dann nichtſelbſtſagen:dieſesGute
hätteſtdu nichtwirken,dieſeneue Glücfſeeligkeithâts
teſtdu dirſelbſtund deinen Nebenmenſchennichtbes
reitenfönnenzhâtteGott deineKräftenichtgeſtärkt,
hâtteer nichtdie Gelegenheit,der Befördererdeines
und anderer Wohlszu werden, dir entgegengeführt2
— Und wie könntenbeydieſenGedanken und Ems

PfindungenStolz, Eitelkeitcder anmaßenderDúns
kelin unſererSeele dieHerrſchafterringen?Wies
ſollteuns das nichtliebevollund ſchonendin Beur-
theilungder Fehlerund Schwächenanderer Men-

ſchenmachen?Solltenwir dadurchnichtimmer mehr
in dem ſanftenSinne beſtärktwerden, welcherzun
Vergebenund ¿m Wehlrhunſietsgeneigtiſt,—

aberHerrſchſucht,Uaterirückung,Kränkungund Ges

ringſchäzungſeinesN’ chſteninnigverabſcheuet?

Wer Gott wahrhaftigmit dem Gefühleder Ehrfurche
und Demuthverehrt, der iſtgewißeinguterund
nüblicherBürgerdes Staats,einhülfreicherFreunds
= einthâtigerBefördererdes Guten , einſanftmús
higerund ſchonenderBeurtheilerderFehleranderer,

Pred,úb,d,Moral, 2, VB, C Er
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Er bekómmétaber auh durch den fortaeſezten
kindlichvertrauten Umgangmit Gott einen vielhôs
HernMuth,fürTugendund Wahrheitzu fämpfen,
Sein Geiſtwird bekanntmit einerhödhern,ſittlichen
Ordnungund Beurtheilungdes Laufsmenſchlicher
Schickſale,und fühltſichnun ſtarfgenug, im Ver-

trauen aufGottes Beyſtand,die Beſchwerdenund

Múhſeeligkeitendes irrdiſchenLebens um des Guten
willenzu úbernehmen.Der Gedanke an Gott erhd=
hetund verſtärktdieAchtungfürdas Geſeß,welches
ihm lautim Herzenzuſpricht.Der Sieg überdie

éocfungendes 2Laſterswird dadurcherleichtert.Die

Gefühledes Danks und der Liebegegen den Gott,
welchernur das Gute will,und durchtauſendfältige
Woÿlthatenzum Guten ermuntert, — verbindenſich
mic den natürlichenGefühlenvon dem, was recht
und gut iſtin der Seele des Frommen. Die ganze
Geſchichtebetheuertuns daherdie Wahrheit: Alle

wahrhaftgroßeund edleMenſchen,welcheWohlthä-
terihrerZeitgenoſſenund Nachkommen wurden, wa-

ren âchtreligióſe, von wahrerEhrfurchtund Liebezu
Gott durchglühteMenſchen.DieſeGortesliebegab
ihnenKraftund Muth und Ausdauerim Dienſteder
Tugend. Auchiſtes gewiß,die köſtlicheFrucht
wahrerGottesVerehrungkannniemalsderWahn und

Aberglaubegewähren.Er kann wohldieVernunft
betäuben,ſ{hwärmeriſcheBegeiſterungerzeugen,tollz

kühne,verzweifelteEntſchließungenbegünſtigen; —
aberwas ſinddieſewilden,ſchnellauſloderndenund

verzehrendenFlammengegen das ſanfterwärmende
und unſerHerzerquiéendeFeuerächterGottesfurcht?

Nurdie wahreReligionbelebtund ſtärktdie
SeeledurchfroheHoffnungenaufeinebeſſereZukunft.
Ein knechtiſchesGemüthkann nur vor der Zukunfe

zittern,
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zittern, oder äng�tlich nachGunſtbezeugungeneines

ſtrengenHerrnhaſchen,welchedurchſclaviſcheDiens

ſteerworbenſind.Die Liebeund innigeVerehrung
des Allgütigenbelebtalleindas Herzmit treſtvoller

Hoffnung. Sie verlangtkeinen Lohn,deſſender
Menſchnichtwahrhaftigwürdigiſt.

— Schondas

Bewußtſeyn,auchohneAusſichtaufLohn,blosvon

Achtung,Ehrfurchtund Liebezu Gott beſeelt,der
mächtigſtenTriebeund Lo>ungenzum LaſterHerrwers-
den zu konnen,— ſchondieſesBewußtſeyniſhos
her,ſeligerGenußdes Frommen. Esiſtter Grund
ſeinerZuverſicht: er werde im Guten ſerswachſen,
GottesWillenimmer vollkommenererkennenund ims

mer vollkommenerihnerfüllen.Erhabener,greßer
und erfreulicherGedanfe,möchtenwir dichſietsals
unſerſchönſtesKleinodbewahren!MöchtedeineQuel=
le,innigeEhrfurchtund VerehrungGottes,niein
unſermHerzenverſiegen!Amen.

Ca Drit-
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Betrachfkungen, wodur< kindliche Liebe,
Ehrfurcht und Verehrung gegen Geoct

uns noch mehr eingeſchagrft
werden.

TextMatch.Cap,22, v. 37+

DuſollſtliebenGott deinenHerrn,von ganzemHerz

zen„ von ganzerSeeleund von ganzem Gemüthe!

M ächrigeZuhörer! Die Liebe,welcheuns durh
dieſenachdrücklichenWorte Jeſuzur heiligen

Pflichtgegen Gott gemachtwird,kannunmöglichei-
ne ſinnliche,aufTriebeund NeigungengeſtüßteZunei=
gung ſeyn.Vielmehriſ dieſeLiebemit der findlichen

Ehrfurchtund ZuneigunggegenGott,welcheausrichti-
gerErkenntnißſeinerHeiligkeit,Weisheitund Güte ent

ſpringt,
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ſpringk— genau verwandt,— jaſieiſtdieAch-
tung und Ehrfurchtgegen Gottes Geſeßin unſerer
Bruſtſelbſt.Dasan ſinnlichenGenüßenund Freu-
den beſonderesWohlgefallenſtndendeHerzdes irr.

diſchgeſinntenMenſchen,iſteinerſolchenUebe niche
fähig,— és muß erſtfürwahreTugendundFröma
migkeitempfänglichgemacht,

— ſeineungeregelten
Triebemüſſenerſtgeregeltund der Vernunftunter«
worfenwerden,damit es diehoheSeeligkeit,welche
tiebezuGottdem wahrenGottesverehrergewährt,—

faſſenund fühlenlerne.

Alleinauchdergebildeteundin derTugendſchon
geubteMenſch,fühltſichſchwachgenug,jenerreinen
Uebezum Guten ungetreuzu ſeyn,wenn er ſeineliebe
ſtenNeigungenund Triebeihrentwilleneinſchränken
foll,— wenn ihmdarum der längſterwünſchteGee

nuß eines irrdiſchenGuts verſagtwird. Wir kún=

feindann ſogern an den ſtrengenAusſprüchendes

Vernunſftgeſebes,wirwiſſenihnenſoverſchmißtden,

unſernNeigungenwohlgefälligen,Sinn unterzuſchies
ben,daßin der ThateinehöhereSanctiondeſſelben,
oder ein verſtärkterund geſchärfterVerpflichtungs-
grundzur ächtenTugendund Frömmigkeit,fúruns
Menſchenein wahresBedúrfnißund eine große
Wohlthaciſt.

DieſesBedúrfnißbefriedigtdieLehreJeſuvoll
kommen,indem ſieUebe zu Gott mit Ehrfurcht
gemiſchtihrenVerehrerneinſchärft.LiebeGott
von ganzem Herzen,von ganzerSeeleund von gan-
zem Gemüthe,mit andern Worten: folgeden ſanfs
ten AntriebendeinesHerzenszu dem liebevollenVa-
ter im Himmel,zu dem Geberſo vielerFreuden,zu
dem gütigenRegiererdeinerSchifſalezabererinnea

C3 re
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re dichauch, daß er dein höch�ter Richter und Geſeß-
geberiſ;ſowirſtdu das Guee lieben,weil er es

liebt,ſowirſtdu um ſeinetwillendirmancheAufos-
pferungirrdiſcherGüter gefallenlaſſen, ſowird alles

Knechtiſche,Aengſtlicheund Selbſtſüchtigedeinem

von LiebebeſeeltenHerzenfremdwerden. So ems

pfiehltJeſusdieTugendund giebtihreinemächtige
Sctúße. Daß alſo.nahdem Geiſtedes Chriſten-
thums,durchLiebegereinigteund erhöhteVerehrung
Gottes, der natürlichenVerpflichtungzum Guten

zu Húlfekommen ſolle,— ifwohlfeinemZweifel
unterworfen.AlleinohneMitwirkungvon unſerer
Seite,ohneNachdenken, ohneSelbſtchätigkeitdes

Geiſtes,kann uns dieſeDenkfungsartwahrlichnicht
zu theilwerden, AuchjeneUebe zu Gott,jenein-

nige,findlicheVerehrungmuß aufVernunftgründen
beruhen,wir müſſenuns über dieWahrheitdieſer
PflichtdochRechenſchaftgeben,Um aberdieſever-
nunfcmäßigeUeberzeugungzu erlangen, iſeinernſt-

haftesNachdenkenúberdie verſchiedenenVerhältniße
und Verbindungen, worin wir mit Gott ſtehen,—

iſtdie unwandelbareGewißheitnothwendig, alles,
was Gott willund von uns fodert,iſgutund ge-

reichtzu unſermWohl. Bey einerſolchenUeber-
zeugunggewinntdiePflichtwahrerGottesverehrung
an Stärkeund Eindringlichkeit.Laſſetuns alſodies

fewohlthätigen

Betrachtungenúber dieVerbindung,
worin wir mit Gottſtehen,zurErwe-
>ungund StärkungkindlicherLiebe,

Ergebungund Ehrfurchtgegenihn,
=— anſtellen:

Dieſe
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DieſeBetrachtungenwerden wir unter einem

dreyfachenGeſichtspunkeam bequemſtenzuſammen
faſſen,indem wir —

Erſtlih, Gott alsdas hôchſteUrbildund den

UrheberallesGuten kennenlernen,— in-

dem wir

Zweytens,ihnalsden RegiererderWeltund
unſerereigenenSchi>ſale,nachſittlichen
Geſeßen,betrahten,— und

Drittens, alsunſernheiligenRichterihnan-
erkennen,welcherBelohnungoder Strafe
mitunſermVerhaltengenauinUeberein-
ſtimmungbringt.

EsiſteinnothwendigesGeſesunſersdenkenden
Geiſtes,daßwir nachUrſachund Zwe>, nachZu
ſammenhangund Folge,nah Größeund Ausdeh-
nung allesdeſſenforſchen,was in uns und um uns

hervorgeht.Jn mir lebt und wirktetwas , wel«

chesvon meinem Körper, von den ſinnlichenOrga-
nen und Werkzeugen,wodurchih empfinde,wodurh
ichEindrückevon auſſenheraufnehme,womit ich
Luſtoder Schmerzfühle,durchausverſchiedeniſt.
Dieſesinnere,denkendeund geſeßgebendeWeſen,
mein Geiſtoder mein beſſeresSelbſt,hältmir ein

Geſeßvor, womit ſehrofcdieTriebeund Neigun-
gen derſinnlichenNatur nichtúbereinſtimmen.Ge«
ſebſagteih! Woein Geſesiſt,muß einGeſeßgeber
ſeyn,— wenneine Handlungsartmir gebotenwird,
wovon ichinderganzenSinnenweltkeinBeyſpielſe-

C 4 he
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he und keine Erfahrungmachen kann, ſomuß —da-
vonin einerhôhern,überſinnlichenOrdnungderDina
ge, ein Urbildund einZweck(ſozu handeln)ſtatt
finden!— Jh ſollalſodem UrſprungejenesGeſe-
ßes, — ichſolldem Zweckeder durchsGeſesmir
befohlenenHandlungsartnachforſchen.YJezterz
ſcheintmir das hoheund majeſtätiſcheBild der

Gottheit,Gott, derHerrder Natur, der Schd=
pfer, der Erhalterund Verſorgervon Millionen

Geſchöpfen,er iſtdes Guten Urqguell,er iſtdas er-

habeneMuſterder Sittlichkeit.Er,der heiligeund

ſeelige, iſ mir das hochſteGut, denn auchmeiner
Tugendwird er das verdienteGlück dereinſtgewäh=
xen.

Betrachteih aberGott als den Urquellalles
Guten, als das vollendeteMuſterder Denk - und

Handlungsart,dieihmir zurPflichtmache,aber nie

ganz erreichez— erwägeich,wieHeiligkeitund Gúü-

te, WeisheitundGerechtigkeitin ſeinemWeſen zu-

ſammenſchmelzen; — ſodringtſichmir diefeurigſte
Achtung,die innigſteUebe,diekfindlichſteDemuth
gegen ihnauf, Zu den Empfindungender Uebe wer-

de ichſelbſt,durchdiejeztbelebteErkenntnißmeines

höhernUrſprungsund meinerVerwandſchaftmitGott
— angefeuert,Ein hoherEnthuſiasmbemächtigt
ſichmeiner Seele, Wie, ichſollteein Sclav der

ſinnlichenuſt,ein Knechtmeiner grobenthieriſchen
Begierdenwerden? — Mein! dann müßteichder
großenVorzúgevergeſſen,mit welchenGott mich
ausrüſtete,— dann múßteih ſeinGebot: Du
ſollſtheiligund vollflommen ſeyn,wie ih
heiligund vollkommen bin,freventlichver

achten.

Dieſe
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DieſeGedankenund Empfindungenergebenſich
naturlichaus eineraufmerfſamenNachforſchungdes

UrſprungsderGeſeßevon Pflichtund Recht,diewir
in uns ſelbſtverſpúren.Sie führenuns zur Anerfken«

nung der großenWahrheit:Gott ſeyder Urheber
und das höchſteMuſterallesGuten. Sie reinigen
das Herzvon unedeln Trieben, ſiebegünſtigenund

beförderneinreinesWohlgefallenam Guten. Frey=
lihm. Z.ſindes nur gute,gewiſſenhafteund from=-
me Menſchen,welcheſichgern mit ſolchenBetraäch=
tungenbeſchäftigen, welchedadurchihrenEiferim
Rechtthunerneuern und befeſtigen,— Nurſieſind
im Stande,den wahrenSinn des Gebots zu faſſen:
du ſollſtGortüberalles,von ganzem Herzenund mit

ganzem Gemüthelieben. Sie fonnen alleinden

SeegensſpruchJeſu:ſeligſind,diereines Her-
Zens ſind,denn ſiewerden Gott ſchauen,
— aufſichdeuten,

AlleinſolcheBetrachtungenoderGedanken über
den Urſprungdes Tugendgeſeßzesſindkeinesweges
Geheimniſſefürden wenigergebildetenMenſchen,—

jaſieſindes nihteinmal fürden Laſterhaftenund
Böſewicht.— Jene Stimme des Geſesesin uns

iſtzu mächtigund zu laut,— als daßnichtauch
der rohe,unwiſſendeMenſchſiejezuweilenvernehmen
ſollte,Der Triebdes denkendenWeſensin uns iſt
zu ſtark,als daßnichtauh der am VerſtandeUn-
mündigeſichſolltezurNachforſchungübervieBedeus
kung, den Zweckund dieBeſtimmungſeinesLebens
aufgefodertfühlen.ErfolgedieſerStimme und ſu=-
chedieſenTriebzu befriedigen

,

— baldwird er ſich
danngenöthigtſehen,Gott alsden höchſtenUrheber
des Guten,als den Geſebgeber,welcherſeinenWil«
lenin des MenſchenBruſtprägte,anzubeten,—

C5 So
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Sogern auchder Bö�ewicht, der Sündbendiener, dex

Sclao ſeinerniedrigenBegierdenund Leidenſchaften,
dieſenVorſtellungenausweicht,er vermag es doch
nichtimmer. — Die furchtbareStimme desGewiſe
ſensdeutet hinaufeinenhöhernRichter, — derere

kannteUnterſchiedzwiſchenRechtund Unrecht,führt
nothwendigaufden Gedanken an einWeſen,welches
der UrgrundallesRechtsund jederTugendiſ.—

Wo m. Z.,wäre aberwohlder Böſewicht,wo wäre
einſolcherjemalsgeweſen, der jenennachewigfeſt-
ſtehendenGrundſäßenbeſtimmtenUnterſchiedzwi-
ſchenRechtund Unrechtnichtanerkannthätte?

Fchhabeeuchgezeigt,wie natürli,wie ſd
naheliegendjedemMenſchendieWahrheitſey: Gote

iſtder hôchſteUrheberund das vollendeteUrbilddes

Guten. Die Lehredes Chriſtenthumsſtimmtmit
dieierVorſtellungaufsgenaueſteüberein.„„Jnihr
iſtGotecder Vater des Lichtsund unwandelbarinſeis
ner Heiligkeit,Allegute und allevollklommeneGa«-
be fommen von ihm herab.(Jac.x, 17.) Er hac
uns zum Gueen beſtimmt,hatunſernHerzenſein
Geſebßeingedrüetz;dieganzeErdeiſtvollſeinerGü-
te. — Sopredigtuns denn mit dem Chriſten-
thumeübereinſtimmendunſereigenesHerz, unſer
denkender,vernünftiger,nah dem Zweckeund Grun-

de unſersſittlichenLebens forſchender'Geiſtdie Lehe
re: Laſſetuns Gott lieben,denn er hatuns zuerſtgez
liebt. Laſſetuns innigenDank, kindlicheEhrfurcht,
herzlichesLobihmdarbringen„ denner iſtdes Guten

Urheber.Wir könnendie Tugendnichtliebenund
verehren, ohneauchihnzu liebenund zu verehren5

wir könnennichtſeinenGeboten ungetreuwerden, oh-
ne an unſerereigenenVernunft,an unſermGewiſ=
ſen,an unſererRuheund Zufriedenheitzum Berrásther
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her zu werden, Ewig feſtſtehendieGeſetzedes
Rechtsund der Tugend,denn derAllheiligehatſie
befeſtigt.— UnausfäüllbariſtdieKluftzwiſchenTue
gendund Laſter,zwiſchenWahrheitund Falſchheit,
— zwiſchenRedlichkeitundBetrug,denn der‘Wahre
haftigeund Heiligehatin unſernHerzenſelbſtdieſe
Unterſchiedebeſtimmt,und an unauslöſci;licheGefüh=«
leſiegeknúpft.

Soll ih euh nochkräftigereErmunterungs«
gründevorhalten, dieſewohlthätigenBetrachtungen
über Gottes Heiligkeitund hochſteGüte oftmals
zu erneuern ? Bedarfesnochanderer Reizezurächten
und wahrenReligion?Bedarfes noh bewegendere
AntriebezurVerehrungdes Höchſten, mit Liebeund

Demuth,mit Ergebungund kindlichemVertrauen?
Mein, wahrliches bedarfihrerniht. Größere,
wirkſamere,überzeugenderekönnen auchgar nicht
ſtattfinden.Aber verſtärken, erweiternund erhd-
henfönnenwir ebendieſeAncriebezurwahrenGot«
tesfurcht,wenn wir

Zweytens,uns die Verbindung, in we le
cherwir mit Gott als dem Regierer des
Weltalls nach ſittlihenGeſegzen ſtehen,
— uns rechtzu vergegenwärtigen und

deutlih zu machen ſuchen.— Das Geſes
unſersdenkendenGeiſtes,welchesuns zum Forſchen
Über den Grund deſſen,was in unſermJunerſten
vorgeht,nöthigt,— bewegtuns auchzum Forſchen
nachdem Grunde und Zweckedeſſen,was um uns

hervorgeht,inunſererErfahrungvorkommt,und auf
unſerWohloderWeheEinflußhat.— Jn derSees
lejedesgutenMenſchenſtehtaberhierbeydie Ueber-
geugungfeſt:Der Schöpferdes Weltalls,dermosraile
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raliſcheGeſeßaeberdes Menſchen,iſtauchnacheben
dieſenGeſeßenRegiererder Welt; er leitetunſere
Schick{ale,er waltetüberden FortgangallerBege=
benheiteninſeinemunermeßlichenReiche.Der Gott,
welcheralleindas Gute will,fanninſeinerRegierung
keinerandern Kegelfolgen:die Tugendſeinerverz
nünftigenGeſchöpfeſoilmit wahremWohlſeynverbun«
den werden. Der Gute muß endlichſeinenverdiene
ten wourdigenLohn, das Laſtermuß ſeineStrafeſin-
den, Wer ſichbewußtiſt: er wende alleKräftean»
um Gutes iader Welt hervorzubringen,um das ver=

fannteVerdienſthervorzuziehenund ihm die verdien-

te Ehreund Belohnungzu verſchaffen, wer ſichgern
des Redlichenannimmt,gern Gerechtigkeitúbt,gern
die Wahrheitund das Recht-ans Lichtzieht,kann
derwohlzweifeln,Gott handleund regieredieWele
nacheben dieſenGeſeßen?FJeinem ſolchenguten
und rechtſchaſſenenMenſchendiesnichteinnothwen=a
digerGlaube? Würde er ohnedenſelbennichtinWi«
derſpruchmit ſichſelbſtſtehen,ja würde ihm niche
dieganzeSchöpfungeinGewebe von Unordnungund
Zerrüttungſcheinenmüſſen,wenn er jeneewigenGez

ſebeder Ordnung,Weisheitund Gerechtigkeit,—

aufdie Regierungder Welt nichtanwenden fönnte?
Um dieſeWahrheitenanzuerkennen,brauchtman
gar nichtbeſondersgelehxtund gewißigtzu ſeyn; ſelbſt
ein ungeübterVerſtandiſtdazuhinlänglih,.Was

würdenwir wohlüber einefünſtlicheDarſtellung
menſchlicherSchiéſaleoder Über einSchauſpielur-

theilen,in welchemdieTugendbeſtändigverkannt
und verſpottet,das taſteraberſtetsalstriuumphirend
vorgeſtellt,und aucham Ende beyder Entwifelung
des Stückes,dieſeUngerechtigkeitnichtverbeſſertwúr-

de? — Unwillen,Verdrußund Mißbehagenwürden

wirübereineſolche,wenn gleichnur künſtlicheVorſtel-
lung



45

lung menſchliherSchicfſaleempfinden,— Warum?
— Weil ſiegerade’gegen unſereGrundſäte,gegen
unſernnatürlichen,aberfeſtenGlaubenaneine Regie-
rung der Welt nachſittlichenGeſeßen,inwelcherder
TugendihrLohnnichtentgeht,

— das Laſterſeiner
Strafenichtentflieht,verſkößet.Weil ſiedieBez
griffevon Rechtund Unrechtverwirrt,

Ja,meine Theuren,dieſerGlaube an Gott,als
ben heiligenund gere<htenRegiererderWelt , dieſer
Glaube,den der Laſterhafteſogern wegſtreitetund l=

cherlichzumachenſucht,
— erläßtſichdochauchvon

dem erflärteſtenBoſewichtnie ganz überwinden.

Seine GrundfeſtenruhengleichFelſenin der menſch-
lichenSeele, Er verbittertoftdurchdie mic ihm
verwandte bangeFurchtvor derZukunft, dem Böd=

ſewichtdiewollüſtigenAugenblickedes ſüßeſtenSin«
nengenußes,— er ſchre>tihnaufaus dem Taumel

ſeinesGlanzes,er Úberſchreietdie feileStimme der

Schmeicheley,— jaer nôthigtdem glänzendenTho=
ren widerWillenAchtungfürden tugendyaftenMann

ab, deſſenVerdienſtſoſehrverkanntwird, der #0
weit an Stand und Würde und äuſſerlichemAnſehen
unter ihmſteht.

Jchſagehiernichtsvon den Erfahrungen,die

dochwohljedervon uns ſchongemachthat,und die

ihnfürſeinePerſonüberzeugen:eineweiteGüte,
einegerechteMacht,-- walte im taufedermenſchliz
chenSchicfſale;— TugendundreinesGlücf,Edelmuth
und Selbſtzufriedenheit,

-— taſterund Gewiſſensbiſſe
ſeynwirklichvielgenauermit einanderverbunden, er-

ſcheinenauch,wenn man diegeheimeGeſchichte,die

háußlichenVerhältniße,dieeinſamenBeſchäftigungen
mancherMenſchenkennt,vielinnigerund genauer

mig
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mic einander gepaart, als es nach ber oberflächlichen
Beurtheilung des Wohl- oder Uebelſtandesebenjes
ner Menſchenſichanläßt.Aber freylichfann der

reicheSchlemmer,der Stolzeund Hochmüthige,der

Ehrſüchtigeund im ſinnlichenGenußeUnerſaäctliche,
— féeylichfonnenalledieſeMenſchendie ſanften,
reinenund ſeeligenFreuden,welcheinſtillerEinſam=
feitderTugendfreundgenießt,

—

gar nichtſchäßen
und würdigen.DasſúſſeBewußtſeyn,ſeinePflicht
treu erfüllt,ſeineWürde alsMenſchentrosder man-

nigfaltigenLo>ungendes Taſtersbehauptetzu haben,
— fannfreylihden Sinnenſclaven,den Cigennús-
6igenund Habſüchrigennichtreizen.— Er kenntja
dieſesherrlicheGuc, er fenncdieſehoheGlücfſeeligfeit
nicht,womit eine weiſeund gütigeVorſehungdie
Tugendſegnet,Daherdenn auchdie ſchiefenund

einſeitigenUrtheileúberden Grund des Glaubensan
eineWeltregierungnachſittlichenGeſeßen,daher
das Klagenund Murren überdieungleicheund unges

rechteAustheilungderirrdiſchenGüter.

Dertugendhäfte, der frommeMenſch,hatdae
gegen in ſeinereigenenErfahrungeinen bewähr-
ten Zeugendes Glaubens: derMenſh, als ein

ſittlihhesWe ſen, iſtderSchöpfunghöchſterEnd-

zwe>, AufſeineVeredlung,aufſeinewahrhafte
Beſeeligungwirktunter der Aufſichtund Regierung
Gottes alleshin,— alles was geſchieht,geſchieht
zu dieſemZwecke,— Es giebteineſittlicheOrdnung
der Dinge,deren Geſebeder weiſeund gerechteVa-
ter im Himmel,unveränderlichfeſtbeſtimmchat.

Jchdarfnichtzweifeln, daßihrúberzeugtſeyd,
dieſeAusſprúchedes geſundenVerſtandesund reinen

Herzensſeyndurchausder LehreJeſuangemeſſen.
Wir
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Wir wiſſen,daß denen, die Gott lieben,
alle Dinge zum Beſten dienen (Röm. 8,

28.) Dies iſtdie feſte,ſeeligeUeberzeugung,
—

welchedas Chriſtenthumſeinentreuen Verehrernges
währt.Dies iſtdie Summe aller Lehrenund Trd«

ſtungendes göttlichenMenſchenfreundes.— Und,
— wie könnteſichbeydieſenUeberzeugungenunſer

HerzeinerwahrhaftkindlichenEhrfurchtgegen Gott

verſchlieſſen?

Es iſtkaum nôthig,darübernochweiterzu re-

den. — Aberermuntern ſollenwiruns gemeinſchaft=
lich,oftund ernſtlichſolcheBetrachtungenúberGot=

tes Regierunganzuſtellen,um dieſchongenannten
Gründedes findlichenVertrauensaufſeineWeisheit
und Uebe dadurchzu verſtärken,um durchunſereei

gene Erfahrungenſie zu bewähren.Laßtuns jezt

Drittens,die Verbindung beherzigen,
in welcherwir mit Gott als dem höchſten
Richterdes Rechts und Unrechtsſtehen!
— DaſſelbeBewußtſeyneinesGeſeßes,welches
aufeinenheiligenGeſeßgeberalsUrquelldes Guten

hinführt, begründetauchdieunwandelbareUeberzeu=-
gung: daßwir Gocte fürunſereHandlungenund Gez

ſinnungenVerantwortungſchuldigſind. Wir wiſſen
und fühlenes; ſeinStellvertreterthrontin unsſelbſt.
Die Gedanken,dieſicheinanderanklagen, dieſtrafen-
den oderbilligendenAusſprüchedes Gewiſſens, das

ſindHeroldeſeinerMajeſtätund Gerechtigkeit.Es
iſtunnöthigm. Z. zu beweiſen, daßdieſerGlaube
an Gott alsden höchſtenRichterüberRechtund Un-

recht,ebenſoalt,alsder Glaube an das Daſeynei=
nes höchſtmächtigen, heiligenund gütigenWeſens
ſelbſtſey.DieſeWahrheitliegtzu klaram Tagesals
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als daß gegründeteZweifel darúber ſtatefindenfönn-
ten. SelbſtdieOpfer, dieVerſohnungsmittelund

alledas âuſſereWeſen der roheſtenund ſinnlichſten
Kindes Religionender Menſchendeutenaufdieſen
Glauben hin. DieſeCerimonien,verunſtaltetdurch
Wahnund Aberglauben, ſolltenjazu nichtsanderm
dienen,alsden Allerheiligenund Allgerechtenzu bez

ſtechen— ſeineGunſtzu erſchmeichelnund den ſra

fendenRichterausſpruchzu mildern. Dasreine,âchte
Bedúrfnißdes Glaubens: wir ſindGotte fürunſere
ThatenVerantwortungſchuldig,beſtehtdabeyinſei=
ner Würde und Wahrheit.

Nichtminder gewißiſtes, daß dieſerGlaube
der treueſteWächterunſererRechtſchaffenheirund Tu-

gendſey.Denn welltenund könntenwir gleichuns

ſelbſttäuſchen,
— ihn,denHerzenskündiger,vermd-

gen wir nie über den Grund, oder überdiewahre
Güte unſererGeſinnungenund Handlungenzu hin=
tergehen,Wenn dieſeVorſtellungunſereTugend
bewacht,ſoverknüpftſiedieſelbeauchmit Much und

freudigerZuverſicht.Denn nun kann der Beyfall
und dieGlücfſeeligfeit, deren ſiewürdigiſ,— ihr
nieentgehen, nun iſtgewißeinwahrhaftunpartheii-
cherBeurtheilerunſererredlichenGeſinnungenund

Abſichtenvorhanden,nun können wir mit derfeſte
ſtenZuverſichtund froheſtenHoffnungeiner beſſern
Qukunft,und einem gerechtenGerichteentgegenſez
hen. Eben dieſeQuelledes Troſtesund der Freus
digkeitfürden redlichenTugendfreund, iſdieQuel=
lebangerängſtlicherSorgen, furchtſamerund fnechs
tiſcherErwartungendes Laſterhaften,

Er vermag es nicht,dieſeFurchtzu úberwinden,
ſiedrângtſichmit in diegeheimſteEinſamkeit,ſie

|

peinigt
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peinigt ihn beyden glänzerd�ten, lärmend�tenFeſten»
ſieverbreitetSchre>enund Entſeßenüber dieStuns
de des Scheidensvon ſeinenirrdiſchenFreuden.Daa
gegen vermag auchder Aberglaubemit allenſeinen
Gau>eleyenſovielwie nichts.Das Gewiſſen,der

eigeneinnereZeugeüberunſereThaten,läßt-ſich
nichtbeſtechen.Auf langeZeiteingeſchläfert,ers

wachrer oftum deſtofurchtbarerund raſtloſer.

WelchesſindaberdiewohlthätigenGrundſäßes
und Entſchließungen, die aus der ſonaheliegenden
und naturlichenVerbindungdes Menſchenmit Gote

hervorgehen?

I Gott einheiligerRichter,ſoverehreihn
mitherzlicherEhrfurchtund Demuth! Du ſhwas-
cher, du ſúndiger,du mit ſomanchenFehlernund
VergehungenbelaſteterMenſch.— DieſeEmpfindung
der Ehrfurchtund Demuth,— und auchdieoffen-
herzigevon allerheuchleriſchenVerſtellungencfernte
Aeußerungderſelben,ſollſtdu als heiligePflichtan-

erkennen, Die Uebung derſelbenwird dichvor
Stolzund Vermeſſenheitſchüßen.— Verbindet
Gott inſeinemRichteramteGerechtigkeitmic Lies
be und Gúte, ſofaſſeZutrauenzuihm,dem lieben«

den Vater,ſoverehreihnmit kindlicherErgebung
in ſeinenheiligenWillen, ſohofſeaufſeinenBeys
ſtandund erheiteredein LebenaufErden durchHoffs
nung. Dasſind dieGrundſäbedes Chriſtenthums,
und wer von uns ſtimmenichtfreudigund willigin
dieſelbenmit ein? Wer erkenntnichtlebhafttieers

höhteVerpflichtung,Gott micdieſemkindlichenSin-
ne zu verehren?Wer muß nichtſelbeingeſtehen,
daßdieſeBetrachtungendiewohlthätigſtenWirkun-

gen zurBefeſtigungwahrerGottesfurchthaben?—
Pred.úb.d. Moral. 2. B, D Gieb,
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Gieb, o Allgütiger!unſernHerzendieKraft, dieſe
Wahrzeitenmic allenſeinenEmpfindungenzu verwe=

benz;laßdieſeWahrheitenuns ſetsgegenwärtigſeyn,
laßſoReligionunſeretreueFührerinnund Freundinn
in jedertageund injedemVerhältniſſedes Lebens

ſeyn.— Amen,

Vier-
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Vierte Predigt.

Die Haupkzüge der Denk - und Hands
lungsart Gettesvergefſen-

der Menſchen.
En

Text,Röm. Cap.1. v, 28.

Gleichwieſieniht geachtethaben, daßſieGott ers

Tenneten, hatſieauch Gott dahingegebenin verkehrtes

Sinn,zu thun,das nichttaugt,

+ V. Der mic ſcharfenBlickendieVerderbs
niſſeſeinesZeitaltersbeobachtendeApoſtel

ſchilderthiermic RechedieVerirrungen,Zaſterund
ThorheitenſeinerZeitgeneſſen, als Folgendes Got-
tesvergeſſenden,damals faſtallgemeinherrſchenden
Sinnes. Das Elend und dieLeiden,welchedaraus
entſtanden, wollteer ihnenzugleichalsſelbſtverſchuls«

D 2 dete
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dete göttlicheStrafen darſtellen,um allenAusflúch-
ten und Beſchöónigungenmit einemmaleein Ende zu
machen.

Werfenwir a. Z.einenforſchendenBlickaufdie

VerderbniſſejenerZeiten,ſowerden wir wahrnehs
men, daßallerdingsbeſſereErkenntniſſevon wahrer
Gottesfurchtund TugendeinigenMenſcheneigenwa-
ren. Aber Leichtſinnund herrſchendeSinnlichkeit
hindertendie Verbreitungdes Uchtsder Wahrheit.
Man froyntelieberGöttern, welche man wie die

ausſchweifendſtenMenſchenin ihrenHandlungenvor=
ſtellte;man wolltelieberdurh pomphafteAufzúge
und Cerimoniendas Gewiſſeneinſchläfern,— als

der wohlthätigen‘ehrevon einem,mit Gerechtigkeit
der MenſchenThatenrichtendenGott,Raum geben.
Es waren alſowirklichderherrſchendeAberglaubeund

die daraus entſpringendenLaſterWirkungeneiner
ſelb�verſchuldetenHerabwürdigungder Wahrheit,
der reinenReligionund des ſchonangezündetenLichts
der Vernunft,

Aus dieſenUmſtändenzuſammengenommen
hattePaulusdieſtarkeSchilderungdes verderbten

GeiſtesſeinesZeitaltersgezogen. Und ohe ſich
weiterin lauteKlagenauszulaſſen, waren dieje{o
wahrenund treffendenZügegewißgeſchickt, reifliches
Nachdenkenund unpartheiiſhePrüf.4ng,beyſeinen,
nochnichtganz verdorbenen,Leſernzu erzeugen.

In der Thatm. Z.iſdieſesBild Goctesver«

geſſenderMenſchenin jedemZeitalternah ſeinen
Hauptzügenſichgleichgeblieben, und es thutzu jes
der ZeitNoth,es wiederaufzufriſchen,damit jeder
dadurchmit UnpartheilichkeitſeineigenesBetragen

zu
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zu prúfen, angerèizt werden möge, Zwarveränderk

ſichnachZeitund Ort manchesin dem äußernBea

nehmender Menſchen; ob abernochdieſelbenTriebs

federnder Unſittlichkeitwirken,ob ſichSpuren der

Beſſerungoder Verſchlimmerungäußern,ob wirhine
länglicheGründe haben,zu glauben:ein ſtrenger
und unpartheiiſcherBeobachterkönne von einem gro4

ßenTheiledes jeztlebendenMenſchengeſchlechtseine

ähnlicheSchilderungentwerfen?
-— Das ſinddie

Hauptfragen.Dieſezu beantworten, glebtes feinè
beſſereAnleitung,als diefruchtbareAnwendunguns

ſersTextes, zurDarſtellungder Hauptzúgeim Chax«
raktereinesGottesvergeſſendenMenſchen

,

— wels

cheſich,wiegeſagt,im Weſentlichenimmergleichbleis
ben,Darnachmag nunein jederunpartheiiſchprüfen,
wie vieloder wie wenigeinſolchesBild ihmgleicheI

Wo er nochzu beſſern,und in wieferner den betretes

nen Pfadwohlzu prúfenhabe,ob er ihnnichtunver-
merkt zum Verderben führe?So laßtdann dieſer
Betracztunguns mit Gewiſſenhaftigkeitunterziehen,
und ſchenttmir eure Aufmerkſamkeit, wenn icheuch

Den Charakter(oderdieDent - und

Handlungsart)Gottesvergeſſender
Menſchen,nachſeinenHauptzúgen,

darzuſtellenſuche

Gott vergeſſen,das heißtgeradenicht,frevenk«
lichſeinenGebotenden Gehorſamaufkündigen,oder

ſeineMacht, Weisheit,Gerechtigkeitund Güte gra
dezuableugnen,ſondernvielmehr,den Gedankenan
Gott und ſeinenWillen nur ſoobenhin,ohnewahre
ZuſtimmungdesHerzensaufnehmen,und ihmweis

|
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ter feinen Einflußauf unſereDenk - und Handlungs-
arteinräumen,Darausergiebtſich,daß

Erſtlih,Leichtſinnund Gedankenloſigs
keic in Abſicht der Religions- Erkennt

niſſedem Charakterdes Gottesvergeſtz
fenden Menſchen ganz eigenſey.

Dem LeichtſinnigeniſtÜberhauptnichtswich=
tigund-theuergenug, daßer ſichanhaltenddamit be-
ſchäftigenſollte.Er flattertvon einerBeſchäftigung
zurandern; er erforſchtund prüftnichtsbis aufden
Grund. Auf den erſtenEindruck nimmt er bald

Dieſesfürwahr,— bald jenesfürfalſchan, ohne
ſich.ſelbſtdurchGründe überſeinUrtheilRechenſchaft
ablegenzu konnen. Deswegenkennt er auchfeine
Sachevollkommen,weißkeinesDingswahrenWerth
oder Unwerthrichtigzu ſchäßen,und iſtinſeinenver
meintlichenUeberzeugungenſowandelbar,daßman

uichtmit Gewißheitſagenkann,ob er morgen daſſel=
benochfürwahrund gut haltenwerde, was er heu=
te mit demlebhafteſtenEifervertheidigt.

DieſerStrudel des Leichtſinnsm. Th.ver-

chlingtauchdieReligion.Jhreerhabenenund bez

ſeeligendenLehren, dienichtalieinderVerſtandnach
ſcheinbarenGründen fürwahr halten,— ſondern
Hie auchdas Herztiefund innigals wahr empſin-
den,die es mic ſeinenGefühlenverweben,jaſiezur
belebendenKraftund RichtſchnurallerWünſcheund
Beſtrebungenmachenſoll,— dieſeLehrenſindin dem
Gemüthedes LeichtſinnigendemſelbenWechſelun-
kerworfen,welcherkeinenGedanken zur Faßlichkeit
und wahrenUeberzeugung,von ſeinemWertheoder
Unwerthegelangenläßt.

Wie
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Wieſollnun einſolcherMenſchdurchden Ge-
danken an Bott und Ewigkeitſichzum Guten ermun=«

tert, beyder UebungſeinerPflichtenſichgeſtärkt,
oder durchfrozeAusſichtenaufeinebeſſereZukunft
ſichberuhigtfhlen?Aus dem unſtäten112leichtſin«
nigenCharaëïterergebenſichdieau.fſalendſtenund

widerſprechendſtenHandlungenſolcherMenſchen,
Heutehatder LeichtſinnigeeingutesBuch überdie

Religiongeleſen,oder einen würdigenMann mit

Wahrheitund Wärme von derNothwendigkeitzwec>=
máäßigererReligionsanKſaltenreden.hören,— “und

nun ites, alsob er der eifrigſteAnhängerdes Waha
ren und Gaten,— der thâcigſteBeförderereines
achtreligidſenSinnes gewordenwäre. Aber laßt
ihnam andern Tageein ſpottelndwißigesBuch über
Religionund Sittlichkeitbekommen,laßtirgendjes
manden mit dem Planezu einem neuen, nochungenoſ=-
ſenenVergnügenauftreten,und derſelbefeurige>Des.
fordererdes Lichtsund derSittlichkeit, wird ſichdem
Vergnügenin dieArme werfen,und gegen Religion:
falt,unempfindlichodergar ihrabgeneigtſeyn:Ja
nichtſeltenwirdman ihnſichAusſchweifungenz:Thors
heitenund Vergehungenerlaubenſehen,— ohne:
daß er auchnur darandenkt,wie ſehrer dadurci)feia
ne Würdeentehret, und diedeutlichſtenVorſcheifcen:
derVernunftund Religionúbertritt.:

Sehet,ſoiſder Leiehtſinn,welchemauchdas:
Heiligſtenichtehrwürdiggenug iſ,‘um es einerreife
lichenPrúfungund Behzrzigung-zuwürdigen,eins
Quelledieſesvernunftloſenund widerſprechendenBex,
nehmens. JfreligióſecSinn, oderâuerßlicheEhrs
furtgegendie offentlichenReligionsgebräuchei:11der
Mode, ſoſcheintderLeichtſinnige,aus Klugßeit,ein

ſirengerVerehrerder Frömmigkeitzu ſeyn. Ges,
D 4 hôre
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bort es aber zum guten Tone, über Religion zu ſpots
ten, oderkühneund ſpibfündigeZweifeldagegenauf»
zuwerfen, ſoziehter alſobaldſeinaltesGewand ab,
und ſtimmemit inden Ton derſogenanntenfeinenund
gebildetenWelt ein.

Würde nun gleichdurchAndererBelehrungen,
oder durcheigeneErfahrungender Verſtandeines
folchenMenſchenaufgeklärter,— gewönneer auch
an Einſichtenund Kenntniſſen,ſoiſtihmdochſeine
Aufklärungfaſtgar nichtsnúße. Denn ſiegreift
nichttiefgenug ein,um auchdas Herzund den Wil«
len mit in ihrenVortheilzuziehen Bey der beſſern
Erkenntnißbleibtdas Herztod, der Wille ungerührt,
und dieehemaligen‘Begierdenbeherrſchenihnnah
wie vor. És iſ alſowahrhaftigwahr,was Paus-
lus ſofernhaftund treffendſagt:diejenigen,welche
Gore nichtachten,diegiebter hininverkehrtenSinn.
Wer den erhabenſtenGedanken,— wer den Ge-

danken an Gott und Ewigkeit,der wie ein Felsin
unſererSeele ruhen,welcherallem ForſchenReiz,
Ausdauer,Kraftund Wirkſamkeitgeben, — an

roelchemdie Seele ſichÚberZweifelund Gleichgültig-
Feitgleichſamempor flimmen ſoll,wer dieſenGez
dankennichtachtet,nichtanhaltendund ernſtlichſich
mit ihmbeſchäftigenmag , deriſtden Fallſtri>ender

Thorheit, der Unbeſonnenheit,der Zerſtreuungsſucht
und ſelbſtden Neben des taſtersPreißgegeben.—

JFGott, iſſeineeigenehoheBeſtimmung,iſdie
AusſichtaufeineewigeZukunftihmnichttheuer,—

was ſollihmdenn theuerſeyn?Er iſwie einRohr;
das der Wind hinund herwirft.Er fannnichtmix
Ueberzeugungſagen:dieſesiſtwahr,jenesfalſch;
— hieraufgrundeih meine Hoffnung,daraufſtüst
fichmeinGlaube,den mir NiemandraubenLsïa
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Haſtdu jemals,meinchriſtlicherZuhdrer,aufdies
ſen{hlüpfrigenWeg des LeichtſinnsdeinenFußgee
fest,iſtdir Religionnichtimmerder heiligſteund

wichtigſteGegenſtanddes Nachdenkensgeweſen,—

iſtder Gedanke an deinePflichtund GottesGebot
dem Strudelder Zerſtreuungenmit unterworfen,biſt
du es dir bewußt,daßflúchtigeBilder der Phanta=
fieihnjezuweilenverwiſchtoder verdunkelthabenz
— ſowiſſe,ſofürchtewenigſtens,daß du bereits

aufdem Wege wandelſt,der zur gänzlichenVergeſ=z
ſenheitGottesund deinerPflichtenführt.Leichtſinn
iſtzwar der erſte,aberer iſtwahrlichder gefährlich
ſteSchritt.Aus dieſerQuelleeinesGottesvergeſſen=
den Sinns entſpringtbald eineaudere Verirrung,
welcheden zweytenHauptzugim Charakterdes Gote

tesvergeſſendenMenſchenbezeichnet,— nämlich

Zweytens,zunehmende Erſchlaffung
Des moraliſhen Sinns und der religid-
ſen Gefühle, Betäubung der Stimme
des Gewiſſens, und daher allgemein
herrſchenderEigennub oder dumpfe Ges

fühlloſigkeicfür die edelſtenMenſchen=-
freuden.

7

Gott achtenm. Th.und ſeinGeſesachten,wels
chesinunſereBruſtſotiefgepflanztwurde, — das

iſteins. Wer den Gedankenan Gottund Ewigs
keitnichtfeſthâlt,um ſeineanderenErkenntniſſeda«

durchzu beleben,ſiefortſchreitendaufzuklärenund zu
einem Zweckezu verbinden, der verfällt,wie unſer
Textſichausdrückt,ineinenverkehrtenSinn, wels

cherjederThorheitund Täuſchungempfänglichiſt.
Wer aberſeinereigenenVernunftGeſeßauchniché
achtet,wer dem Thronedes heiligenRichtersinſeis

D 5 nem
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nem Innerſtenſichnihtmit Ehrfurchtnahet,wer
durchdieſeStimme ſeinWollen und Handelnnichk
regierenläßt,— der fälltin die Schlingendes ‘a4

ſters,und iſtimmergeneigt,zu thun,das nicht
taugt.

Und wahriſtes wahrhaftigm, Z.denn dieErz

fahrungechârtet,— unpartheiſcheBeobachtungen
beſtätigenes, daß Menſchen,denen Gottesfurcht,
Religionund Andachtgleichgültiggewordenſind,—

auch immer mehrabgeſtumpftwerden fürtieGee
fühleder Sittlichkeit.Sie ſindeben ſotaubgegen
die Stimme des Mitleidens,wie gegen die ſanften
Empfindungender Theilnahmean anderer Glück und

Woziergehen,Jn Gottes herrlichemTempelder
Natur belebtſienichtmehrdas ſanfteGefühlder
Schönheitund Harmonie.IhrAugeſtarretgedane
fenlosdieWunder derSchöpfungan, der Sinn für
das Große,das Erhabeneund majeſtätiſhPrächtiz
ge in den furchtbarenScenen der Natur iſ}erſtor-
ben. — Mit ihm erſtirbtauchdie Stimme dev

Menſchheit.

Die AnſpracheſeinesGewiſſensbewährteinem
ſolchenMenſchennichtmehrdieerhabeneAbkunftund
den AdelſeinerſittlichenNacur , ſiebelebtnichtdas
GefühlſeinerWürde und Freyheitin Gottes - Welke;

vielmehriſ ſieihm der überläſtigeZeugeſeinerAbz
hängigkeityon einem höhernOberherrn.Erhat der

beſſernErkenntnißvon Gott und ſeinenGebotennicht
geachtet,er hatimmer leichtſinnigdieſeGedanken
verwiſcht,— alſofömmt auchnun ſeinWiſſenſeinem
Wolle a aichtzu Húlfe.Der Verſtandiſtfinſter,
und der WilleohneKraft,ſichden Feſſelnderſinn=-
lichenTriebezu entziehen.

Aber
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Aber irgend einer Regel muß der Menſchdoch
folgen.Irgendein LeitfadenſeinerBeſtrebungen
und Handlungenmuß da ſeyn.IrgendeinenHaupts
zwe>,woraufhingearbeitetwerden ſoll,— muß er

haben.SicclicheZufriedenheitmit ſichſelbſtkenne
er nicht,und ſtrebtnichtnachihr.— GottesWohls
gefallenhater nichtgeachtet,*ſoadernſeinerAbhäns
gigkeitvon Gott vergeſſen,hingegebenif er alſo
in den verkehrtenSinn, der nichcswill,und nichts
erſtrebt,alsſinnlichenGenuß, und deſſeneinziz
ger HebelEigennus iſ. — JunſeinerSittenlehre
nehmenKlugheit, Liſtund Verſchmitßtheit
die erſtenStellenein. Was gelteneinem ſclchen
GemuütheRechteder Menſchheit,wenn aufderen
KoſtendieunerſättlicheHabgierund der Triebnach
ſinnlichemGenußebefriedigetwerden fönnen?—Was

ſindeinem ſolchenMenſchenAnſtandund Ordnung,
wenn er Macht genug in ſeinenHändenſicht,der
Rúgedes Geſebeszu trosen?Was kümmert ihndas
mit FüßengetreteneVerdienſtdes Rechtſchaffenen,
wenner nur glänzenfann?

Aber glücklich,frohund zufriedenmit ſeinem
Schickſaleiſ ein ſolcher,derStimme Gottes inſeis
ner BruſtvergeſſenderMenſch, — dochnicht.Er
kann andere Menſchennur fürchten,und darffeine

Liebehoffen,Er kann ſichmit ihnennichtzu einer

Familiedes allliebendenVaters im Himmelverbun=
den anſehen,O des Bedauernswürdigen!So

finddenn ſeinemHerzendie ſüßenEmpfindangen
des brúderlichenZutrauens,ſoiſtidm dieSprache
der herzlichenFreundſchaft,und dieSeeligkeitdes

gemeinſchafclichenGenuſſeserlaubterFreudenfremd!
Und was kann nunſeineSeelenochfüllen?Keins
von den füßenGefuhlender Menſchheitfindetja

mehr
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mehr Zugang zu ihr. Alſomuß irgendeinegroße
und ſtetsgährendeLeidenſchaftdie leereStelleeiri

nehmen,Sehetda m. Fr.den wahrhaftenGrund,
warum faſtalleMenſchen,dieGottesund ſeinerGe-
botevergaßen,Sclaven irgendeinesniedrigenLas
ſtersoder einerwüthendenLeidenſchaftwurden. Ses

hetda dieUrſache,warum Geizoder Wolluſt,Neid
oder Ruhmgier,Herrſchſuchtoder Drang nacheitler
irdiſcherGrößeſieunaufgörlichin ihren.Feſſelnmic

ſichfortſchleppen.O mein chriſtlicherZuhörer! erfüllt
dichdas furchtbareBild einesſolchenCharaktersmit

Schauderund Entjesen,.ſolaßes dichantreibenzur ern-

ſtenund ſtrengenSelbſtprüfung! Haſtdu denn immer

dieStimme Gottes in deinerBruſtúberalles heilig
und inEhrengehalten? Haſtdu nochnieverſpürt, daß
deinSinn ſichdahinwandte,zu thun,das nicht
taugt, d. h.was deineWürde erniedrigtund dei«

nen angeſtammtenAdel befle>t?O! wenn du auch
hiernur die leiſeſteStimme, nur diekleinſteRúge
des Gewiſſensverſpürſt,ſohaltedichnichtfür,ſicherz

ſobelebe,ſobefeurevielmehrdein Herzdurchden
Gedanken an Goct und Ewigkeit, damit du an ihm
eine Scúte der Tugend und Frömmigkeithabeſt!
ÍaßfeinefalſcheScham, als ſeyſtdu zu demúthig,
Und vertrauteſtzuwenigaufeigeneKräfte,dichbe«
herrſchen.Denn wiſſe,auchder thörichteStolzund
Dünkelgehörtzum Charakterdes Gottesvergeſſenden
Menſchen.Es iſtdieſes

Drittens,ein Hauptzug ſeinerDenke
und Handlungsart,aus Vergeſſenheitſeis
ner Abhängigkeitvon dem oberſtenRes
gierer aller menſhlihen Schickſale,ſich
im eiteln Dünkel auf eigeneKräfte zu

brüſten.
Dee



61:

Demuth und BeſcheidenheitſinddieGefährtin-
nen wahrerReligion.Wer ſtetsdaran denkt, daß
Gocc mit Allmachtund Weisheitdas Weltallerhält,
und mit Liebeund Gerechtigkeitder MenſchenSchick-
ſaleleitet,der wird nie ſeineAbhängigkeitund den

ſchuldigenGehorſamgegen Gott vergeſſen.Aber
einGottesvergeſſenderMenſch,welcherſichentweder

garnicht,odernur obenhinmitdem Andenken an Gots-

tesVorſehungbeſchäftigt,muß naturlichſeineAb-

hängigkeitund das Bedúrfniß,ſichſtetsalsGottes
Unterthananzuſehen,verkennen.

Das HerzerhebendeVertrauenaufdiegöttliche
Vorſehungwird ihm nun fremd;nurſeineneigenen
Kräftenund Einſichten,nur ſeinerUiſt,Verſchlagen-
heitund Klugheitglaubter vertrauen zumüſſen.Das
herdann auchdie ſtolzeSprache!Wer hilftmir,
wenn ich ſelbſtdazuunvermögendbin,wenn ichnicht
flúglihmir mächtigeGönner,wirkſameVerbinduns-

gen und thätigeBeyhülfeandererMenſchenzu vere

ſchaffenweiß? — Woiſ wohljemalsum eines

MenſchenRettungwillen ein Wunder geſchehen?

Jſ�der vermeintlicheTugendhafte,der Redlicheund
Einſichts8volle,nicheſchonoftein Raub ſeinerFeinde
oder einOpferſeinesVertrauensaufhöhereHülfe
geworden? Waren es nichtimmer glücklicheUmſtän-
de, mächtigeFreundeoder dergleichenetwas, dieeiz

nen ſolchenMenſchennochdann und wann retteten ?

BeydieſerArt,ſichſelbſtzutäuſchen,thutoben-
eindem GottesvergeſſendenſeinevermeintlicheWelts

weisheit,ſeinaufgeklärterKopf,oderſeinſogenann-
tesvorurtheilsfreiesDenken , nochden großenScha-
den: daßer dadurchſcheinbareGründe erhält,eine
ſolcheDenkungsarcfürerhaben,füredelund einer

ſtarfea
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ſtarkenSeeleangemeſſenzu betrachten.Nunhält
er jedenBeſcheidenen, aufGottesBeyſtandvertraua
enden und beyder ReligionTroſtund Hoffnungim
UnglückeſuchendenMenſchen,füreinenKnechtdes
Aberglaubens.Er machtnichtſeltendieſenreligida
fenSinn lächerlich,oder hältſichwohlgar fürbes,
rechtigt, ſeinenBeyſtanddem Unglücklichenzu ver

fagen,weil dieſeres vernachläßigthabenſoll,ſih
feldmic eigenenKräftenRathund Hülfezu verſchaf=-
fen. Sopaaren ſichzuleztHärteund Grauſamkeit
mit Gedankenloſigfkeitund Leichtſinnin Abſichtder
Religion.So werden die natürlichſtenPflichtender

MenſchenliebeſolchenGemütherneineThorheit.So
kenntder Menſcham Ende keinenandern Gott,als
ſeinenEigennus.FreylichſeineeigeneKlugheitund

Liſtzeigenigm nichtſeltenMittel,dieUnverſtändi=
gen zu berü>en, Sein Anſehenund ſeineMache
{chügenihnoftbeyder Beeinträchtigungfremder
Rechte.— Und nun iſtes ſeinerMeynung nach
ausgemacht, daß es nur von ihm abhange,andere
Menſchen,als Mittel zu ſeinenAbſichten,zu gebrau=-
chen,denn er ſiehtjadie göttlicheVorſehungkeine
unmittelbareCingriffeinden taufderDingethun.

AuchdieReligionſelbſtwird beyſolchenver«

kehrtenBegriffeneinbrauchbaresMittel zur Errei=-

chungſeinereigennúßigenEntwürfe.Iſtſienichtein
herrlicherZaum fürsVolk? — Gewährtſieniche
ein trefflichesSchrecfmittelfürunmündigeGemüther?
Läßtſieſichnicht,verfälſchtund gemißdeutet,zurAufz
rechthaltungmancher,den Rechtender Menſchheit
Hohnſprechender, Gewohnheiten— benußen?—
So mag denn,denktder Gottesvergeſſene,der Aber

glaube,den ichſelbſtverachte,ſtechenbleiben.—

Gewährter mir dochVorctheile,erreicheichdochdur
ihn
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ihn meine Zweeke,weiß ih dochnun, wie ih den
großen Haufen in Furcht halten kann.

Da ſehtihr'sm. Th. daßder ſtrafbareSinn,
ber Gottesund des ihm ſchuldign Gehorſamsver«
gißt,— eineder erſtenUrſacheiſt,daß ee mit der

wahrenAufklärungund allgemeinenHerzénsveredes
lungnichtfortwill.Erkennt ſeinePflichtengegen Gott

nicht;wie? ſollteer ſeinePflichcengegen die Nes

benmenſchenbeſſerkennen, ſollteer ſieder Ueber
legung, der Achtungund Ehrfurchtwürdigen?
DergroßeGedanke: diegöttlicheVorſehungwirke
aufallgemeineVeredelungund Beglückungdes Mens
ſchengeſchlechtshin, wird,wie er meynt , durchſeie
ne Erfahrungenhinlänglichwiderlegt.— Warum

ſolltedenn er dieunnuüßeMüheübernehmen, füran-
dere zu arbeiten,da es genug fürſeineneigenenVor=z
theilzu thungiebt.

|

O! Mein chriſtlicherZuhörer,greifehierin
deinenBuſen,prüfeunpartheiiſchdeinJnnerſjies,cb

RichtähnlicheGedankenbeydiraufſteigen? Haſtdu
wohlimmer das beſeeligendeVertrauen aufGettes

Vorſehungſofeſtgehalten,daßnichtjezuweilendein
Sinn überdieSchrankender Demuthund Beſcheiden=-
heithinausſtrebte?Haſtdu nichtauchdem eitelnDún-

felGehörgegeben,als vermöchteſtdu ohnehöhern
Beyſtand,blosdurchKlugheit, mächtigeVerbin=

dungenund ſelbſthecbeygeführtegünſtigeUmſtände
deineswahrenWohlsSchöpferzu ſeyn?Biſtdu in

bieſemGlauben nichtoftweitergegangen,alses deiz
ner Würde, deinenBedürfniſſenund Fädigkeiten,als

Menſch,angemeſſenwar? Sagt dir dein Gewiſſen
foetwas, ſoblickeaufdas Bild des verkehrten,Gote

tesvergeſſendenSinns, der zu allem, waseitel und

thörichtiſt,und nichetaugt, ſoleichthingeriſſen
; wird:
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wird! Wiſſe,dubiſtnichtſicher,zu ähnlichenVerz-

gehungenverleitetzu werden. Fürchte,daßauh
beydireinmal die vernachläſſigteund nichtgeachtete
ErkenncnißGottes ſichdurhKleinmuthund Ver-

zweifelungan jederHülferächenwerde, Denn

auchdieſesiſtein Hauptzugim CharakterGottes-

vergeſſenderMenſchen,—

Viertens, Aengſtlihe Muthloſigkeil,
Schwermuth und oft ſo gar Verzweifes
lung bemächtigenſichihrer, bey den un-

glücklichenFolgen eigener Vergehungen,
und nichtſeltenwerfen ſieſih dann dem.

finſterſtenAberglauben in die Arme.

Mag dochjederſeineeigenenErfahrungenzu

Ratheziehen, ob es nichtwahrſey,daßStolzund
Eitelkeitſichhäufigdur<hKleinmuthund ängſtliches
Zagenim Unglückeſelbſtbeſtrafen!Solange eigene
Klugheitund Liſt,ſolangealledie Mittel,welche
eingewißigterVerſtandzur Erhaltungdes irrdiſchen
Wohlſtandesangiebt,ausreichen,

— weißderGots
tesvergeſſendeMenſchnichtsvon Demuthund Bes:

ſcheidenheit,Sein hochfahrenderSinnverachtetalz
leWarnungender Religion,Sein Stolzläßtihn
nichezum reiflichenNachdenkenüberſichſelbſtkom-
men. — Aber nunlaßt plöslichoder unabwendbar

Noth und Elend,Krankheitund Armuth,Verach-
tung:und Hohn der Welt, ja, laßtnur einsdieſer
Leidenüberihnhereinbrechen;laßtdann ſeinemächz
tigenFreundeihmabtrünnig, oder ſeineVerbindun-
gen mit hohenGönnernzerriſſenwerden, Laßtes

ihm nun aucherfahren,daß er, als Mittel in der

Hand der Mächtigern, langegenug gebraucht,
—

am Ende von ihnendochverkannt,verſpottetund

vergeſſenwerde.

Dann
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Dannwird er nirgends Rath und Hülfe ſehen.
Denn der ſtärkendeund troſtvolleGedanktean Gots-

tes weiſeRegierungiſtſeinerSeele fremd. Die

Keligien.gewährtihmkeinenMuth, dennnie hater
durcha izalteadeBeſcháftigungmit ihr,dieGröße,
Fructbarkeitund Kraft ihrerUhrenrechtempfun-
den. Vun beugtfichmit einemmale ſeinhochfahren-
der Sian. Nun, da er beyBenſchenkeinenTroſt
und Deyſtandſieht,verzweifelter. an allexHúife,
Weit entfernt,dieihnbeugendenUnglücksfälle,als

ſelbverſchuldeteUebel,oder alsFolgenſeinerThor-
heitenund Vergehungenzu betrachten,— alaubt
er vielmehrmit vollemRechte,aus derHärteund
GefühlloſigkeitſeinerMitmenſchenſieherleitenzu
fönnen, Die unzwe>mäßigeEinrichtungdes Staats,
in welchemer lebt,dieOhnmachcder Geſeve,die
Macht verjährterGewohnheiten,der Stolzder
Großen und die Gefühlloſigkeitder Niedrigen,—

das ſindihmjeßtdieUrſachenallerderUebel,welche
ihnbeugen.

— Und nun ſtúrztebendurchdieſen
Wahndie lesteStüßeſeinerRechtſchaffenheitein.—

Jetthälter allesfürerlaubt,was ſeinverlohrnes
Glücfwiederherſtellenkann. Jettſiehter alleMen«
ſchenals heimlicheFeindean, dieerzu überliſten,zu
betrügen, oder ſieinihreeigenenFallſtri>kezu ſtúr-
zenſuchenmuß,

Wehedann dem Gutmüthigenund Rechtſchaf-
fenen,welchermit einem ſolchenMenſchenzu thun
hat!Wehe dem unglücklichenWeibe,den Verwande
ten, den Untergebenenund Dienſtbotheneinesſolchen,
die Menſchheitverachtenden, Verirrten! Aber noh
mehr,weheihmſelbſt,wenn endlichdieStimmedes
GewiſſensſeinenThorheitenund VergehungendieHúls-
leabreißt;weheihm, wenn er ſeineeigeneVerwor-
Pred.úb.d. Moral. 2. BV. E fenheit



66

fenheit fühlen, ſeinUnglückalsStrafeund natúrli-
cheFolgedes gewiſſenloſenBetragenserkennenmuß,
Dies iſdannder gefährlichePunkt, aufwelchemdie
meiſten,der Religionſonſtſpottenden,Thorenſich
demfinſternAberglaubenin die Arme werfen. Und
wie natürlichiſtauchdieſes, da dieGefühlewaßrer
HerzensReligioneinem ſolchenMenſchenunbekannce
ſind?— Da-langesNachdenkenund fortgéſezteBez

ſchäftigungmit der Religiondazugehören,um ihre
herrlichen(ehrenvon Gottes Gúte, Weisheitund
Vaterhuld,‘um ihreHeſſnungenaufeinebeſſereZu=
funfemit den Empfindungendes Herzenszu verwe=

ben, und dadurchihnendie nöthigeKraftzur Erhei«
terungund Beruhigungdes Gemücthszu verſchaffen?

DerausKleinmucthund Verzweiflungzum Aber«

glaubenübergehendeVerirrtenimmteinen vielfürzern
aberzurvölligenThorheitführendenWeg. Erhatte
ehemalsweder fürdas Wahre,nochfürdas Falſche
zureichendeGrütîde. Aus Leichtſinnhielter es nicht
der Mühe werth,‘ſicheinefeſteUeberzeugungvon der

Verächtlichkeitdés Aberglaubenszu verſchaffen,
Jeßt,da es ſeinenBegierdenund Wünſchenwohlbe«
ßaget, zuhoffen:er werde zu ſeinemBeſtenúberna-
túrlicheGnadenwirfungenGottes,durchGebete,Fas
ſten,Kaſteiungendes Körpers, oder überhauptdurch
äußeresGeberdenſpielherbeyführenkönnen,— jebt,
mit einemmále,wird er eintreuer Anhängerund Verz«

fechterdes gröbſtenAberglaubensund der Überſpann=
æſteaSchwärmerey.— Was er ſonſtbelachte,und

ſelbſtfürUnſinnerklärte,das hâlter jeztfúrſehr
möglich,weil er feinanderes Mittel,ſeinenBegiera
den diegewünſchteBefriedigungzu verſchaffen, vor

ſichſieht.Nun wird er die leichteBeute jedesBes

trúgersoderSchwärmers,Nuniſter oftdas Werks

zeug
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zeug in der Hand des Gottloſen,und dientdazu,das

KeicyderFinſternißnochlängerzu erhalten.

Jn der Thatm. Fr.es giebtzureichendeErfah-
rungen von einerſolchenunglücflichenVerblendung
und gänzlichenSinnesänderung,Wahr iſtes da-

her, daßUnglaubenund Aberglaubennäheran ein=

ander arenzen, als man aufden erſtenAnbli>glau-
ben ſollcee,Denn weder der eineno< der andere

haceinen feſtenGrund und ſichernLeitfadenſeiner
Crfenntnißvon Wahrheitund Jrrcthum.Daher
könnenLeidenſchaftenund ſtürmiſcheBegierdengar
leutden ſchwankendenVerſtandberúctenund zu die-

ſecunſeligenStimmung hinziehen,wäre er auchin
ande:a Dingenaufgeklärtund einſichtsvollgenug.
Die erſteQuellederWahrheitiſtdergute Willeund
das reine Herz,verbundenmit lebendigerAnerken-
nung des ſchuldigenGehorſamsgegen Gott. Wo
nun dieſeQuelle verſtopftworden iſ, da fannſelbſt
das Uchtder Vernunftnichtleuchten,Da werden

Leichtſinn,— herrſchendeSinnlichkeitund thoriche
terStolzgar oftden MenſcheninihreFallſiriciezies
hen. Es iſwahrm. Th., die äußerenGeſtalcen
und Anſichteneines gottesvergeſſendenund der Reli=

gionnichtachtendenSinnes ſindnichtimmer ſich
gleich,— ſieerſcheinenbald ſo,baldanders,ſie
äußernſichoftinfurchtbarer,oftinbedauernswür=

digerGeſtalt,— Alleinin den angegebenenHaupt-
zügentreffenſiedochalleſamtzuſammen, Einer
oder der andere derſelbeniſtimmer einhervorſtechene
der Zug im Charakterdes GottésvergeſſcndeuMen=«

ſchen.Findeſtdu,mein chriſtlicherZuhörer,alſohier
aufirgendeineWeiſeAehnlichkeitmit deinecGe-

müthsſtimmung,mit deinerDenk - und Handlungs
art,ſomögedieſesBild dirwarnend ſeyn.Glaus

E 2 be



68

be nur, daß es nicht in deiner Gewalt ſtehet,die
Grenzenzu beſtimmen,biswie weitdu dichderFlat-
terhaftigkeitund dem LeichtſinneÜberlaſſenwolleſt,
HaſtdudieſenFeindenderwahrenReligionund Sitt-

lichkeiteinmalGewalt überdicheingeräumt; ſowiſ-
ſenſiedieſelbegar baldauszudehnen,und bis zur

HerrſchaftüberdieVernunftſelbſtzu erweitern.

Sey alſowachſamaufdichfelbſt!Erneuereofé
den Gedanken an Gott und Ewigkeit!Beſchäftige
dichabſichtlihin den Stunden der Einſamkeitmit

ſolchenBetrachtungen!So wird neuer Muth, ſo
werden Kraftund ausharrendeGeduld im Kampfe
fürsGute deinerSeele zuſtrômen, und frohe.Aus-

ſichtenaufeineſchöneZukunftwerden deinGemüch
fürTugendund Wahrheitbegeiſtern,Amen.



Fünfte Predigt.

E

Ueberdie Pflicht der Gewiſſenhaftigéeitin

ihremganzenUmfange.

/
Text,EpheſerCap.5. v, 15.

Sehetzu, wie ihrvorſichtiglihwandelt, nichtals
dieUnweiſen,ſendernalsdieWeiſen.

Y wichtigeZuhdrer! — SelbſtderbeſteMenſch
iſtnichtſicher,ſeinerPflichtimmer getreuzu

bleiben.Vorſichtund Behut‘amfkeit,ſtrengeSelbſt-
prüfungund Aufmerkſamke:taufuns ſelbſtmüſſen
daherbeyjederHandlung,injedertageund in allen

« Verhältniſſendes Lebensuns wichtigſeyn.Beſon-
dersdarfniemandvergeſſen, daßdiePflichten,wel-

cheer alseinvernünftigesund ſitclichesWeſenúber-
haupt, und größtentheilsauh die, welcheer als

E 3 Mit-
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Mittheilnehmeran der bürgerlichenGeſellſchaftinſei=z
nem Geſchäfts- und Wirkungskreiſeinsbeſoaderezu
erfüllenhat, — ſichaufgöttlicheGebotegründen,-—

daßer dur<Verleßsungund Nichtachtungderſelben
ſeinemhöchſtenOberherrnund Geſesgeberden ſchul=
digenGehorſamverſagen,— alſoauh der Wohl-
thaten,derSegnungenund hohenVorzúge,womit
Gottihnbeſchenkthat, ſichverluſtigmachenwürde,

WerdieſesÚberlegtund beherzigt, wird ſichdie
Ermahnungdes Apoſtels:ſehetzu, wie ihr
vorſichtiglichwandelt,- “doppeltwichtigſeyn
laſſen.

Wenn nun einerſeits,dieſtrenge.und genaue
EcfüllungunſererPflichten,als göttlicherGebote,
durchdie mannigfaltigenVorſpiegelungen,Reize
und toungenderThokheitund des Laſters,— ſehrer-
{wertwordeniſ, — ſoiſtſiedochauchandererſeits
uns dadurchwiedererleichtert,daß wir in uns ſelbſt
einen ſtrengenRichterüber Rechtund Unrecht, —

einenWächterund Beſchüterdes heiligenGeſeßes
beſißen, durchwelchesGott ſeinenWillen ſehrbez
ſtimmtund deutlicherklarthat, Das Gewiſſen,
dieſebewundernswürdigeAnlageunſererſittlichenNa-

fur, vermogewelcherwir den Werthoder Unwerth
unſererGeſinnungenund Handlungenbeurtheilenund

beſtimmen, iſtdochallerMenſchenEigenthum,und
wenn es einmalerwachtoder zurSprachegekommen
iſt,ſoſindſeineAusſprúcheunfehlbar.UnſerVer-
ſtandfann wohlfehlen,unſereVernunftfann bey
ihremForſchenwohldurcheinezügelloſeEinbildungs-
kraftirregeführtwerden,aberdas Gewiſſenirrtnie-

mals, — es redetund urtheiltentweder gar nichf,
d, h,es iſtbecáubcund kannvor dem wildenSturme

der
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der LeidenſchaftenſeineStimme nichterheben,—
oder es urtheiltwahr,unerbittlichſtrengeund unbe-

ſtèchbargerecht.

Daraufgehtnun eigentlichdieErmahnungun-

ſersTexteshin,dieſeStimme überalleszu ſchâben,
unſereganze Aufmerkſamkeitihrzu widmen, durch
Uebung im Nachdenkenüber dieGüte unſererHand-
lungen, unſereDenk - und Willensfkraftmitdem-Ge-
wiſſenin eingenauesCinverſtändnißzuringen,und
aufdieſeArt,mit Weisheitvorſichtiglichzu

wandeln, d.h.ſozuhandelt,daßwirnichtswollen
und thun,alswas mit einemgucenGewiſſenbeſtehen
kann. Dieſesgehört,wie man leichteinſieht,—

Zuden erſtenund heiligſtenPflichtengegenGott,wel-

cherdas Gewiſſenzum WächterſeinesheiligenGeſe
Kes in unſererBruſtmachte,— jaes iſtdiewahr-
‘hafteGrundlageunſererſittlichenWürde : die Stim-
‘me des Gewiſſenszu ehren,ihrgern zu folgen,—
oder mit einemWorte: gewiſſenhäftzu ſeyn.
=— Jcherwarte eure theilnehmendeAufmerkſamkeit,
wenn wir gegenwärtigdieſegroßeund wichtigeWahr-
heitgenauer erdrtern,— oder

Ueber diePflichtder Gewiſſenhaftig-
Feit,inihremganzenUmfangeernſt-
haftmit einandernachdenken.

Es wird nöthigſeyn:

Erſtlih, Úber dieNatur und Beſchaffenheit
wahrerGewiſſenhaftigkeit,

-— unſereVor-
ſtellungenzu berichtigen;

E 4 Zweytens
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Zweytens, den Werth oder die wohlthätigen
WirkungendieſerDenkungsarrtfenncnzu
lernen,— und

Drittens,dievorzúglichſtenVerpflichtungs-.
gründezurGewiſſenhaſftigkeitnebſtcinigen
HaupterleichterungsmittelndieſerDen-
kTungsartinErwägungzu zichen.

Im gemeinenLeben und nach.der weiteſtenBe-
deutungdes Worts, nennt man denjenigengewiſſen-
haft, dec nichtohneUeberlegungund reiflichesNach=
denkenſichzu einergewiſſenHandlungsartbeſtimmt,
der nichtinsWildehinnachdem erſtenAnſcheindes

Guten und Núsblichen,oder nachden ungeregelten
AntriebenſeinerLeidenſchaften,eineSacheergreift
oder faÿrenläßt,ſondernallemalweiß, was er

chut, d. h.ſichdie Gründe für und wider die

RechtmäßigkeitſeinesVerfahrensangebenfann.
Und in der That m. Z. dec allgemeineSprachge-
brauchbezeichnetim GanzendieYiaturderGewiſſen-
haftigkeitganzrichtig,oder leitetdochwenigſtensauf
dierichtigeBeſtimmungderjelben.

Der gewiſſenhafteMenſch erinnert

ſihſtetsdaran, daß er ein Gewiſſen hat,
daß es nichtgleihvielſey, wie er denft
und handelt,daß er als ein vernünftiges
Weſen úber die Rechtmäßigkeitund Gü-
te ſeinesBetragens ſichRechenſchaftge-
ben ſoll,— und deswegen iſ er bedacht-
ſam, er thut durchaus nichtsauf die Ge-

fahr,ſihin ſeinerWahl dochwohk geirrt
haben
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haben zu können. Dazu gehört aber ſchondie
Einſicht:es ſeyeineſehrgefährlicheSache, ſichun«
bedingtund ohneUeberlegungvon dem erſtenAnſchei-
ne des Guten und Núslichenhinreißenzulaſſen.Ein
ſolcherMenſchmuß davon úberzeugtſeyn,diewilde

EinbildungskraftſeyeinſehrtrüglicherFührer,und
wenn ſiegar mic langegenährtenLieblingsneigungen
und Wünſchenſichverbinde,ſodürfeman ſichihrnie
mic Sicherheitanoertrauen, AuchdieSchwächeund
Fehlbarkeitdes Verſtandes,welcherſoleichtzum
Jrréthumeverleitetwerden kann,muß er bereitsdurch
warnende Erfahrungenkennengelernthaben,

Deswegenwird er es ſichdenn oftwiederholen:
vertraue deinem Scharfblickenichtzu viel,wenn

dichein reizendes,und von deiner Phantaſieſchon
ausgeſchmücktesBild -plöslihhinzureißendroht.
Wenndas lieblichgeſchilderteGut deineSeele in eis
ne ſturmiſcheBewegungſeßenwill; — ſotrittná-

herhinzu dem ſo-lo>endenBilde,forſe,ob du

nichtFle>éenund Mängelan demſelbengewahrwers
deſt,— und wenn auchdieſesnichtder Fallſeyn
ſollte,ſozúugledochwenigſtensdeineBegierdenſo
lange,bisdeinVerſtandund deineUrtheilskraftzur
Sprachekommen,— und du mic Ueberlegungdich
beſtimmenkannt,— Du weißtja in dem Sturme

der Begierdennicht,ob nichtnachmalsReue und

Verdrußúber deinvorſchnellesBetragen dir zur

Scrafewerden, Jchſcllteglaubenm. Z. ſozu ur-

theilenund zuhandeln,müſſewohleinemjedenſeine
Erfahrungſehrwichtiggemachthaben.Denn wer

von uns fanninAbredeſeyn,daßmannigfaltigihm
ſeineeigenenBegierdenirregeführt,daßdieerſten
ſchnellenEindrückeder Sinnlichkeit, daßdieſchönen
BildereinererhißtenEinbildungskraftihn‘oftmals

Es zu
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zu einer Wahl beſtimmthaben,welcheer nachmals
bereuete?Der allgemeineCharakterder Gewiſſenhaf-
tigkeit,Vorſichtund Bedachtjamkeit,gelajeneUebere
legungdes Beſſernund Nüglichern,empfiehltſich
alſowohljedermanndurchſeineeigenenErfahrungen
und Beobachtungen.Alleinſoganz beſtimmtund
eigentlichkann man dieſesVerfahrendechnichtG e-

wiſſenhaftigkeitnennen; denn Gewiſſenhaftig=
keitim engern Sinne des Worts beziehtſichhauptz
ſächlichaufden ſittlichenWerth unſererDenk-
und Handlungsweiſe.

Wenn der Gewiſſenhafteſchonúber-
haupt nichtgeneigt iſt, etwas auf die

Gefahr,zu irren, zu unternehmen,ſowen-
det er dieſeRegel ganz vorzüglihund
mit der größtenStrenge guf diejenigen
Handlungen an, wobey es auf Recht und

Unrecht,— Pflichterfüllungund Pflicht-
vérnachläſſigung,—an kommt. — Ueberhaupt
alſoin der ErfüllungſeinerMenſchenpflichten,

—- in

derBehauptungſeinereigenenWürde, in der Ach-
tung der RechteſeinerNebenmenſchen,in der Ver-

theidigungder Wahrheitund des Rechts,— in der

thâtigenHülfleiſtungdes leidendenNächſten,—

in der unermüdetenVerbreitungwahrhafterAuffklä-
rung und Sinnesveredelungiſtder Gewiſſenhafte
höchſtvorſichtigund unterwirftjedeſeinerHandlun-
gen dem richterlichenAusſprucheder Vernunft.

Sollteihmichhierirren,denkter, — ſollten
Hier,wo es nichebloßaufmeinen Nukenund Ge-
winn , auf meine Bequemlichkeitund ſinnliche
Ruhe,oderaufmein äußerlichesAnſehenund glú>li-
hesFortkommenin derWelt,— ſondernaufdie

Erfül-
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Erfüllung meiner heiligſtenPflichtenankomme,die
ſinnlichenBegierdenoder die täuſchendenBildereis
ner zu lebhaftenEinbildungskraftmichirreführen,
ſolltenRuhmſuchtund EitelkeitdienöthigeBedachts
ſamkeitzernichten,— ſowürde ichdurchkeineReue
den Schadenwieder erſehenkönnen,ſowúrdeichmir
ewigVorwürfezu machenhaben,

In ſittlichenDingen,wo es aufPflichtund

Rechtankommt,iſtdem Gewiſſenhaftenalſodurch-
aus nichtseineKleinigkeit,da läßter nieden falſchen
Glauben: man dürfemanchesalsgleichgültigbehan-
deln, und man konne nichtfürjedemenſchliche
Schwächeund Verirrungeinſtehen,— aufkom-
men, Ererinnert ſichſtetsdaran,daßvon anſchei-
nenden KleinigkeitenoftdieganzeVerderbtheitund

Verwödhnungzum LaſterbeymanchenMenſchenaus«
gieng, Er ſuchtſichmit allerAnſtrengungſeiner
Geiſtes-und Willenskräfteſtetsin dem Zuſtande
der Beſonnenheitzu erhalten.Von allem,was er

unternimmt,weißer genau dieGründe anzugeben,
und ſeinVerfahrenbeyſeinemGewiſſenzu rechtfer-
tigen.Die kleinſteRügedieſesinnernRichtersmacht
ihnaufmerkſameraufſichſelbſt,

Dasi} der Charakteroder die Beſchaffenheit
der Gewiſſenhaftigkeitin Anſchungder Pflichten,
welchedem MenſcheninjedemVerhältniſſedes Les

bens zu erfüllenobliegen,— und dieſerCharakter
äußertſichbeſondersin dem Geſchäſtskreiſe,in der

genauen und púnktlichenErfüllungdes Amts,wel-
chesdem Gewi]ſenhafcenanvertrauetwird,

DiesiſtderStandort,aufwelchendichdieVor-
ſehungzum WohledeinerNebenmenſchengeſtellt,—

dies
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dies iſtder WirkungskreißdeinerKräfte,welchen
dirGottangewieſenhat,um ſeineweiſenund güti-
gen Abſichtenan deinemTheilemit zu befördern, ſo
beurtheiltder Gewiſſenhaftedie Wichtigkeitſeines
Améesund Geſchäftsim bürgerlichenLebea, — und

deswegen iſtihmjederTheildeſſelbenwichtig,—

in keinemFalleerlaubter fichVeruntreuungenoder
Vernachläſſigungen.Solchein Menſchiſtgewiß
ein treuer Dienerdes Staats, ein ordentlicherund

púnktlicherGeſchäftsmann,aufdeſſenWort man ſich
mit der größtenSicherheitverlaſſendarf.Weil er

jedefeinerHandlungenvor der Ausführungprúft,
ſoann er auchſicherſeyn,keinenSchritcwiederrück-
wärts thun,oder ſeineeigenenPlaneumſtoßenzu
múſſen.

WennabergleichderGewiſſenhafteinſittlichen
Dingenäußerſtvorſichtigund behutſamzu Werke

geht,ſoiſtec dochgar weitvon dem ängſtlichen,um-

ſtändlichenund aufunbedeutendeNebendingezu gro-

ßenWerthlegendenWeſen entfernt,— welches
fälſchlichmit dem ehrenvollenNahmenderGewiſſen-
haftigkeitbelegtwird. Wo die Stimmeder Ver-
nunftſichlautund deutlichankündigt,wo dieunbe-

denklicheWahlzwiſchenWahrheitund Jrrthum,—

Rechtund Unrecht,— Offenheitund Hinterliſt—

vorliegt,wo keinBedenkenund Erwägender bey-
derſeitigenGründe nöthigiſt,— da weißauchder
Gewiſſenhafteaugenbli>lich, welchenEntſchlußer zu
faſſen,zu welcherHandlungsarter ſichzu beſtimmen
hat. Jn ſolchenFällenſagtihmſeinGewiſſen,mic

deſſenAusſprúchener vertraut iſt: ex dürfeſichnicht
langebedenken,um Wahrheit,Tugendund Recht
nichtzweydeutigwerdenzu laſſen.

Daß
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Daß der Gewiſſenhafteauchein re-

ligidſer,mit den Vorſchriftenund Ge-

ſezen des Chriſtenthumsgenau befann-
ter — und dieſeVorſchriftenzur Erwes«
>ung und Stärkung der innern Stimme

von Pflichtund Recht anwendender Menſch
ſey, — läßt ſihſhon vermuthen.— Er

kenntjadas Gewiſſen,als den Wächterund Be-

ſchügerder göttlichenGebote. Er weißja,daßdeſ-
ſenAusſprúcheaufden GottſchuldigenGehorſamhin-
deuten, — Eriſ jaebendurchdieAufmerkſamkeit
aufſichſelbſtvertraut mit der hohenSeligkeit,
welchedas Bewußtſeyn:GottesWillen.redlicher-

füllczu haben,— gewährt.Erhältes alſofurſei-
ne unwandelbarePflicht, der kräftigenStärkungen,
welchedieReligionſeinerGewiſſenhaftigkeitgewährt,
=— ſichzu bedienen. Wieein ſolcherMenſchredlich
ſeinehoheWürde und Beſtimmungbehauptet,ſo
vergißter auch niemals ſeinerAbhängigkeit, ſeiner.
Fehlbarkeitund Schwäche.— Weil er gewiſſenhaft
dievon ihmerreichteStufederiſittlichenVollkom-

menheitmit dem erhabenenUrbildeder Heiligkeit
Gottes vergleicht;o muß er ſichzum ſtetenFort-
ſchreitenim Guten,zur Veredlungdes Herzensund
zurfortwährendenBerichtigungſeinerEinſichtenun-

aufhörlichermuntert und angetriebenfühlen.

Soiſ dieNatur,ſoiſtderCharakterwahrhaf-
terGewiſſenhafcigkeitbeſchaffen.Laßtuns jeßt

Zweytens,den hohen Werth und die

wohlthätigenWirkungen dieſerDenk=und
Handlungsart näher kennen lernen,

Man
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- Man konnte wohl:mit Recht behaupten: die

Tugend der Gewiſſenhaftigkeitbewähre,ohneweite-
re Vergleichungund Verbindungmit andern Ge»

genſtänden,ihrenWert)durch ſichſelb, indem

dochjedervernünftigeMenſcheingeſtehenmuß, eine

ſolcheDenk - und Handlangsartentſprecheganz der

gebildetenVernunft,ja,ſieſeydieGrundlagealler

wahrhaften, ſittlichenWürde desMenſchen.Dieſer
Werthder Gewiſſenhaftigkeitwird abervieleinleuch»
tender, ſobaldman ihrewohlthätigenWirkungenbez
herzigf.

Der Gewiſſenhaftewirdmehr als ir-

gend ein anderer, —wenn noch ſo gelehr-
ter, tiefdenkender und einſichtsvoller
Men ſ<,—von dem höchſtenVorzuge des

Menſchen, námlich von der ſittlichenWil-

lensfreyheit,— durch eigeneErfahrun-
gen überzeugtſeyn, Was alleSpeculationen
und NachforſchungennichtvölligaufsReine zu brin-

gen vermögen,— das bewährtdem Gewiſſenhaften
der unwiderſprechlichſteZeugederWahrheit,— ſeiz
ne eigene Erfahrung. Wenn er nachreiflicher
Ueberlegungund Prüfungdes Richtigernund Beſ-
ſernbeyzwey verſchiedenenHandlungsarten,dochzu-
le6tſeineſtúrmiſchenBegierdenüberwand, wenn er,

troßallenVorſpiegelungender erhißtenPhantaſie,
die RechteſeinerVernunftbehauptenfonnte,wenn
er es immer möglichfand,die Stimme des Gewiſ-
ſenszu Rachezuziehenund derſelbenzu folgen; —

ſomuß er jaeinfreyes,nacheigenerUeberzeugungund

Willensbeſtimmunghandelndes,Weſenſeyn.— Bey
welchemMenſchenth.Zuh.könntedieſegroßeWahr-
heitmehrin lebendigeUeberzeugungübergegangen,
wem könnteſielichtvollerund anſchaulicherſeyn,—

als
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als dem Gewiſſenhaften,welcherdieſeHohenVorzú-
ge ſeinerſittlichenNacur täglichzu beobachten,in

ſeinemeigenenBetragenſiezu berühren,und durch
Uebungſiezu ſtärkenund zu vervolllommnen— gee

wöhntiſi?Was dem Leichtſinnigen, der jedemrei-

zendenBilde und jederto>ung der Sinnlichfeic
ohneUeberlegungfolgt, was ihm,der ſeinerSelbſt=
ſtändigkeitſichgarnichtbewußtwird,—was dem leicht-
ſinnigenZweifler, welcherallesſinnlichwahrnehmen
und anſchauen.will,— unbegreiflichund unmöglich
dúnft, — das iſtdem Gewiſſenhaftenſoausges
machtund unbezweifeltgewiß,daßalleZweifelan
dieſemhohenVorzugeſeinesGeiſtesihmthörichtund

lächerlicherſcheinen,
'

Welchebeſeeligendeund herzerhebendeEmpfin«
dungen müſſenihmeben aus dieſerEmpfindunger-
wachſen?— Wie ſoviel ruhigerund zufriedener
fühlter ſichbeydem Bewußtkſeyn: er ſtelledas Bild
der GocrheitaufErdendar , er ſeyzum Herrnüber
itrerHändeWerke,zum Prieſterder Natur,zum
Saoprerdes WohlsſeinerMictgeſchöpfe,durchVer-

nunft und Freyheitbeſtimmt,jadieſerVor-
zug erhebeihnüberalle dieMillionenfreyheits- und

vernunſtloſerGeſchöpfein Gottes ſichtbarerSchd=
pfung?Nit welchemDanke,mit welcherLiebe,mit
welcherZuverſichtwerden dieſeEmpfindungenzu ſei
nem Vater im Himmel,nachdeſſen‘Bildeer geſchaf-
fenwurde, ihnhinziehen?Großund herrlichſindal-
ſoin dieſerHinſichtdieWirkungender Gewiſſenhaf-
tigkeit,

Nicht minder wünſchenswürdigſind
die Nuhe und Zufriedenheitbeym Rück-
bli> auf das verfloſſene‘eben, und die

dar-
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daráus quellenden frohen Hoffnungen für
eine beſſereZukunft,welche nur dem Ge-

wiſſenhaftenin vollemMaaße zu Theil
werden fönnen. — Jchbehauptem. Z, nur der

Gewiſſenhaftekann dieſerGlüctſeeligkeitim vollen

Maaßetheilhaftigwerden, dean er alleindarfmit

Wahrheitſagen:ichhabeſtetsmitBeſonnenheit,mit

Ueberlegungund nachbeſtmöglicherPrüfungdes
Wahrenund Guten gehandelt)— ichhabemich
nichtdurchdas anſcheinendGroße und Glänzende
geroiſſerGrundſäßeim gemeinenteben, ichhabemich
nichtdur<hVorurcheileirreführenlaſſen,ſondern
alles,was ichthat,— geſchahemit dem beſtimmten
Bewußtſeyn:es iſ meine Pflicht,ſo zu han-
deln, Nun genießeichmit Rechedie glücklichen
FolgenmeinerBemühungen,als den wohlverdienten
(ohndes Guten. Muniſ mir durchdieſesBewußt
ſeynder Würdigkeitmeines GlücksjederGenuß
doppelttheuer.Ein ruhigesund gutesGewiſfenbes

feſtigtmeine Zufriedenheit.

Aber auchſelbſtdas Unglückund Elend,wel«
chesdurchbdſeMenſchen,aus den redlichhenVorſà-
ßenund Handlungendes gewiſſenhaftenTugendfreuns
des bereitetwird,— fannihnnichtgänzlichnieder-

ſchlagen.Wenn es ihnbeugt,— wenn es zuwei-
lenſeineFreudenverbittert; ſohater docheinenfräfz
tigenund wahrhaftberuhigendenTroſtgrundin der

HoffnungaufeinebeſſereZukunft.Gott fannund
wird das Gute gewißniegänzlichunterdücen laſſen,
— denn ichthaces im Glauben und mit feſterZu-
verſichtaufſeinenBeyſtand.Es wird Fruchtbrin-

gen und auchmeine redlichen‘Bemühungenwerden

dereinſtanerkanntwerden. — Yn weſſenSeele
könn:
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könnten ſolcheGedanken und Hoffnungfeſtergegrün
detſeyn,— als in der Seele des Gewiſſenyaften?

Und wie ſehrunterſcheidetſichhierin‘ſeinZuz
ſtandvon dem Zuſtandeunbejonneneroder gargewiſe
ſenloshandelnderMenſchen? Wenn dieſedacan dae

fen,daßihrzufälligesWohlergehenohnealleWüúre
digkeitihnenzuTheilwd, — wenn ſie es ſichſelb|
eingeſtehenmüſſen: das Unglückund Elend,welches
wir inunſermKreiſeverbreitetund zum Jammer un-

ſererNebenmeaſchenherrſchendſehen,— ſud die
naturlichenFelgenunſersvernunftwidrigen,leichte
ſinnigenund gewiſſenloſenBetragen,— wird da

nichtjederGenußmit Bitterkeitverknüpft,— wird

das Unglückund Elendfürſienichtdoppeltdrückend
ſeyn?WoraufwolltenſieauhwohlihreHoffnungenfür
einebeſſereZukunftſtúsen?Sie kennenjadieMacht
menſchlicherKräfte, ſiekennen die Mittel niche,de-
ren ſichGote ZurVerbreitungdes Guten bedient.
Wennſiejadavon ſprechen, ſoſinddieſeErkenntniſſe
ſenichtinUeberzeugungenübergegangen,denn dazu
gehörtdie Erfahrung,welchenur der gewiſſenhaft
handelndeMenſchgemachthat,

Was endlichin ſittliherHinſiche
der Gewiſſenhaftigkeitihren höchſten
Werth giebt,iſtdie Stärkung, die Ere

höhung und Erweiterung,welcheſieun-
ſerer Tugend und Rechtſchaffenheitgee

währt. — Sie ſtärktunſereTugenddurchBeſchei-
denheit, dur<hDemuthund Selbſterkenntniß,welz

chenothwendigeFolgender Gewiſſenhaftigkeitſind.
Wie, m. Z. könnteder gewiſſenhafteMenſchſeine
Schwächeund Fehlbarkfeit, oderdieniedrigeScufe
ſeinereigenenſchonerreichtenVollkommenheitver-

Pred.úb.d. Moral. 2,B, F fennen
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kennen? Das Gewiſſen,deſſenStimmeer ſtetszu
Rachezieht, déſſenRügen ihnaufſichſelbſtum ſd
aufmerfſamermachen,— hâltihmjaſeineeigene
Schwächeund Schuldſtetslebhaftvor. Demuth
‘vereinigtſichalſoinder Seeledes Gewiſſenhaftenmit
dem BewußtſeynſeinerhohenmenſchlihenWürde.
— Daslezterefeuertihnan zu großenund edlen,
Kampf und Aufopferungerheiſchenden,Thaten;—
dieDemuthhältihnab von Stolzund Vermcjſene
heit. Gewiſfenhaftigkeiterhöhtaber auchunſere
Tugend, indemſie.uns immer aufdie reinſteQuelle
des wahrenGuten zurüe>führt.Der GSewiſſenhafte,
ſtetsaufmerkſamaufſichſelbſt,iſtes ſichrechtgué
bewußt,wenn innigeUebe des Edlen und Guten,
oder wenn Eigenliebe,Ruhmſuchtund andereunrei-
ne NeigungenſeinenWillen leiteten,Er ſtrebtalſo
unaufhörlichnah äâchterSittlichkeitund wahrer
Selbſtherrſchaftder Becnunft.Dieſebeſtändige
Selbſkprüfungund SelbſtſchäßbunggiebtſeinerTus
gendeinenvielhöhernuWerth.

Niche.ineinigenFällen,wo etwaſeineLieblings=
neigungen,ſeinTemperamentoder ſeine‘aune vor-

züglichmitwirken,— ſondernin allenFällen,in
allenVerhältniſſendes lebensiſ die Stimme des

Gewiſſensihm einSpora zum Rechtthun.Eriſt
nichtalleingewiſſenhaft.in derBehauptungſeinerMens

chenWürde, — er iſtes auchbeyErfüllungaller

PflichtengegenſeinenNächſten.Erbefördertinſeis
nem KreiſeſovielGutes , ſovielwahreVeredelung
und Wohlfahrt,alsſeineKräfteund dieihmdarge-
botenenGelegenheitennur immer erlauben.Um die«

ſeBehauptungenzu beweiſen,wende ichmicha. Z,
an einesjedeneigenesBewußtſeyn.Jchfordereeu-
re eigenenErfahrungenzu ZeugendieſerWahrheiten

auf!



« 83

auf! Wer unter euchdie Stimme ſeinesGewiſſens
jezuweilenwerthund in Ehrenhielt,dermuß es

ſelbſtſhongefühltund erfahrenhaben,wie vielun-

eigennizigeeer dann. das Gute liebre,wie vielſtár-
Éerer ſichzum.Nechtthunangetriebenfühlte,wie viel

mchrWärme und Zuneigunger fürdieTugendemo
pfaud,— als wenn er bloßden Antriebender,ſinn=
lichenNeigungenoder den täuſcheudenDildernder
regelloſenEinbildungskraftfolgte.Wie Éonnfenin

ihm beydieſenErfahrungennochZweifelüberdie

wohithzätigenWirkungender Gepijſenhaftigkeitauf-
ſteigen?

Wir wollenjehtnur noh

„Drittens,die vorzüglichſtenVerpflich-
eungsgründe und Ercrleichterungsmictel
der Gewiſſenhaftigkeir in Erwägung
ziehen.Kennen wir a. Z.dieNatur und den Werth
der Gewiſſenhaſtigkert,ſoiſtunſermvernönſtigen
Geiſteunmöglich,diePflicht,einerſowohlthätigen
Denk= und Handlungsartnachzuſæcben,zu verleugs
nen. Maù kann ſichindeſſendie Verpflichtungs-
gründe,durcheine genauere Erwägungderſelben
nochanſchaulicherund eindringlichermachen. D as.

hingehortzunächſt,die zwe>mäßige Bes

trahtung und Beherzigung der Gewiſe
ſenhaftigfkeit,— als einer Pflicht,deren
Erfüllung wir Gotte, unſerm heiligen
Geſeßgeber und Richter,ſchuldigſind.
DasunſchäbbareGeſchenkdesGewiſſens, jene
bewounderuswürdigeAnlageunſeresGeiſtes,ſeineiges
ner Kicokerſeynzu können,— kam es uns niche
von Gott zu? Hacer das Gewiſſennicht-zumFügrer
aufdem PſadederIugendund zum Wächrerdes hei-

& 32 ligen
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ligen Geſesesder Pflichtbeſtimmt? Sind wir nicht
unſererhohenVorzügegänzlichunwürdig,iſtes nicht
der ſtrafbarſteUndank gegen Gott, wenn wir dieſes
Geſchenksuns nichtnachſeinerweiſenund gütigenAb-
ſichtbedienen? Wer die Stimme ſeinesGewiſſens
verleugnetund verachtet,— muß der nichtauch
Gottes Willen verleugnenund verachten?Können
wohlkindlicheDankbarkeitund Uebe zu Gott mit

Gewiſſenhaftigkeitzuſammenbeſtehen?

WenndieſenatürlichenBetrachtungeneinerſeits
die Phicht:gewiſſenhaft zu ſeyn, ſtärkerein-
ſchärfen,ſoſindſieandererſeits,

— auchtrefflicheEr«

leichterungsmittelderſelben.Der Gedanke an- Gote

machtuns aufuns ſelbſtaufmerkſamer,gewöhntuns
zur ernſtenSelbſtprúfungund zurredlichenBeurthei-
lungunſererGedanfen und Handlungen.Soer-
leichteredirdann,mein chriſtlicherZuhörer,den ge-

wiſſenhaftenSinn durchernſthafteund oftwieder=

hohlteErinnerungenan Gottes Heiligkeitund Ge-

rechtigkeit,Halteden Gedanken feſt:dieStimme
des GewiſſensiſtGottes Stimme, Machedichmic
den beſeligendenLehrender Religionrechtgenaube-
fannt,und nimm ſiealsRegelndeinerHandlungen
aufzjaerinneredichihrerſtetsim GedrängederBe-
gierdenund Neigungen. Dieſesiſ das ſicherſte,
das unfehlbarſteMittelzurErleichterungder Gewiſa
ſenhaftigkeit.

Auch ſchondie lebhafteVergegen-
wärtigungunſerer menſhlihen Würde
— verknüpftmit einer frühenund anhal-
tendenGewöhnung der Einbildungsfkraft
und der ſinnlichenTriebe unter die Herr-
ſchaftder Vernunft,— iſtein treffliches

Er»
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Erleichterungsmittel der Gewiſſenhaftig-
feit. Alle unſereTriebeund Anlagen — ſind
Anlagenzum Guten,dieſihgar wohlmit einerge-

wiſſenhaftenDenkungsartvertragen. UnſereEins-

bildungsfraftiſtim Dienſteder Vernunftdiewohl-
thâtigeBeförderinndes Wahrenund Schönen,Aber
fcúheVerwöhnungderſelben,— häuſigeUnterdrü-

>ungder Vernunft,zügelloſeFreyheitſowohlder
Phancaſie,als derſinnlichenTriebe,machruns taub

und gefühllosgegen dieStimme des Gewiſſens.Je
mehrwir im Gegentheileſuchen,unſereBegierden
zu bezähmen, und unſerePhantaſiezum Dienſteei-
nes gutenWillensabzurichten,um deſtomehrerleich-
tern wir uns auchden wohlthätigenSinn der Gewiſ-
ſenhaftigkeit.— Wenn du nun, mein chriſtlicherZu-
hörer,“aufdieWürde deinervernúnftigenNatur nicht
Verzichtleiſten,wenn du den Ehrennameneines frey-
en und ſittlichenWeſensnichteinbüßenwillſt;ſomußt
du jadieſeDenkungsartfürdeinePflichtanerkennen,
— ſomußtdu jaſelbſtfühlen,wie ſehrdu dichſhändeſt
und herabwürdigſt,durchblindesZufahrenund gedan-
kenloſesWeſen. SuchealſooftdeinehoheBeſtim-
mung dir rechtanſchaulihzu machen. Vergleiche
dichin dem herrlichenTempelder Natur mit der un-

zählbarenMenge Vernunft- und FreyheitsloſerWe-

ſen,— ſeydann aufdeinehohenVorzúge,aufdei-
ne höhernKräfte,ſeyaufdas ſittlicheGefühldeiner
Freyheitnur auſmerfſam;— ſowerden diraus die-

ſen.BetrachtungenverſtärkteBewegungs- und Er-

munterungsgründezum gewiſſenhaftenVerfahrenzu-
fließen.Dennder Ueberzeugungkannſtdu alsdann

unmöglichwiderſtehen: duſeyeſtunter den ſichtbaren
GeſchöpfenGottesdas einzige,welchesnachfreyer
Wahl, mit Zuratheziehungder Vernunftund des

Gewiſſenshandelnkann. Unmöglichkannſtdu ſo
S3 ſtumpf-
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ſtumpfſinnig,ſoganz gegendeinehöherenVorzügs
gefühllosſeyn,— ſiefreywilligund freventlichauf-
gebenund zertrúmmernzu wollen.

Erwäge endlich,daß der gewiſſenlos
handelndeMenſch cine wahre Laſtdes

Staats, in welchem er lebt,— ja daß er

ein Zerſtörerder vffentlichenund- allge-
meinen búrgerlichen2Wohlfarthfen, —

ſo wird die Tugend der Gewiſſenhaftig-
keit ſichdir nothmeßr empfehlen.Dukannſt
janimimermehrdemLeichtjinnigen,ſeinenwildenTrle=-
ben folgenden,dieStimme ves Gewiſſensverachtêti-
den Menſchen, dcinZutrauenſchenken,DerFürſk,
die Obrigkeitund überhauptjedeweiſe‘Zegierung
kann janimmermehreinem foölchenMenſchen,wie
großund bedeutendauchſeineEinſichtenund Fähig-
keitenſeynmögen,— ein Amt anvertrauen. —

Das Wehl des Ganzenwürde jadadurchder offen-
barſtenGefahrund Zerrúttungausgeſeßt.Weiß aber

ein ſolcherMenſchdennocheinAmt zuerhalten,fo
ſtdas ein wahrhaftesUnglúckfürſeineMitbürger.
— Erwägſtdu dieſes,muß diePflichtder Gé

wiſſenhaftigkeitin jedemGeſchäfteund injedertage
des Lebensdirdoppeltehrwourdig1nd heiligſeyn.
So behaupteund bewahredenn dieſewohkrhätige
Denk- und Handlungsart,weil deineeigeneWürde,
deineRuhe und Zufriedenheit,und überdem dieall=

gemeineWohlfarthund Glückſeligkeitaufsgenaueſte
damitverknüpftſind.— Amen,

a>

Seh Ww
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SechſtePredigt.

Ueber diePflichtder Gewiſſenhaftigkeit
beym Eyde.

Text¿ Ebr.Cap.6. v. 16,

Der Eyd machteinEnde allesHaders,dabeyesfeſt
bleibtunter ihnen.

Y richtigZuhörer® Jn dervorhergehendenBe-

trachtunghabenwiruns einedeutlicheVorſtel-
lungvon der dem gewiſſenhaftenTugendſreundeeis

genthumlichenDenk - und Handlungsartzu verſchafs
fengeſucht,

Wir habengeſehen, daß-Gewiſſenhaftigkeituns
aufmerkſamin der ErfállungallerunſererPflichten
mache, und daßwir,von dieſerSinnesarcbelebt,in
jedemVerhältniſſeundin jedertagedesLebensun-

TF4 ſere
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ſeregroßeBeſtimmungzu erreicheneifrigbemüht
ſind.Jettm, Z.werdenwir insbeſonderedarauf
denkenmüſſen,dieeindringlichenBewegungsgründe
zurGewiſſenhafcigkeit,beyderfeyerlichenBetheurung
unſererTreueund Wahrhaftigkeitim bürgerlichente-
benanſchaulichund überzeugenddarzuſtellen,— Der

Eyd, ſagtderVerfaſſecdes Briefsan dieEbräer,
= machteinEndeallesHaders.Esiſtdas,injeder
ordentlichebürgerlichenGeſellſchafteingeführteMit-

tel,um derTreue,desGehorſamsund der Wahrhaf-
tigkeitder einzelnenMitgliedergewißzu ſeyn,—
inſtreitigenFällenWahrheitund Rechtzubeſtimmen,
undallenHadernúberMein und Dein einEnde zu
machen,

©

Von jeherhatman auchdieſefeyerlicheBetheu«
rung der Wahrhaftigkeitals eineReligionshand-
lungbetrachtet,Man hatdieGewiſſenhaftigkeit
beymEyde,alseineGottreſchuldigePflichtgeſchils
dert;man hatdurchAndrohungdes göttlichenZorns
und derdarauserfolgendenStrafenden weniger‘Aufz
geklärtenund in ihrerUeberzeugungſchwankenden
MenſchendieſeGewiſſenhaftigkeitſtärkereinzuſchär-
fengeſucht,Es inicht zu leugnen,daßhierbey
mancheabergläubiſche,vernunftwidrigeund dem Gei

ſtedesChriſtenthumswiderſprechendeVorſtellungen
== mit eingeſchaltetworden ſind,Mankann nicht
¿nAbredeſeyn,daßebendadurchderGewiſſenhaftigz
keicúberhaupt, oder der Treue und Wahrhaftigkeit
im gewöhnlichenUmgange derMenſchenmannigfal«
tigerSchadenzugefügtworden iſt,Alleindieſefal«
ſchenVorſtellungenhebendierichtigen,vernunfte
und ſchrifemäßügenBegriffevon der pflihemäßigen
GewiſſenhaftigkeitbeymEydenichtauf,Es iſtdem-

ohnerachtetwahr,daßdieſePflicheihreWichtigkeie
und
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und Eindringlichkeit vorzügli<hdurh Beherzigung
der Verbindung, in welcherwir mit Gott, unſerm
hochſtenGeſe6geberund Richter,ſtehen,— erhalte.
Wennalſo von einer Seite der Aberglaubedieſe
großeWahrheitdurchunreine und vernunftwidrige
Zuſäßezu beſchmußenſucht,— von der andern Seis
te aber — Leichtſinnund Freygeiſtereyſiegänzs
lichumzuſtoßenoder gar alsThorheitzu ſchildernbe-

múhtſindz— ſoiſtes gewißeineSachevon äußers-
ſterWichtigkeit, die.richtigernBegriffehervorzuzie-
henund geltendzumachen,Damit wollenwir uns

denn auchgegenwärtigbeſchäftigen,und gemeinſchaft»
lich,mit einander

Leber diePflichtderGewiſſenhaftigkeil
beymEyde nachdenten.—

Jchwerde bemúhétſeyn :

Erſtlich, dieWichtigkeit,Nothwendigkeitund

Núglichkeitder Eydesleiſtungſelbſt,—

Zweytensaber, dieVerpflihtungsgründezur
Gewiſſenhaftigkeitbeym.Eyde aus den
einleuchtendſtenGeſichtspunkten

darzuſtellen,

Wer könntedieWahrheitbezweifeln:daßjez
dermann ſein!gegebenesWort heiligſeyn, und daß
jederdieeinfache,im gemeinentebengewöhnliche,Zu-
ſicherungſeinerWahrhafcigkeitwerthchäßenſollte?
WürdederjenigenichtalseinverächtlicherMenſchers

(cheinen,welcherſichſolangeLügenund Betrüge-
F5 reyen
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reyen erlauben wollte, bis er von Obrigkeitswegen
durch den Eyd zur Treue und Wahrhaftigkeitgezwunx
gen würde? Würde irgend ein rechtſchaffenerMann

denjenigenſeinesUmgangs und ſeinerFreundſchaft
würdigen,von dem es bekanntwäre,‘er habeden
Gcrundſaß:nur bey- feyerlichenBetheuerungender

Waßrhaftigkeitmúſſeman redlihund treu in der

ErfüllungſeinerVerſprechungenſeyn?Jch glaube
m. Th.wir ſindalledarúbermiteinandereinig,ein

ſolcherMenſchverdienein keinerGeſellſchaftgeduldet
zu werden,jedermannmüſſeihnfliehen,er trageden

Stempelder-Niederträchtigfkeit,Hinterliſtund Bos=-

heitzu deutlichan ſeinerStirne,als.daß irgendein

Vernüúnftigermit ihmin genaue Verbindungtreten
möchte.

UnbeſchadetdieſerallgemeingültigenGrundſä-
bevon Treueund Gewiſſenhafcigkeit,Redlichkeitund

Wahrhaftigkeitim gemeinen2eben, bleibtdennoh
derEydeineſehrehrwürdige,núblicheund nothwendis-
geSache.DieſerfeyerlichenBetheurungunſererWahrs-
haftigkeitvor unſererrechtmäßigenObrigkeit,wobey
wir aufsbeſtimmteſteerklären:wircergegenwärtigen
unsin dieſemAugenbli>ediePflichtdes Gottſchul=
digenGehorſams, der Ehrfurchtund Achtunggegen
ſeinGeſeßrechtlebhaft;wir denkenes rechtdeutlich,
er habeuns Wahrhaftigkeit

,

Treue und Gewiſſen=
haftigkeitzum Geſeßegemacht;wir erkennen,daß
wir im UebertretungsfalledieſerheiligenGeſeßeuns
felbſtverachten‘und des ZutrauensunſererNeben=
menſchenverluſtigwerden müſſen;wir geſtehenein,
daßwir alsMeineydigediehärteſtenStrafenjaſelbſt
Verſtoßungaus der bürgerlichenGeſellſchaftver-

dienen,— einer ſolchenBetheurungunſe-
rer Wahrhaftigkeitkannnjemand,dem das

Wohl
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Wohl des Staats, dem bürgerlicheRuhe und Glücks
ſeligkeitwichtigſind,ihrenWerthund ihreNoth-
wendigkeitabſprechen.

|

Der Eyd iſ nothwendig zur búrgektz
flihenRuhe und Wohlfarth, denn da-

durch fann allein die re<htmäßigeObrigs-
keit der Treue, des Gehorſams und der

Willigfkeitder Staatsbürger zur Erfüúül-
lung ihrerPflichtengewiß werden, Je-
der vernünftigeMenſchwird zwarleichtlicheinſehen:

dieallgemeineSicherheit,Ruhe und Glückſeligkeit
hângedavon ab,daßjederEinzelnedas,Recht,ſeis
ne Freyheitzu gebrauchen,inſoweiteinſchränke,daß
damit die Freyheicalleebeſtehenkönne. — Aber

darfdieObrigkeitauchwohlaufgutenGlaubenje-
dermann zutrauen,er werde dieſeBedingungder fe
fentlichenWohlfartherfüllen,wenn er.nichtben ts

lih und feyerlichdazu verpflitetworden iſt?
Kann man unter Meuſchen,welchevon Eigennuß,
Habſucht, Ehrbegierdeund einerMengeandererſinn-
licherTriebemehroder wenigerbcherrſchtwerden,

ſeinEigenchum,ſeineEhreoderüberhauptſeineirr-
diſchenGüter hinlänglichgeſicherthalten,wenn nicht
jedermannein öffentlichesund feyerlichesUnterpfand
oder Document ſeinerRechtſchaffenheit-ausſellt?
Würde der verſchmißteBöſewicht,— würde der

hinterliſtige:und ſchlaueBetrúgernichtmit ſchein=-
barlichemRechteüberHärteund Grauſamkeitklagen,
wenn dieObrigkeitihnmit Gewalt zurErfüllung
der Pflichtenanhielte, welchezu leiſtenſieihndoch
durchkein feyerlihabgenommenesVerſprechen—

verpflichtethat? Würde man da nichtoftmit der

SchwächeſeinesVerſtandes,mitdem Mangelan Ur-

theilsfkraftodermiteinervernachläßigtenErziehunggudés
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Belehrungſichſcheinbarlichentſchuldigenfönnen,wenn
aichtjederdurcheinbeſtimmteseydlichesVerſprechen
zurErfüllungſeinerPflichten,alsTheilnehmeran der

bürgerlichenGeſellſchaft,angehaltenwäre? Múpßteein
Staat,worinn jedermannnachſeinemErmeſſenſich
Ausnahmenvon der ErfüllungſeinerSchuldigkeiter-

laubenfönnte,nichtin wenigenMonaten ſichſelb
zerſtöhren„ oder eineleichteBeute auswärtigerFein=
dewerden ? — DieLeiſtungdes Eydes,gehorſamund
den Geſehenergeben, oder überhauptein friedliches
und zum Wohldes GanzenthâtigmitwirkendesGlied
der Geſellſchaftſeynzu wollen,— iſ alſodurchaus
nothwendig.Sie iſ die Grundlagedes Glaubens

an allgemeineRedlichkeit, wodurcheinjederderSi-
cherheitſeinesEigenthums,der bürgerlichenRuhe
und allgemeinenWohlfarthgewißiſt,— Ohnedie=
ſesZutrauenwürde jakeinVernünftigerdiemannig-
faltigentaſtenund Beſchwerdendes Bürgersúber-
nehmen,weiler nieder Vortheile,— um derent-

willener jeneBeſchwerdenübernahm,ſicherſeyn
könnte.

Ueberdem iſtder Eyd ein nothwen-
diges,undin vielen Fällennur das einzi-
ge, Mittel,diegeſtöhrteRuhe in der Ge-

ſellſhaftwieder herzuſtellen,oder,wie un-

ſer Text ſagt: dem Hader ein Ende zu

machen. — Solltenwir nichtaus eigenerErfah-
rung davon úberzeugtſeyn, daß,beyallermöglichen
Anſtrengung, um Wahrheitund Rechtzu erkennen,
— auchder weiſeſteund einſichtsvollſteMenſchden-
nochgetäuſchtund hintergangenwerden fann? Wüúr-
de nichtin allenFällen,wo dieRechtedunkel,wo
dieBegriffeúberMein und Dein ſchwankend,und

dieEntſcheidungsgründeſehrſchwürigſind,das Ha-
dern
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dern und Streiten immer fortdauern, wenn nichtdie

feyérlicheEydesleiſtungúber dieGeroißheitderRech
te des einen oder des andern ſtreitendenTheilszule6e
entſcheidenfonnte?— Würde niht mancherver-

ſchmißteVerleumder den gutenNamen und diebúr-

gerlicheEhreſeinerredlichenMitbürger,ohneScheu
vor der Strafe,(welcheihndochalleinabhält)be-

ſc;impfen,wenn er nichtdurchden Eyd der Zeugen
ſeinesVerbrechensüberführtwerden fönnte?Würde

nichtmancherredlicheund gewiſſenhafteMenſchdurch
giftigeVerleumdungeinesVerbrechensbejchuldigk,
unſchuldigdieſchmählici,ſteStrafeerdulden,wärees
ihmnichtvergönnt, durchfeyerlicheeydlicheBetheu-
rung ſeinerUnſchuldſichzu retten. Jnallen dieſen
Fälleniſtder Eyd einnothwendigesMittel,Wahrheit
und Rechtans TagesUchezu bringen,in den ver-

wickeltſtenRechtsfällendem beſtändigenHaderein
Ende zu machen, und die geſtdhrteRuhein den búr-

gerlichenVerhältniſſender Menſchenwiederherzu-
ſtellen.

|

Der Eyd if aber auch ein nôthiges
und nüblichesMittel, das perſönlicheZu-
trauen der Menſchen gegen einander zu

ſichern,und, wenn es'jezuweilen geſtöhrt
wird, — es wieder herzuſtellen.Das große
Triebrad,wovon in der menſc;lichenGeſellſchaft
größtentheilsdiegegenſeitigeHülfleiſtung,dieUn-

terſtúüßungder KräftezugemeinſchaftlichenZwecken,
dieTheilnahmedes einen an den Schickſalendes

andern, — oder úberhauptder Diervdes gemein-
ſchaftlichenWohlsabhängt,— iſtdas perſönliche
Zutrauender Menſchengegen einander, Ohnedie-
ſesZutrauenwürde jedermannängſtlichund in ſuch
ſelbſtverſchloſſenſeineHandthierungin ſeinemklei-

nea
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nen Kreiſetreiben,Handel,Manufakturen,große
Unternehmungen,gegenſeitigeUnterſtüßzungen,mit

einem Wortet alledieHebeldesdffentlichenund ge-
meinen Wohlſtandes, der höhernAusbildung( in ſo
ferndieſevom Reichthumeabhängt) und derweitern

VerbreitungnüblicherJdeen,— würden wegfal=
len. — Aber hängtdenn dieſesgemeinſameVera

frauen, dieſerperſonlicheGlaube an dieRechtſchafs
fenheitandererMenſchen,nichtgrößtentheilswieder

von der Feyerlichkeitund Gewißheitder eydlichenVers

ſprechungen,hângtes nichtvon dieſemfürſicherange-
nommenen Unterpfandeder Redlichkeitad?

Wasfür einMittelwürde es inErmangelung
des Endesgeben,das durhVerleumder mir entzos

geneVertrauenmeiner Mitbürgerwiederherzuſtel-.
len? Wodurchwürde ih meineEhre,und zugleich
meinendavon abhängendenfortdauerndenWohlſtand
foſchnellwiedererlangenkönnen?Meinen ſittlichen
Werthkann freylichnur eineanhaltendredlicheund,

den Geſeßender Tugend angemeſſeneHandlungsart
in den Augendes- unbefangenenBeobachters-bewäh-
renz — aberdaraufkommt es auchhiernichtallein
an. Meine bürgerlicheEhre,das Vertrauenandex

rer, woraufichvon RechtswegenAnſpruchmachen
darf,— dieMittelzu raeinemFortkommenund zu

meinerNahrung, diesallesſollnichégefährbetwer-

den. Jt es abergefährdetund gekränkt,ſomuß
der Eyd michreinigen,— und aufdieſesMittel
könnenauchdiejenigen,mitwelchenichinGeſchäften
zu thunhabe,ſichverlaſſen,denn im Falleichals ein
Meineydigererfundenwerde, habenſiealleRechte
gegenmich,welchedem redlichenBürgergegen den

ſchäândlichenBetrügerzuſtehen,Erwägtauchnur

m. Z.,wie vielwenigergegenſeitigeUnterſtúßungen
ſtatt
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ſtattfindenwürden,wenn nichtvon denmeiſtenMen-
ſczenaufdieGewißheitdereydlichenVerſicherung:

das Dargeliehenewiederzu erſtatten,gebauetwürde !
Bey wie wenigenwürde wohlder Redlichein dürfti-
gen VermögensumſtändenUnterſtübungfinden,
wenn alleSicherheitaufſeinbloßes.Ja oder Nei

geſe6twerden ſollte!— So bleibtdenn unter den

Umſtändenund Verbältniſſen,inwelchenwir im gegen-

wártigenteben,und worin, ſoweit die Geſchichte
reicht,allegebildete,bürgerliche.Ordnungbehau-
ptendeVölkergelebthaben, —— der Eydeiunothwens=
digesMittelzurBegründungdes gegenſeitigenZu-
trauens der Mei.ſchenaufeinander. Der Werth,
dieWichtigkeitund Nüslichkeitdes Eydesin den

Umſtändenund Verhältniſſenunſererbürgerlichen
Werfaſſungenwird alſojedemUnbefangenenein-

leuchten. „Alleines wäreſehrchoricht,aus eben
dieſenGründen den mannigfätltigenAberglauben,die

Vorurtheileund gänzlich.vernunftwidrigenVorſtel-
lungeninSchusnehmenzuwellen,— welchenoh
ſooftmit der feyerlichenEydesleiſtungverknüpftwer-

den. JenesäußerlicheWeſen,jenepomphaftenCe-
rimonien, jeneAnſpielungenaufunbegreifliche.Be-

ſtimmungenund Verhältniſſeim WeſenderGortheik,
— gehörenfeineswegeszum Weſentlichender Sache
ſelbſt.DieſesàußereWeſenfann nur ‘fúrroheund

grobfinnlicheMenſchenvon Bedeutung.ſeyn,Es

hindertoftdiewahrhafteGewiſſenhaftigkeit,indem

durcheinegar zu mächtiggereizteEinbildungsfraft
dieVernunftgleichſambetäubtund derſinnlicheMenſch
dergeſtaltin Schreckengeſeztwird, daß er ſeiner
ſelbſtnichemächtigund zum Ueberlegenund Prúfen
deſſen,was er betheuernſoll,nichteinmalfähigiſ.
— NochöfterernimmtdieſerabergläubiſchePomp
der GewiſſenhaftigkeitbeymEyde — allenwahr-

haft
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haft ſittlichenWerth, indem nur die knechtiſche
Furchtvor GottesStrafgerechtigkeit,im Failedes
Meineydes,— den SchwörendenzurWahrHaftig-
keitbewegt. Eben die erwieſeneWichtigkeitund

Nothwendigkeitdes Eydes,dieſerfeyerlichenund döf-
fentlichenBetheurungunſererWahrhaftigkeit,— ſoll-
te uns daherbewegen, jenenverjährtenAberglauben
und Wahn von einerſoehrwürdigenCerimeniezu ents

fernen,und richtigereBegriſſedarüber allgemein
herrſchendzu machen.— 2aztuns nun

Zweytens,die vorzüúglichſtenVerpflich-
tungsgründezurGewiſſenhaftigkeitbeym
Eyde = in Erwägung ziehen!Allerdingsiſt
in der erdrtertenWichtigkeitundZtothwendigkeitdes

Eydes ſelb�|— auchſchonder einleuchtendeVer.

pflichtungsgrundzur GewiſſenhaftigïeitbeymEyde
enthalten,AlleindieſePſlichrwird uns nochwich-
tiger,wenn wir ſieinreligióſerHinſichtbeſonders
‘beherzigen.

Wenn wir Gott als den allwiſſenden
Herze-nsfündigerund gerechtenRichter
über Recht und Unrechtanerkennen, ſo
muß uns dieſeGewiſſenhaftigkeictals ei-

ne vorzüglichwichtigePflichterſcheinen.
Erklärenwir nichtbeym Eyde ausdrú>licy,daß
wir uns der Gerechtigkeit,Heiligkeitund Allwiſſen-
heitGottes aufdas beſtimmteſteerinnern?Geben
wir nichtzu erkennen, daßunſerFnnerſtesvon Ehr-
furchtund heiligerScheu,GottesGeſesnichezuúber-
treten,erfúlltſey? Sollenwirin dieſenfeyerlichenAu-

genbliennichtalledie Gründe derWahrhafrigkeit
und Treue uns‘rechtlebhaftvergegenwärtigen? —

Wie verächtlichund verworfenmüßtedannunſere
ganze
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ganze Gemüthsart ſeyn,wenn demohnerachtetGe-

wiſſenhaftigkeitinunſernReden und Erklärungenuns

nichttheuerwäre,wenn Leichtſinnund Gedantento-

ſigfeitdennochunſereSeele beherrſchten?Das er«

habenſteund heiligſte, was der Menſchnur denken

fann: ſeinehohe,erfreulicheVerbindungmit Gott,
dem Allwiſſendenund Vollkommenen,— müßte
uns jaalsdann ganz gleichgültiggewordenſeyn.Wir

mäßtenunſererObliegenheitgegen Gott freventlich"
ſpotten,aufdie beſeligendenWirkungendes Glau-

bens an einenheiligenund gerechtenRegiererunſerer
SchickſaleVerzichtleiſtenund alleReligionim Her«
zen verachten,Gewiß,mein chriſtlicherZuhörer,
wenn Religiondirnochtheueriſt,— wenn du noch
Verpflichtungengegen einenaligütigenSchöpferund

Regiereranerkennſt, wenn du nichtalleGebote der
Sittlichkeitgradezuverachteſtund geringſ{äbßeſt,ſo
mußt du Gewiſſenhaftigkeitbeym Eyde als einevor-

züglichheiligePflichtehren,ſomußt du beyder fey-
erlichenBetheurung

'

deinerWahrhaftigkeitalleGe-

dankenſammlen, dieWahrheit,Uberwelchedu Aus»

kunftgebenſollſt,dirlebhaftvorſtellen,ſieernſtlich
prúfen,und dichdurchausin den Zuſtandder Veſens
nenheitzu ſeen, bemühtſeyn. Du biſt:es Gott

ſchuldig, daß du den hohenVorzugdeinesvernünfs
tigenGeiſtes:Wahrheitund Rechtzuerkennen,rede

lic,anwendeſt.Er,derAllgütige,hatdichmit dei-

nen Nebenmenſchendergeſtaltin Verbindunggeſeßt,
daßvon deinem Zeugniſſeoftdas Wohldeinesbeein-
trâchtigtenNächſtenabhängt;— würdeſtdu dich
ſeinerhohenWohlthatendurchLeichtſinnund Gedan-

fenloſigkeitbeyſolchenGelegenheitennichtgänzlichun-

wúrdigmachen? Wenn du durchVernunftund Ge-

wiſſenſchonzur Treueund Wahrhaftigkeitverpflich-
tet biſt,wirſtdu denn nichtum fſoſtrafbarerund vera

Pred.üb,d,Moral, 2, 25, G ache
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achtung8würdiger,wenn duſogar,troßderverſtárk«
ten und erhöohrenBeſtimmungsgründe,welchezu?
ErfúzungjenerPflicytdir dieReligiongewährt,—

deinermenſchlichenWürde vergiſſeſt,und als em ver-

nunft- und gedankenloſesThierhandelſt?

Aberwie niedrig, heuchleriſ<hund heimtückiſch
müßtedeineSeelegeſtimmtſeyn,wollteſtdu gar bel-

ne PflichtdurchallerleyBeſchönigungenund Vot=

wendangenumſchleichen,Geſest,daß diegewöhn-
lichmit der EydesleiſtungverknüpftenCerimohien

zum TheilaufAberglaubenhindeuteten,und auf
falſcheVorſtellungengegrúndetwären, und du nah
beſſererErkenntnißdarüberrichtigerund freyerur-
theilſt,haſtdu etwa beswegeneinRecht,die ganze
Sache leichtſinnigzu behandeln?Gehörtdenn jener
äußerlichePomp zum WeſenderSacheſelbſi? Ver-

liertder koſtbareEdelſteinſeineninnern wahrén
Werth,wenn deſſenEinfaſſungunächtund abgenußt
iſt?Kein vernünftigerMenſchwird ſourtheilen.Jſt
das Weſentlicheder Sacheehrwürdig,ſomag deſſen
Einkleidungnochſomangelhaftſeyn,der Werthder
Sacheſelbſtbleibtderſelbe.Es iſtder Geiſtund
nichtder Buchſtabedes Geſebes,welcheruns bindet.

Undſoiſtes auchdieHeiligkeit

,

Würde und Ver-

nünftigkeitdes Eydesſelbſt,— m<ht der äußere
Pomp und das fürſinnlichroheMenſchenberechnete
áußereWeſen der Eydesleiſtung,wodurchGewiſ-
ſenhaftigkeituns zurPflichtgemachtwird. Es iſt
der Gedanke an Gott, den Wahrhaftigen, den allſe-
hendenHerzenskündiger, welcherdieſePflichtmir
ehcroûrdigmacht.

Dochſelb}-von den Bewegungsgründender

Religionabgeſehen,muß beyeinigervernünftigen
’

Ueber-
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Ueberlegungeinem jeden die Wichtigkeitder oft ge-
nannten Pflicht: gewiſſenhaftbeym Eydezu verfah-
ren, einleuchten.Denn niemand kann wún-

ſchen oder zugeben,daß ein jeder nach
Gutdünken Leichtſinnund Gedankenlo ſige
keit,dey dieſer feyerlihenBetheurung
der Wahrhaftigkeit,— ſiherlaube. So-

bald man glaubendürfte,es ſeyeinherrſchender,und

ſtillſchweigendvon den meiſtenMenſchen,als vera

nünftiganerkannterGrundſas: ‘nahGutdünken1nd

jenachdemes dieUmſtändeerfordern,gewi)jenhaft
oder leichtſinnigund gewiſſenlosbeyEydesleiſtungen
zu verfahren,-— ſowürden allefeyerlicheVerſiche-
rungen der WahrheitunſererAusſagen,— ihren
Werchund ihrGewichtverliehren,keinMenſchwür-
de dem andern trauen, Aengſtlichkeitund unaufhörli-
cheFurcht,betrogenzu werden, — würden alleGes

ſchäftedes bürgerlichenLebens ins Stocfen bringen.
— DerLeichtſinnigeund Gewiſſenloſemuß alſo,um

ſeinereigenenSicherheit.willen,von andern diepúnkts-
licheSrfüllungeinerPflichtverlangen,— die er

ſelbſtnichtpünktlichinErfüllungzu bringengewilligt
iſt,Er háâltandere,wenn ſie ſichVergehungenge-
gen dieſePflichtzu ſchuldenkommenlaſſen, fürſtrafe
roúrdig,und willdochnichtÚberſichſelbſtwachen,
um ähnlicheVergehungenſichnichtzu ſchuldentem-
men zu laſſen.Er verlangt,daßandere ihreVer-
nunftredlichgebrauchen,und ihrGewiſſentreulichzu

Ratheziehen,— und er jelbſthatdochentweder
nichtMuth odernichtFeſtigkeitgenug, einvernünfe
tigerund geroiſſenhafterMenſchzuſeyn.Er würde,
als Richter,dieerwieſeneGewiſjenloſigkeitbeymEy-
de ſtrengebeſtrafen, und meintdochfürſeineigenes
gewiſſenloſesVerfahrenEntſchuldigungsgründefinden
zu konnen, Welcheinauffallender,— jafaſtun-

G 2 glaub-
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glaublicherWiderſpruchherrſchtdoh in dem Verfah-
ren einesſolchenMenſchen?Wie ſoganz allerVers

nunftzuwideriſtdochſeineDenk - und Handlungs-
art? Wie kann er aufden hohenEhreanameneines
vernünftigenWeſensAnſpruchmachen?— Fragſt
du alſo,mein chriſtlicherZuhörer,nachden natürlichen
Verpflichtungsgründenzur Gewiſſenhaftigkeit,—

dieſeFragekannſtduin der Thatſehrleichtdirſelbſt
beantworten. DuſollſtdeineWürde als ein ver=-

núnftigesMitgliedin der großenKettedes Reichs
der Wahrheitund Sittlichkeitnichehänden, du

ſollnichtmit dirſelbſtim Widerſprucheſtehen,du

ſollſtvielmehran deinem Theiledas Geſesehrenund
erfüllen,— deſſenAchtungund Erfüllungdu von

andern vernünftigenMittheilnehmernder großen
WohlthatenGottesforderſt.teugneſtdudieſePfliche:
ab, ſomußtdu aufalleVernunftVerzichtleiſten.

Endlichſoilſtdu auchbedenken, was.

du dem Wohle und der Glückſeligkeitder
Geſellſchaft,in welcher du lebſt,und de-

ren Vortheile du mic genießeſt,— ſchul«
dig biſt. Wenn Treueund RedlichfeitunterMen=

ſchennichtanders beſtehen,— wenn gegenſeitige
Hulf- und Dienſtleiſtungennichtanders befördert.
werden fönnen,als wenn der Glaube an diegewiſa
ſenhafteErfüllungder Pflichteneinesjeden,beſons
ders an dieunfehlbareGewißheiteydlicherund feyer«
licherVerſprechungenunerſchütterlichfeſtſteht;—

ſodarfſtdu nichtleichtſinnigdurchdeineHandlungs=
art dieſewohlthätigeMeinungſchwächen.Wenn es

wirklichdeinePflichtiſt,höhereAufklärungundricha
tigereBegriffeúberdie,injedertagedes ¿ebensund

unter allenUmſtändennothwendigezWahrhaftigkeit
unſererReden und Handlungenzubefördern,— ſo

ſollſi
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ſollſtdu jaganzzuerſtdeinenNebenmenſcheninden

FälleneinMuſterderGewiſſenhaftigkeitwerden, —

woſie aufdeinBetragenund deineGewiſſenhaftcig-
Feitvorzüglichaufmerkſamſind.AlſobeymEyde,
beyder feyerlichenBetheurungdeinerWadhrhaftig-
keit,muß jederdeinerAusdrúckedir wichtigſeyn,
damicdu zeigeſt,wie heiligund ehrwürdigdirWahr-
heitund Rechtſind,wieſoganz du, wenn es aufihre
Beſtimmung ankommt, deineSeelenkräftezuſam-
mennimmſt,um dichinden Zuſtandder Beſonnen-s
heitund desgenaueſtenSelbſtbewußtſeynszuverſeßen.
Dieſesiſ}beyreifernund hellernBegriffenúberdie

Wichtigkeitdes EydesdeineheiligePflicht,der du

nichtuagetreuwerden kannſt,ohnezugleichdem Ge-

boteder Nächſtenliebeund Beförderungder allgemei-
nen Veredelungund Aufklärungungetreuzu werden,

Und wie könnteſtdu andieſerPflichtzweifeln,wenn

dudeine großeBeſtimmungals Menſch, — wenn

du die Wohlthatendes Vaters der Menſchen, —

wenn du den ibmſchuldigenGehorſamrechtkennſt
und zuwürdigenverſtehſt!

Ja,meine Geliebten,laßtuns hierdieVorſábe
der Tugenderneuern, laßtuns einandergemeinſchaft=
lichzur AufmerkſamkeitaufunſereGeſinnungenund

Handlungenermuntern , laßtuns hierbrüderlichden

feyerlichenBund ſchließen,daßWahrheitund Recht
uns ſtetsúÚberalles heiligſeynſollen,

— daßfeiner
von uns jemalsdieſeköſtlichenKleinodederMenſch-
heitdurchLeichtſinnund Gewiſſenloſigkeitherabwür-
digenwill,

Heiliger,gerechterund allwiſſenderGott,du
unſerallerHerzenskündiger,weißtes,ob dieſeVor=-

ſázeredlichgemeintſind,ob ſieaufſichernScúgen
3 der
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der Tugeitd und Frömmigkeitruhen. O! gieb den

Wankenden Kraft und Muth, den Unverſtändigen
Einſichtund hellereErkenntniß,den StolzenBe-
ſcheidenheitund Demuth. Sende uns den heiligen
Geiſtder Wahrheit,den Beſchüßerder Tugend.
ErleuchteunſernVerſtandmit Weisheit,erwärme
unſerHerzmit Liebezum Guten. Giebuns 0 Gott!
ein reinesHerzund einenneuen Gewiſſensgeiſt.—

Amen.
V.

Sie:
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Siebente Predigfk,
NED

Kennzeicheneiner wahrhaft religicſen
Gefinnung.

UeberJoh.4. v. 24

l[wiſſender!Du ſiehſtuns hierverſam-
melt,hingeſunkenin Anbetungdeiner

Größe undfeſtentſchloſſen,nur dichunddei-
nen Willenzu verehren.

KanngleichdiesGeſtändnißunſererLip-
pen dichnichtſeligermachen,alsdu biſt,ewig
warſtund ſeynwirſt:ſobürgtuns dochdein
unveränderlichesWohlgefallenan allemGu-

G 4 ten
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ten dafür , daß du eine Andacht, die unſern
Glauben an dichſtärkt,unſerVertrauenzu
dirmehrt, unſereLiebezurTugendbefeſtiget,
nichtmißbilligenwerdeſt.Darum nähernwir
uns dir mitallenGedankenund Empfindun-
gen unſererSeele,um in deinerGegenwart
jedeSorgedes Lebenszu vergeſſen, den ho-
henWerthunſererBeſtimmungfürZeitund
Ewigkeitlebhaftzu empfinden,und alles,
was dir nichtan uns gefallenkann,ablegen
zu lernen. OD! Du, dem Reiaigkeitdes Her-
zensund Unſchulddes Lebens an ſeinenver-
nunftbegadtenKindernüber allesgilt,heilig-
ſtesWeſen, Vater der Tugend,verlaßuns
in dieſerStunde nichtmit deinerunterſtüßen-
den Kraft.Stärkedu vielmehrunſernGeiſt,
wenn er dichzu denkenſibeſtrebet; zieheun-
ſereHerzenzu dir,daß wir im Anſchauendei-
ner Vollkommenheitenfähigund bereitwer-
den , unſerganzesLeben dirzu einemwohlge-
fälligenDpferzuweihen.Amen,

Text,Joh.4. v. 24.

GottiſteinGeiſt,und dieihnanbeten,müſſenihn
îm Geiſtund inderWahrheitanbeten.

ES,herrlichauchdieAnlagenſind,welchewir an

der menſchlichenNatur bewundern,andächtigeZuhd-
rer, ſoverdienteinederſelbendochvorzúglichunſere

aufmerkfamſteBetrachtung:ichmeinedieSähigfeit,ott
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Goté zu erkennen, ſeinenheiligenWillenzurRicht-
ſchnurunſersLebenszu machen,und von ſeinerun-
wandelbarenGerechtigkeitdie Entwickelungunſerer
Schickſalein Zeitund Ewigkeitglaubensvollzu er

warten.

DurchdieſeEmpfänglichkeitfürReligion,für
dieErkennétnißihrerLehrenſowohl,alsfürdieAn-
nahmeder edlènGeſinnungen,welcheſietheilsvor-
ausſeßt,theilsverſtärftund befeſtiget,wird es erſt
rechtſichtbarund deutlich, warum derMenſchvon den

übrigenGeſchöpfendes Erdbodensmit ſoausgezeich=
neten Vorzügendes Geiſtesund Herzensausgerüſtet
ward. Sie ſolltenihnnämlichin den Stand ſehen,
ſeinenGeſichtsfreisüberalles,was ſinnlichund irr-

diſchiſt,zu erweitern,mit ſeinenGedanken zu dem

Vater allerLe eſenhinaufzu ſteigen,und inihmnicht
blosden allmächtigenSchöpferund weiſenRegierer
der Welt unter den wechſelndenEmpfindungender
Furchtund des Vertrauensanzuſtaunen; ſondernihn
vielmehrals den heiligenGeſesgeber,den gütigen
Erzieherund gerechtenRichterallerMenſchenmit un«

getheilterFrömmigkeitanzubeten.Jn dieſemGlaus
ben an Gott, und in dem von ihm unzertrennlichen
Adelder GeſinuungenfindenunſerekühnſtenWünſche
und HoffnungenihreGrenzeund ihreBefriedigung.
Durchihnwird dieWürde unſererNaturerhöht,
dem GebraucheunſererKräfteeinihrerwürdigesZiel
geſtecktund unſermSchickſalealles, was crecen
könnte,aufimmer benommen. Von ihm geleitet
treten wir aus der uns umgebendenSinnenwelther-
aus, um Bürgereinerhôhern,beſſernWelt, um

Mitgliederjenesgöttlichen,unſichtbarenYHieicheszu
werden , inwelchemunſereTugendund Glückſeligkeit
von einerStufezur andernunaufhörlichforcſchreuet.

G5 Zu
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Zubedauern ies nur, daß dieſeFähigkeitzurReli=

gionbeyTauſendenunſererBrüder nochimmer ganz
unèntroi>eltblieb,und dasjenige,was man fälſch-
licheligionnannte, nicheſeltendazubeytragenmuß-
te, dieMenſchheit,ſtattſiezu veredelnund zu ers

freuen,nochmehrzu verſchlimmernund unglülich
zu machen,ZwarſahdieWelt ſchonvieletreffiüche
Männer , welchediesUnglúcknachſeinerganzenGrôd=«

ßeerfannten,und zurEntfernungdeſſelbennichtblos
Klagenund Thränen,ſondernBlut oder Lebenzur
BefreyuagihrerdurchdieſhimpflichſteGeiſtesſcla-
verey und durchdieniedrigſteKnechtſchaftder Sünde

gleichtiefgebeugtenBrüder darbrachten.Der Wei=

ſeſteund EÉdelſteunter ihnenwar Jeſus, deſſenLeh-
ren und Vorſchriften;deſſenReden und Thatenrecht
eigentlichdaraufabzweckten,dieedlenKeime der Tu-

gend und Religion,welcheGott in jes Menſchen
Herzgeſenkthat,zuentfalten,und der leßterndie

ihreigeneliebenswürdigeEinfalt,ihregöttlicheKraft,
¿hreunvergleichlihhenSegnungen wiederzu geben,
welcheAberglaubeund Unwiſſenheit,Vorurtheilund

Bosheitzu ſeinerZeitihrlängſtgeraubthatten.
Auchin dem Texte,der unſereheutigeAndachtlei
ten ſoll,bemühetunſergöttlicherLehrerſich,diewahs-
re Natur einesreligióſenSinnes und Wandels ins

Uchtzu ſtellen.Gotec iſtein Geiſt, ſpricht
er, und die ihn anbeten wollen, müſſen
ihn im Geiſt und in der Wahrheit, das

iſt,dur< würdigeVorſtellungenvon ſeinenEigen-
ſchaftenund von ſeinerVerbindungmit derMeaſch-
heit,ſowie durchrechtſchaffeneGeſinnungenund

Handlungen,welchejenenBegriffengemäß ſind,
anbeten und verehren.JederMenſchhatalſo
nachdieſerdeutlichenErklärungJeſuReligion, der

ſichrichtigePorſtellungenvou Gottbildet, und ih-
nen
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nen gemäßdenkt und handele. Von einem herrſchens
den Glaubensbefenntniſſe, von geheiligtenFormeln,
von feſtſtehendenfirhlichenEinrichtungenwußteJe-
ſusnichts;wenigſtensſeteer in dieſenDingen,—
die fürgewiſſeZeiten,fürgewiſſeMenſchen,und
unter gewiſſenUmſtändenallerdingsihrenWerthhax
ben mögen,— nichtdas WeſenderNeligion,nicht
den CharaktereineswahrhaftreligidſenMenſchen.
Mach ſeinenGrundſägenlebtderjenigereligi-
ds, der die Tugend liebt, um an Gott

glauben zu können, und mit feſterSeele
an Gott glaubt, um ſichzu jedem Kam-

pre, den die Tugend fordert,zu ſtärken,
Wahrlüiccine treſpitzeGeſinnung!Wer ſelltenicht
wünſchen, ‘ſiebereitsdieSeinigenennen zu konnen!

Jr glaubtgewißalle,meineBrüder,Religion
zu haben,oder,welcheseinund daſſelbeſagt,religiós
zu leben;und ih wúrde fehrirreligidósund licb!os

handeln, wenn ichirgendeinem unter euchaileKeli=

gionabſprechenwollte. Aber warnen n:ußic)euch
dochvoraller Sicherheitin dieſemPunkte,beywelz
chemTäuſchungſo leichtmöglichund ſoſehrverderbe
lichiſt.Auffordernmuß icheuchzur gewiſſenhafte
ſtenPrúfungeurer ſelbſtin dieſerwichtigenAngele=«
genheiteures Geiſtesund Herzens.UnddieſerPflicht
hoffeichmichnichtbeſſerentledigenzu können,als
wenn icheuchmit den

Kennzeicheneinerwahrhaffreligiêſen
Geſinnungbetanntzumachenſuche.

DieſeâchtreligióſeGeſinnungkündigtſichan:

Ein-
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Einmal, durch eine beſtändigeRúkſichtauf
den WillenGottes beyunſermfreyenThun
und Laſſen.

Zweytens, durchden unerſchütterlichenGlau-
ben an eineſittlicheWeltregierung;durch
den Glauben, daß,unter Gottes Leitung,
Tugendund GlüſeligkeitÜberalleihnen
entgegenſtehendeHinderniſſeſiegenwer-
Den,

Drittens, dur freueBenugungderMittel,
wodurchjeneRúkſichtaufBottes Willen
ſowohl,alsdicſerGlebe an ſeineVorſe-

yung
in uns geſtärktund befeſtigetwerden

ann.

Die Beſorgniß,durcheinen zu langenVor-
frageure Andachtzu ermúden,râthjedochan, uns

heuteblosaufdie beydenerſterenMerkmale einerre-

ligióſenDenkarteinzuſchränken,und Lebteresfüreine
eigene,beſondereBetrachtungaufzuſparen.

Wer alles, was er mit Bewukßſtſeyn
und Freyheitthut und unterläßt, mit

ſteterRückſichtauf Gottes Willen thut
undunterläßt, der iſtes zuvórderſt,mei-
ne Geliebten, dem wir eine wahrhaft re-

ligióſeGeſinnung zuſchreiben,und von

dem wir behaupten, daß er Gott im

Geiſte und in der Warheit,durch würdi-

ge Vorſtellungenund edle Geſinnungen
vere h:
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verehre. Nichts iſtdemunverdorbenen,und vor-

züglichdem religidsgeſinntenMenſchengewiſſer,als
daß er Pflichtenauszuúbenhabe, derenUnterlaſſung
dem Adel ſeinerNatur widerſprichtund die Errei-

chungder Abſichten,zu welchener da iſt,gänzlih
vereitelt,Wie aberfonnteer dieſennieganzſhmwei=
gendenRuf ſeinerPflichtlangeund aufmerkſaman-

hôren,ohneſichzum Gedanfen desjenigenWeſens
zu erheben,welches“.ſo’gewißdeë-VaterunſererTus
gendgründenden,TugendbeförderndenAnlagen,als
der SchöpferunſersthieriſchenLeibesiſt?Verliert
ſeinGeiſtſichſchoninehrerbietigemErſtaunen,ſooft
er in der funſivollenEinrichtungſeinesKörpersdas
Werkeiner höhern“Nachtund Weisheitgewahrwirdz
ſomuß einBlickaufſeinevernúnftigeNacur ihnnoch
unwiderſtehbarerzu dem Glauben hinleiten, daßder-
ſelveGott, dem die ganze ſichtbareSchöpfungihr
Daſeynverdankt,ihmauchjedesedle Gefühlin ſeiz
ne Bruſtgelegt,jedeleiſeRegungdes Guten inſeiz
nem Herzengewe>t,und ihnzu einemgrenzenloſen
Wachscthumin tugendhaftenGeſinnungenbeſtimmé
habe,Sagt ſelbſt,wie vermöchteer das Daſeyn
einesheiligenGeſeßgeberszu bezweifeln,da ſeinGez
wiſſen,wie er täglicherfährt,und wie dieSchriftes
(Kôm. 2. v. 154)beſtätigt,ihm denſelben ſo
naheals möglichbringt?Wie könnte er ohneden
Glaubenan Gott,ais Urheberund Befördereralles
Guten,ſichden UrſprungjenesGedankensan Pflicht
erklären,der ihnbeyſeinemThun und 2aſſenmic
immer gleichemErnſtedurchdringt;jenesVerlan=
gens nachUnſchuld,welchesunaufzörlichbeyihm
anſpricht; jenerſchönenGeſinnungenund Thaten,zu
deren Annahmeund Vollbringunger fichaufgelegt
fühlt?Glaube an Gott,alsdas Urbildallerwahren
Vollkommenheit,alsden GeberunſererſütlichenAn-

lagen
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lagen iſtſchlechterdingsnothwendig,wenn man mit

ſteterHinſichtaufihnſeinThunund Laſſeneinrichten
will. Er vollendetaberbeyweitemnichtden Chas:
rafcereinésMannes, derbeyallem,was er beſchließt
und vornimmt,Gott vor Augenund im Herzen
hat.—

Dieſermachkauch.den WillenſeinesGeſebge-
bers,außerwelhem nachJeſuAusſpruch(Matth,
19. ve. 17.) Niemand gut und heiligiſt,
ganz zu dem Seinigen,und betrachtetalleſeine
Pçflichtenals göttlicheGebote. Zwar wid-

met er denſelbenfeinen blinden Gehorſam,der alle

PrúfunghóhererBefehle,wie den freyenEntſchluß
zu ihrerAusúbungausſchließt.Ein ſolcherGehor-
ſam wäre niedrigund entehrend,Entehrendfür
Gott, weilſeineGebotedadurchzuMachtſprüchenei-

nes eigenſinnigenOberherrn,einesherrſchſüchtigen
Tyrannenherabgewürdigetwürden: entehrendfür
jedenvernünftigenMenſchen,weil dieſerſichdadurch
zu einem willenloſenSclavenerniedrigte.Ein Ges

horſamdieſerArt,beywelchemimmer nocheinheim-
licherHaßdes Guten Scat findenfann, hatin den
Augendes wirklichReligiöſeneinenſogeringenſittli-
chenWerth,daßer ſeinHerznichtmit demſeibenver-
unreinigenmag. Er gehorchtdem Willen der Gott-

heitnicht,weil er gehorchenmuß, ſondern
weil er gehorchenwill;und er will gehor-
chéèn,weil er in Gott ſeinen Geſeygeber
undRichter anbetet, deſſenewigguterWilleſich
ihm offenbart,er mag ſchaffènoder zerſtören,den

Gang der Nacurſo oderanders regeln,ſeinBetragen
durchVerboteoder Geboteleiten,und überſeinDa-

ſeynFreudenoderLeidenverhängen.Denn wohin
der âchteFreundderReligionblicét,da ſetter allenc-

halben
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halen die heiligeGeſinnungſeineshimmliſchenVa-
ters voraus , diebeyallem,was

-

er thutund zuläßt,
dieBeförderungter Sictlichteitunter den Menſchen
zurAbſichthat. Schaueter in ſichſelbſt;wie tief,
wie unauslöſchlihtieffindeter hierden Willendes

Allerheiligſtenin den AusſprächenſeinerVernunftund
den Forderungen{einesGewiſſens,ſtetsgutzu ſezn,
und immerbeſſerzu werden,inſeineSeeleeingeprägt!

Richteter ſeinAugeaufdieNatur; welchemannig=
faltigeGegenſtände,Gelegenheitenund Keißungen
triſter nichtaufdieſemherrlichenSchauplaseder
göttlichenGrößean, ſeineKräftezuüben,ſeineBe-
gierdenzu mäßigen,und nachdem MuſterGottes,
deſſenLiebealleempfindungsfähigeWeſenunaufhör-
lichmic Liebeſegnet,Glück und Freudeum ſichher
zu verbreiten!Siehter ſichin den Reden Jeſuund
ſeinerSchüler.um; wie oftund wie dringendwird er

durchdieſenichtertnuntert,reines Herzens zu
ſeyn, volllommen zu werden, wie Gott

vollkommen iſ, den alten Menſchen aus-

zuziehen,die Sünde abzulegenund gott-

ſeligzu leben! AufwelchemWege aberderths
tigeReligionsverehrerden Willendes Allerheiligſten
auchvernimmt; ‘ſoiſter ſtetsgeſchäftig,denſelben
aús Ehrfurchtgegen Gott und ſeine-Gebote in Erz

füllungzu bringen.Seinem großen‘Voergängerauf
der Bahn derTugend, Jeſu,gleichgeſirnt,if es

(Joh.4. v. 34.)ſeineliebſteNahrung,ſeinange-
nehmſtesGeſchäfte,den Willen ſeinesGotteszu
thun,und deſſenWerk aufErden vollendenzuhel
fen. Erfüllcvon dem ſtärkendenGedanken an Gott;
ſeinenheiligenGeſeuzgeber, bekemmt er Muth uns

Kraft,alleHinderniſſeund Gefahrenmuthigzubeſie-
gen, welcheder treuenBeobachtungſeinerVorſchrif-
ten vielfältigentgegenwirken. Durchdrungenvon

der
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der ‘erhabenenVorſtellung,daß Goct es ſcy,der
ihmdieSünde unterſagt,und die Tugendgebietet,

kreubigeter gerne ſeinFleiſchſamt den

Lúſtenund Begierden, Feſtúberzeugt,daß
Gott ihm nichtumſonſtKräfteund Gelegenheitzur
Arbeicgeſchenkthabe,wirket er gerne, ſo lan-

ge der Tag ſeinesLebens dauert, ehe die
Nacht hereinbricht,in welcherNiemand
mehr wirken fann, Voll Hoffnung,daßſein
Herzan Reinheitund Stärke,an Güteund Liebens=-

wúrdigfeit,an Gottes Gnade und Beyfallindem
Grade gewinnenwerde, in welchemer Verzichtlei=
ſtetaufdie angenehmſtenGenüße des tebens, ver-

läßter; wenn der ihndazuaufruft,dem die ganze
Schdpfunggehorcht,(luc.14, v. 26.)aus freye
em Gehorſam Vater und Mutter, Weib
und Kinder, Brüder und Schweſtern,ja
jelbſtſeineigenes Leben. Denn nichts,
nichtsgiltdem religióſenMenſchenſeineHaabeund
ſeinGut, ſeinGlúcf und ſeinLeben,wenn es nur

durchUngehorſamund Widerſpenſtigkeitgegen Gott

erfaufétoder gerettetwerden kann. Gectrdſtetund

erquitdurchdie ſeligeVorſtellung,daß ihnunter
der Geſeßgebungdes AllerheiligſtenkeinwahresUebel
treffenkonne,verzagter nichébeydenbittecſtenLeiden,
richretvielmehrſeinbethräántesAugemuthigempor,
und.ſprichtmit dem edelſtenDulder: Vater, nicht
mein, ſondern dein Wille geſchehe.— O!
einſchönerTriumph,den die Religiondavon trägt,
wenn ſieihreLieblingebeyihremThunund Laſſen,
zum ſtetenAufſehnaufGott erhebt,und ſiedadurch
zur ThätigkeitfürdieWelt,zurEntfernungvon Un-

rechtund Sünde, zur Standhaftigkeitim Guten,

zur Wachſamkeitund Selbſtverleugnung,zur Ge-

laſſenheitim Unglücke,und zu dem Beſtrebenhin-
führt,
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führt, dieſeredlenGemüthsverfaſſungimmer meha
Feſtigkeitund Wirkſamkeitmitzutheilen.

VielleichtaberunterwirftderReligioſeſeffienWil-
len dem GeſegeGottes blos aus eigennüßigen
Abſichten?Vielleichtbringtihngeradedieſtete
HinſichtaufGottesWillenbeyallenſeinenHandluns
gen um diejenigeWürde, welcheden Tugendhaften,
der blos aus Achtunggegen die BefehleſeinerVer«
nunftrechtund guthandelt,ſorühmlichauszeichnet?
— Wahriſt es leider,daßviele,ſehrvieleChri«
ſtenſichblos darum des Böſenenthalten,weil
ſiederStrafeentrinnenwollen,welchedieGerechtig-
feicdes hóchſtenWeltregierersdem muthwilligen
UebertreterſeinerGebote gedrohethat, Geleugner
kann es nichtwerden, daßManchenur deswegendes
Gucen äußerlichſichbefleißigen,weilſiejenerGnas
denbelohnungencheilhaftigzu werden.wünſchen, wel-

chedieGüte unſersgemeinſchaftlichenVaters im Him-
mel dem treuer BeobachterſeinesWillenshatzuſie
chern(aſſen.Wem aberleuchtetesnichtſogleichein»,
daßſolcheMenſchenniht Gottes Heiligkeit
und Gerechtigkeitverehren, ſondernnur
ſeine Allmacht fürchten,welche,ihrerVor-«
ſtellungnach,ganz willkürlih,ohneRückſichtaufins
nere WürdigkeitoderUnwürdigkeitſtürztoder erhebt,
verdammt oder ſeligpreiſet?Wer ſiehtnicht,daf
ihremäußerntugendhaftenBetragen zdieniedrigſte
tohnſuchtzum Grundeliegt, und daß ſievon wahrer
Religioſitätſoweitentferntſind,alsſiederſelbenna-

hezu ſeynſichvielfältigeinbilden?Der wahrhaft
Religidſeiſtfreyvon dieſerunwürdigenLeidena

ſchaft,weil er zugleichauchrugendhaftlebtund yan-
delt. Er weiß,daß Goct ihmkeineGlücfſeligkeit
gewährenkönnenochwolle,wenn er ſichderſelben
Pred.ûb,d, HIoral,a,D, niché
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nichtdurch die ErfüllungſeinerGebotewürdigmacht.
Veraunitund Scheift,welcheihmdas Gute, b!os

weiles gut iſt,one allekleinucheNebenatfichceu
voilbeingenheiſſen,lehrenihn,(Matth.6. v, 2.)
daer geradedadurchjedeAusſichtaufdentohnder
ewigenLiebeſichverſchließenwürde,wenn er den

Wilien des Allerhöchſtennur aus Hoffnungunaus-
ſprechlicherFreuden,oder aus Furchtvor Gottesſtra=
fenderAilmachtbefolgenwollte,DJiein,Gottes Ge-

ſesiſtihmheilig,weil der Urheberdeſſelbenheilig
iſt,und er nimmt den WillenGottes in dem Seini=z
gen auf, weil er indemſelbendieStimmeſeines ei-
enen Gewiſſenserkenntund iaſeinerBefolgungdas
ſicherſteMittelwahrnimmt,dem Vater der Tu-
genddurchaufrichtigeUebe zum Gutenſowohlgefällig
als áhnlichzu werden. Denkt er, — und wie ſollte
er als MenſchdieſesGedankensſichjemalsganz ent-

ſchlagenfönnen? — Denkterzaan dieFreudenund
LeidenderZukunft, welcheder RichterderMenſchen
einſtnachderVerſchiedenheitihresVerhaltensihnen
zutheilenwird; ſothuter diesnicht,um aus ſeinem
Schickſalein derEwigkeitVerpflichtungsgründezum

Recht- und Gurhandelnzu entlehnen,ſonderndas
UebermaßſinnlicherBegierdenniederzuſchlagen, die

Anhänglichkeitan das Jrdiſchezu ſchwächen,und
dadurchjenekindlicheFurcht,jeneheiligeScheuvor

Gott ſicheigenzu machen,welchevon jehereineſo
wichtigeScffeder Tugend war. (x B, Moſ.39.
ve 9.) i

Soſehrſichindeßauchder Mann mit wahrer
Religionim Herzenbeſtrebet,den Willen Gottes in.

allenſeinenReden und Geſinnungen, wie inſeinem
Thun und Laſſenauszudrücken,ſoweichtdochjene
ehrwürdigeDemuthsvolleGeſinnungnichtvon ihm,

|

welche
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welchejede Kraft zum Guten, ſowie jedenFortſchritt
in demſelbenurſprünglichvon Gott ableitec.War

nicht,ſodenkter ſtetsbeyſich— zu den guten Ei-

genſchaften,welchedu jeßtbeſißeſt, einenatúrliche
Änlagezur Tugend.nothig,welchemic dirgebohren
werden mußte, und die nur einheiliges,weiſes,liee
bevollesund allmáchtigesWeſen dir gebenfonnte?
DuhaſtdieſeAnlagezum Guten zwarſelbſtdurchei-

gene Thätigkeitentwi>eltund ausgebildee,Wer
abertriebdichzum FleißeindieſemedlenWerke an ?
Wer unterſtüstedichbeydemſelbenſowirkſamals
liebevoll‘Würdeſtdu dieTugend,derenAusúbung
jeztdein ganzesLebengewidmetiſt,ſoiñnigund
uneigennüßiglieben,wenn du unter ungünſtigern
Umſtändengebohren,eineandere Erziehung,andere
Beyſpiele,Lehrerund Freundegehabthätteſt?Haſt
du mithindas Gute, welchesſichan dirfindet,nicht
zunächſtGott zu verdanken,der das Wollen und das

VollbringennachſeinerGüte in dirſchaffte(Phil.2.
yv.13.)?Und dieſedemüthigeGeſinnungdes wirk-

lihReligidſen,der beyallem,was er verrichtet,
aufGott,als deu erſtenUrheber,und den wirk-

ſamſtenBefördererallesGuten hinſieht,iſtbeyihm
(wennichmichſoausdrúfen darf) feinebloßeHöf-
lichfeitsbezeugung,die er des Wohlſtandeswegen
ſeinemSchopfererweiſenzu müſſenglaubc; ſieiſt
dieFruchtderinniaſten,lebhafteſtenUeberzeugung,die

WirkungeinerunpartheiüſchenSelbſterkenntniß,die

Blüte einerâchtreligidſenDenk - und Sinnesartz
und eben darum ſoedelinihremUrſprunge,ſoliez
‘benswürdiginihrenAeußerungen,ſowünſchenswerth
fürJeden,dem das WohlgefallenGottesdas wür-

digſteZielſeinesStrebensgewordeniſt.Wie könn-
te Gott auchGefallenan einerTugendfinden,die

ſichſelbſtÜberhebr,keinenhöhernBeyſtandzuihrem
4 Das
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Daſeynnöthigzuhabenwähnt,und beydieſemWah-
ne in offenbareVermeſſenheit,in Sünde und Be-

leidigungausartet? —

Willſtdu alſo,mein Zuhörer,religiósdenken
und geſinnetſeyn,ſonimm beydeinemThunund taſ-
ſenRückſichcaufden unveränderlichgutenWillendeiz
nes Gottes. Thuenichts,was mit dieſemim Wi-

derſprucheſtehet;unterlaſſealles,waser dirverbie=-
tec. SeinGeſeßkann dirnichtunbekanntſeyn:es
iſtdir jamit Flammenſchriftins Herzgeſchrieben:

es offenbaretſichdixſtändlichdur< Vernunftund

Schrift,dur<hGewiſſenund Natur. Gehedieſer
Stimmedeines Geſewgebersund Richtersnach,und
du folgſtdem RufedeinerPfliche,vollbringtihre
Forderungenund handelreligiós, wenn du

dabey den deutlichgedahtenWillen dei
nes Gottes auszuführendi<h bemäheſt.
Beuge dichehrfurchtsvollvor ſeinenForderungen,
nicheals Sclave, dem die ſtrengeZuchtſeinesGe-
bietersGehorſamabzwingt; ſondernalsKind,wel
‘chesdie BefehleſeinesVaters gernund willigaus=
richtet,FürchteGott,nichtſowohl, weilſeineAllz
machtſchre>lich, alsweilſeinWilleheiligiſt.An
welchemOrtedu auchſeynmagſt,vergißes nie,daf
du dem allſehendenAugeder Gottheitnichtentfliehen
fannſt,der gewiſſenhaftenBefolgungihrerVorſchrif
ten dichnichtentziehendarf. WelcheGeſchäftedir

auchobliegenmögen,denkedaran, daßGottſiedir
auftrug,und daßdu durchihreBetreibungſeinWerk

fördern,ſeineAbſichtenmit direrreichenhilft.Wel-
<zeTrübſaledichauchtreffen; ſeyüberzeugt, daßſie,
duldeſtund {cideſtdu anders als Mann und Chriſt,
dirdieſchönſtenVortheile,Selbſtveredkungund Zur

friedenheitbringenwerden(Hebr,12, v. 11.).Uebe
das



I17

das Gute aus, flichedas Bö�e, nicht aus niedriger
Lohnſucht,ſondernaus EhrfurchtgegenGott,deſſen
Geboteauchdann nochdeineAchtungund Befolgung
verdienen,wenn féinäufiererVortheildazuanctrei-
bet, Sey und bleibedabeydemúthig,ſtimmedeiné
AnſprúcheaufeinekünftigeVergeltungzuderbloßen
Würdigkeitherab,eineBelohnungzu erhalten,und

denfe,wenn du auchallesgeleiſtethaſt,was dirbe«

fohlenward, der GeſinnungJeſugemäß(tuc.17,
v.19.)ih bin ein verdienſtloſerMenſch,der
nichtsals ſeineSchuldigkeitgethanhac.
Wandele unaufhörlichvor den Augender dirallent-
halbengegenwärtigenGottheit.Der Gedanke an

ſieleicedichin deinengeſchäftsvollen,wie indeinen

arveitsloſenStundenzer gehemit dir in dieGeſell-
ſchaft, wie in dieEinſamkeit;in dieWohlungdes
Glúcfes,wie in das Haus derKlage;zu den Ge-

ſchäâftendeinesBerufes, wie zu den dir beſchiedenen
Frdèudengenüßen; zu dem Anblickeeines neugebchr-
nen Kindes,wie zu dem Sterbebetteeinesſcheiden-
den Freundes.AufdieſeArt wird die Religion,
diesehrwürdigeBand, welchesGottund dieMenſche
heit,Erde und Himmel,Zeitund Ewigkeitmit ein-
ander verbindet, deinevertrauteſteFreundinnaufje-
dem Pfadedes Lebens, ‘dieBeſchúßerinndeinerUns

ſchuldund Tugend, die Theilnehmerinnan deinen
Freudenund Leiden, deineTröſterinnim Tode, dei"

ne Wegweiſerinnzu den Wohnungender Seligkeit.
Nur wenn dieſesAufſehnaufGott ‘deinThunund
dein Laſſen,deineFreudenund deíneLeidenadelt,
wenn der GeiſtJeſuund ſeiner¿ehreſichindeinem
gutenLebenswandelanfündigtznur alsdannhaſtdu
dicheinerwahrhaftreligidſenGeſinnungzuerfreuen,
und deineAnbetungdes höchſtenWeſensiſt:eine
Anbetung im Geiſtund in der Wahrheit,

H 3 wic
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wie unſer Tert ſiſiefordert.Sprichdagegen
von Gottſovielundſo ehrerbietigalsdu willſt,er-

baueihmTempelund Altare,ſingetäglicheine ge-

wiſſeAnzahlvon Liedernzu ſeinerEhreab,haltemit
ängſtlicherStrengeauftehrformelnund Glaubensbe-
kenntniſſe,verleugneaberjeinGeſeßin deinemBe-
tragen;und du haſtgar feineReligion.Dei=

ne ſcheinbareGottesverehrungderußtaufAberglau-
ben und Vorurtheil, iſtTrugund Tand, leerer(Les

rimoniendienſtund fürwahreReligiöſitätmeiſtens
ebenſonáchtheilig, als der e oſenſteUnglaube
und diekfühnſteGottesverläugnung.— —

Das zweyte Kennzeichëneinerwahr-
haft religioóſenGeſénnung findetſih an

allen denen, welche an eineſittliheWeltz

regierungglaubenunddasfeſte,unerſ<üt-
rerlicheVertrauen zu Gott haben,daß
Tugend und Glückſeligkeit"unter ſeiner
‘Leitungüber alle ihnen ent gegènſtehenden
Hinderniſſeſiegenwerden, Wir alle,mel-
ne Geliebten,ſollenohneAusnahmeuns und andere

Menſchen,ſovielan uns liegt,beſſernund beglú-
>en. Dies iſunſer heiligerBeruf,zu welchem
Gott uns Kräftedes Körpersund tesGeiſtes,zu
deſſenErkenntnißer uns Vernunft,Gewiſſenund
Bibel, zu deſſenErfúllunger uns freyenWillen,
Anläſſeund Gelegenheitenin zahlloſerMengeverlie-
henhat. O! ein würdigesZiel,dem wir entgegen
ſtrebenſollen!Wer ſichdemſelbennähert,ſovieler
fann,,giebtdadurchſeinemLebenden Werth,den es

nah Gottes Willenerhaltenſoll,Unterſuchenwir

aber,mit ſteterHinſichtaufdieſeehrwürdigeAbſicht
uuſersHierſeyns, unsſelbund andereMenſchen:

prüfen
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prúfen wir darnach unſereigenesThun und Laſſen,
wiedas Verhaltenderer,die mit uns zugleichdieſe
Erdebewohnen; haltenwir den Glückszuſtand, der

uns beyunſerermangelzaftenTugendzu Theilward,
mit demjenigenzuſammen, der uns beygrößeren

Forfſchrittenim Gueten zu Theilwerden könnteund
ſollte;wie unendlichweitfindenwir uns dann nochpon
der Vollkommenheitund Zlückſeligkeitentfernt,die

uns GottesweiſeGütebeſtimmthat!Wie vieleThor=
‘heitenund Fehlerwerden wir noh immeran uns und
andern gewahr!Wie vieleUebelund Plagendrücken
uns immer nochdurcheigeneVerſchuldung!Welche
Hinderniſſeſtemmenſichdem menſchlichenGeſczlechte
zur Zeitnochallenthalbenvon Jnnenund von Außen
entgegen, das ZielunſersStrebens,Tugend und

„WohlſeynindergewünſhtenVerbindung,
uns immer näherzu bringen?Wie troſtloswáre
demnachdietageder Menſchheit„ wenn ſie

i

in dieſem
„EwigenKampfe mic Irrthumund Noth,mic Sünden
und Elenderliegenmüßte,wenn ſieniemalshofſen
dürfte,dieſenunſeligenStreitſiegreichzu endigen!

Unglúcklih, dreymal unglü>lichiſ der

Menſch/ den eineſchwacheTugend, oder gänzlicher
Mangelan derſelbennie zu demſtärkendenGlauben
an Gott, Vorſehungund Unſterblichfeisempor hob,
deſſenSeelenievon dem LichtſtraleeinerbeſſernZu-
kunfterhelltward. DüſtereSchwermuthverzehret
allmählichſeineLebenskráfte;,fleinmüthigerKaltſinn
gegen die wichtigſtenAngelegenheitendes lebens
„lähmtſeineThätigkeitfürdieſelben;troſtloſeZwei-
¿felſucht{lägtihnim LeidenzuBeden,undhoffnungs-
losſinkter indieArme des Todes. —

Nichtſoder ChriſtmitwahrerReligionim Her-
„zen, Er glaubtmitfeſterZuverſicht, dapunterGof-

H 4 tes
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tes ‘eitung Wahrheit und UnſchuldúberJrrthum
und Unrechc, Zufciedenheitund WohlſeynüberUn-
glú>und Elendſiegenwerden.

So vielemächtigeFeindedieſenSieg des

LichtsÚberdie Finſterniß,der Tagendüberdas taſter,
der Glückſeligkeitüber das Elend,auchjeßtnocherz
{werenund aufhaltenmögen; ſoiſ er darum doch
nichtminder überzeugt,daßin der Schöpfungeines
heiligen,weiſen,mächtigenund gerechtenGottesauf
den endlichenTriumphdes Guten úber das Böſege=
rechnetſey. Dies ſagtihmſeinunerſättlicherDurſt
nachWahrheit,ſeinnie geſtilltesVerlangennach
Tugendund Glückſeligkeitlautund nathdrüflih,Jn
Jenem wie in Dieſemerkennt er ſeineerhabene
BeſtimmungzurErkenntnißund Ausúbungdes Gus
ten, wiezueinemſeinerinnernWürdigfeitangemeſs
ſenenGlückfszuſtande.Was ſollte,was könnteihn
zu dem ſinſternGlauben berechtigen, daßdieſeihm
und ſeinen.Brüdern in ſeinenſittlichenAnlagenait=-
gewieſeneBeſtimmungewigunerreichbarſeynwerde?
Fſ�nichtderſelbeGott, der unſerGeſchlechtzu einem

immerwährendenWachsthumim Gutenberief,Schd=-
pferund ErhalterdesWeltgebäudes, inwelchemwir
unſereErzikhungzurTugendund Glückſeligkeiterhals
ten? Was hätteſeineWeisheit,Allmachtund Güte

abhaltenſollen,uns hieniedenſchonunter allenUm=

ſtändenunſersLebensim Glücfe und im Unglückein
eineſolcheLagezu verſehen,in welcherwirunaufhör-
lichunſerePflichtzu erfüllenund durchdieErfüllung
derſelbenimmer vollflommuerzu werden imStande

find?

Nein, ſo wahr Gott weiſe iſt,und uns

unendlicherFortjchritteim Gucen wie in der Glück-

ſelig=-
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feligkeitfähig machte, ſogewißwirder, — diesiſt
des wahrhaftReligiöſenfelſenfeſterGlaube — nicht
verſtatten, daßdieſeſeineheilſameAbſichtmit uns

gänzlichvereiteltwerde! So wahrihneinefle>en-
loſeHeiligkeitzum GegenſtandeunſerertiefſtenAns

betungerhebt;ſogewißwird er uns ſtetsneue Mit-

telund Gelegenheitendarbieten,ihman Geiſtesund

Herzensadelähnlicherzu werdèn! So nachdrücklich
ſeineunermúdeteGüte unſereinnigſteDaukbarkeitféf-
dert; ſogewißwird er nichtzugeben,daßderedelſte
TheilſeinerErdenbewohnernebenden unvermeidli-

chenUebelnſeinesgegenwärtigenbeſchränktenZuſtan-
des nochdiezufälligenPlagenfreywilligangenommes
ner Thorheiten,freywilligverübterSündenewig-er-
dulde! So ſehrdie Vorſtellung--dergöttlichen:Alls

machtden Sünder ſchre>t;ſogewißbeſeligtſieden
Frommen mitder heiternAusſicht,daßdas von Gott

hieniedenangelegteReichder Wahrheit,Tugend.und
GlückſeligkeitdurchſeinefräftigeMicwirkungſichim-
mer mehrerweiternund ewigfortdauernwerde ! ‘Die-

ſefreudigeHoffnungdes religidſenChriſtenverwan-

‘deltſichin Gewißheit,wenn er bedenkt,warum Je-
ſus, der Sohn Gottes,in die Welt fam. Kam er

niché(nachMatth.9.'v.13.)darum, derſo tiefge-
ſunkenenSittlichkeitder Menſchenwieder aufzuhele
fen,und ſchonaufErden den Grund zu einem.Rei=

chezu legen,inwelchemWahrheitund Recht,Tu=

gendund Wohlſeynfriedlichnebeneinanderwohnen,
und ſichwohlthätigunterſtüßenſollten?Und ließe
Jeſusuns auchaufErdenkeinſolchesReichmit Ge-
wißheiterwarten;ſodürfenwir doh an dem Daſeyn
deſſelbennichtverzweifeln.Jſteruns dochdurchtei
den geprúftund geläutertineineEwigkeitvorangegans
gen, inwelcherjedeBemúhung, ſichdurchTugend
dergöttlichenSegnungenwúrdigzumachen,insUn=

H 5 ende
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éndlichefortgeſeßewerbenkann? Wie ſolltederreligidſe
Chriſt,dem, ſolche.-Ausſichteneröffnetſind,ſeinen
Glaubennicht:feſthalten,daß ihm-beyfortgeſeztem

Beſtreben,dee:Gottheitſtets-wohlgefälligerzu wer-

der „ einZuſtandhöhererWeisheit,Tugend- und

Gl(lifſeligkeitbevorftehe?

:Jhnbeunrüßhigetzuvörderſtnichtdieunangenehme
Bameëkuug,daß:feine:Frômmigkeic,wie ſeinWiſs
ſen,hieniedenStúc>werk,.äußerſt.ſchwachund Un-
vollendet.bleibt.::Er weißes, Laßaufdem Schau-
plaúedieſerWalt,dieſererſtenStufeſeinesDaſeyns,
Fein:Sinnfür.Wahrheitund Tugend ſichnur erſtzu
entwielnund Juſtärkenanfängt,und-daßer, wenn

er’dieſeZeitderVorbereitungweiſeund gewiſſenhaft
benusßt,von Gottgewürdigtwerden ſoll,ineineGegend
ſeines.ReicheSúberzutreten,wo feineSünde und keine
Trübſalmehrſeynwird;wo ſeinDurſt-nachWahrheit
geſtillt,ſeinVerlangennachUnſchuldund Reinheitdes
Herzensbefriedigt,ſeinewanfendeTugendbefeſtiget,
‘und dem -großenUrbildeſeinesStrebens,dergött-
lichenHeiligkeit;nähergebracht-werdenfann undſoll.
“Weitentfernt,daß.dieſeHinſichtaufeinebeſſere,ſei-
-nerTugendwieſeinerGlückſeligkeitgünſtigereZu-
:FunftſeinenEiferim Guten fürdieſeWelt ſchwächen
ſollte;ringter vielmehrnachficcliherVollkorimen-
: héitund Herzensgüteſoraſtlosund.unverdroſſen,als

«wenn das GebietſeinerWirkfamkeicfürdieſeedle

Abſichteinzigauf.diefurzeSpannedes gegenwärti-
¿genLebenseingefchränftwäre.Sein Auffenthalt
auf Erden .iſt,mit-allem,was:-derfelbezur Ent-

.wicelurigfeinerKräfte,zur‘Aufkl:‘ungſeinesGei-
:ſtes,zur Veredelung:ſeinesHerzensdarbeut, nach
‘ſeinerUeberzeugüngbloße aber nothwendige
Bildungsſtättefür eine höhereWelt.

ie
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Wie ſollteer beydieſerAnſichtſeinesErdenlebens
nicytalleſeineKräfteanſtrengen,ſieeinſtſoweiſe
und gut, ſofrommund Gottgefälligzu verlaſſen,als

ihm nur immer möglichiſt?Wie ſollte-eraberauh
nichthoffen,daßGott ſeineerſtenſchwachenVerſuthés
ihmhnlichzuwerden,mit Wohlgefallenbemerke

und belohnenwerde ?

SelbſtdiéHinderniſſe,welcheſichißmaufdem
Wege zu größererVollkommenheéeltentgegenſtellen;
die MachteigenerSinnlichkeit

,

weicheſomanie
edlenVorſaßaufimmer daniederſlägt;der Reis
böſer‘Beyſpiele, welcherihm den Pfaddes-Rechts
ſooftverleidet; die Verſuchungendes Glückesund
Unglückes,die ihnnichtſeltenirreleiten;ſelbſtdîé

ſeHinderniſſedes Guten achteter fúrweiſeund wohl-
thâtigeMittel der göttlichenVorſehung,ſeinengu-
ten Willen zu üben , zu ſtärken,und ihndadurchdet
mit edlen Geſinnungenunzertrennlichverknüpften
Glückſeligkeitentgegenzu führen.Wie könnteund

durfteer beyſolchenVorſtellungenvon denHinderniſſen
des Guten anſtehen,tapferwiderdieſelbenzukämpfen
und ihnenſoweiſeentgegenzu wirken,daßſieſelb
heilſameWerkzeugeſeinerVeredelungund Zufriedéns
heitweldenmüſſen?

©

Gelingtes ihmaberdennochnicht,dieFeinde
ſeinerTugendund Glückſeligkeitzu Überwältigénz
bleibtihmnochvielesfúrſeineRechtſchaffenßeitund
fürſeinWohlſeynzu wünſchenund zu thunübrig;ſo
erwartet er mit feſtemVertrauenvon Gott,daßer
dieſenMangelan Vollkommenheitnachſeinerväter-
lichenGüte úberſehen,"das Beſtreben,ihnwegzu-
ſchaffen, mit ſeinemfräftigenBeyſtandeunterſtüßen,
und ihmindieſer,wiein jenerWelt Gelegenheit

und
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und Mittel darreichenwerde, ſeineſ{wache,unvolls«
endeteTugend immer mehr zu veroolitommnen.

Mußer beydieſemfortgeſeßtenKampfeſeinesedle-
enSelbſtmit;ſeinenſundlichenZieigungenund -

en auh mancheAnnehmlichkeitendes Lebensentbeh-
xen.und aufopfern;ſodienetser darum dochder Tu-

gendnichtwenigertreu und eifrig,und ſeinGlaube an

eineZukunft,in welcherGott jedenMenſchennach
Verdienſtbelohnenund beſtrafenwird,betömmt eben

durchdieſetraurigeErfahrungnochdeſtomehrStär-
ke und Feſtigkeic.Wo wäre ſonſt.Ebenmaßund
Gleichgewichtzwiſchendem, was er thut,und was

er leidet? Zwiſchendem göctlichemGeſeßeund zwis
hen den andie ErfüllungdeſſelbengeknüpftenVer-

heiſſungen?Wo würden die Worte des Apoſtels:

Gott wird einem Jedem geben,nachdem
er gehandelthat,es ſeygut oder böſe,in
Erfüllunggehen,wenn ſieauchjenſeitsdes

Grabesnichterfülltwürden? —

Nochmehr, derGlaubedes wahrhaftreligid-
ſenMannes, daß Wahrheitund Tugend, Gerech=
tigfeitund Glückſeligkeitfrüheroderſpäterunter Gots

tes gnädigerObhutden Siegdavon tragenwerden,
verbreitetſichauchaufalleſeineMitmenſchen,auf
ſeinenahenund fernenBrüder. Sey es,daßWahr-
heitund Jrrthum,Tugendund taſter,Glück und

ElendnochſooftaufErdenwechſeln;ſcheinees im-

merhinſo,als obdieMenſchenindieſemoder jenem
Zeitalter,in manchenGegendeneherſchlimmer,als

beſſer,werden;mag dieHandderVorſehungbeydem
großenWerke derMenſchenveredelungund Menſchen-
beglúcfungzuweilenſeinemJugefichganz entziehnz

ſohâlter dennochfeſtan dieſemmenſchenfreundlichen
GlaubenaanedlereMenſchenundglúlichereZeiten,Es

fállt
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fällt ihmallerdings auf, undes thut ihmwehe,daß bey
dem allgemeinen Emporſtrebender Menſchheitzueis

ner höhernSéufeſittlicherVollkommenheitund Glücf-

ſeligkeitoftZeiten,vielleichtJahrhunderteeintreten,
in welchemeinbeträchtlicherTheilſeinesGeſchlechts
aufdem Wege zurWahrheitund Tugendnichtblos

ſtillſept,ſonderngar rúcwärtsſchreitet,Es be-

fremdetund jhmerztihn,daßwährenddieſesfurcht-
barenKampfesnichtſeltenBegebenheitenſichereig=
nen, welchedas UnglückganzerMationenſcheinbar
nachſichzieven,Es iſtwahr, der Anblickſolcher
Siege,welchedieFinſternißüberdas Licht,dieGe-
walt úberdieGerehtigfeit,derFrevelüberdieGott-
ſeligteitdem äußernAnſehennachzuweilenerkämpfte,
ſeßtſeinenGeiſtnichtſeltenin Verwirrung,ſein
Herzin Trauer,ſeinAugeinThränen.Sein Gkau-

be felb�aber,daß die gute Sacheder Menſchheit
dennociobſiegenwerde „ ſtehtfeſtund wanket nicht.Er
ſchaut,gleih den Sehern Gottes, die ſchen
vor ChriſtiGeburt dieſefrommeHoffnungin den

Schriftendes altenTeſtamentslaut werden ließen,
UbereineMengevorhandenerSchwierigkeitenhinweg,
und ſiehtnur aufdas endlicheGelingeneinerjeden
Bemühung fürWahrheitund Recht,Tugendund
Glúcfſeligkeit.

SchreiteneinzelneVölkerund Menſchenauch
mehrrückwärtsals vorwärts;ſofindeter ſeinGe-
ſchlechtim Ganzendoh mit dem ApoſtelPaulus
(Rôm.8. v. 19. 29.)aufdem Pfadezu höherer
Vollkommenheitund Seligkeitbegriffen.Wird die

Wahrheithieund da verkanntund verſpottet; ſowird
dieZahldererdochimmer größer,welcheihrdiege-
bührendeVerehrungnichtverſagen.Wird dieUn-

ſchuldzuweilengedrängtund verfolgt; ſowerden die

Fâl!o
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Fälle dochimmer häufiger, wo ihr von ganzem Herz
zen gehuldigt, igr goctloſerVerfolgervaaegen ent-

larft,und in ſeinerSchändlichkfeitdargetteücwird.
Und geſestauch,daßderreligioſeMann nicheſoglücilich
wáre,vieleBeyſpieledieſerActzu ſeinerBeruhigung
Éennenzu lernenzſogiebter dennochſeinenGlauben
an einebeſſereund glúflicheZukunftnihtauf. Er

hließtnichtvonſichaufalleübrigenMenſczen.Was
ihm nichtzu ſehenvergönntward, ſehenvieleicht
andere: was ec hieniedenzu erfahrenverzivei»
Fele,hoffter in der Ewigkeitzu erfahren.Sei-
ne Blicfeſindſtetsauf das Ganzegerichtet, umfaſ-
ſennichtblos die Bewohnereines Ortes und ‘andes,
ſonderndas ganze menſchlicheGeſchleche; ſchränfen
ſichnichtblos aufdiekurzenTageunſererirdiſchen
Wallfahrtein,ſondernumſpannenErd und Himmel,
Zeitund Ewigkeit.Es iſunmöglich,m. Gel.daß
ein ſolcherGlaube müſſigbleibenfönne. Weſſen
Seelevon ihmdurchdrungeniſt,wird vielmehrfräf-
tigdazumitwirken,daß dieAnkunftdes göttlichen
ReichesaufErden beſchleuniget, ſeinGebiet erwei-

tert, und die.AnbetungGottes im Geiſtund in der

Wahrheitallgemeinerunter den Menſchenwerde.
Darum ſtrengtderwahrhaftReligidſealleſeineKráf-
te an, zurErhöhungdermenſchlichenWohlfahrtden
möglichgrößtenBeytragzu liefern.Jn welchen
Alter,inwelchenGeſchäften, unter welchenSchicfs
ſalener alſolebenmag;er bietetauf,was er fann,
um ſo vieleErkenntnißdes Wahrenund Guten,ſo
vieleLiebedes Rechtsund der Tugend,ſovieleZu-
friedenheitund ſovielWohlſeynüberſeineBrúder
zu bringen,hingegenſovieleJrrthumerund Vorur-

theile,ſovieleThorheitenund Vergehungen,ſovie-
leSúnden und Plagenvon ihnenabzuwenden,als
er nur immer vermag. Hegter gleichnichtdieſhwär-

meri-
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tneriſcheHoffnung, daßfeineBemühungenfürdas

Heilder MenſchheitdieErde in einenWohſi6von
lauterverſtáñdigen,edelgeſinntenund glücflitheriMen-
fchenumſcyaffenwerdenz ſoarbeiteter doch�seifrig
an dieſemgroßenWerke, alswenn dgs Gelingendeſ=
ſelbenalleinaufſeineThätigkeitankäme. Siehter

ſichgleichgenöthigecr,mehrin der Nâáhe,als inder

Ferne,mehr im Kleinen,als im Großenzu wirken;

ſoſorgter deſtoemſigerdafür, daßwenigſtensinſei=
nem beſchränktenWirfkungsfreiſe, unter ſeinenVer-
wandten und Freunden,unter ſeinenHausgenoſſen
und Nachbarn,Religionund Herzensgúteimmer

mehrereund immer wärmereVerehrerſicherwerben.
So kleinund uamerklichdenn auchſeinEinflußauf
Andereſeynmagz ſoiſer gleichwohlgewiß,daßder
Saame der Wahrheitund Sittlichkeit,den er durch
Lehrenund Thatenausſtreut,unter dem milden Son-
nenſcheineder göttlichenSegnungenaufgehnund
reichlicheFrüchtetragenwerde. Sein Zweckiſja
der ZweckallerWeiſenund Guten zu allenZeitenund
inalen Ländern. Wie könnte,wie dürfteer daran

zweifeln, daßdieſeVereinigungderbeſtenMenſchen,
an welcheer ſichanſchließt, ſogar nichtsausrichten
werde! DasWerk, daser treibec,iſtja das Werk
Gottesund Jeſu:und iſtGott für ihn, wer

mag wider ihn ſeyn?Sein Plan iſder Plan
der ewigenWeisheitund tiebe:warum ſollteer der

traurigenVorſtellungſichüberlaſſen, daßſeinered=
licheMitwirkungzur Ausführungdeſſelbenaufim-
mervergeblichſey?

Aufdenn,geliebteZuhörer,iſteseuhErnſt,zu
erfahren,ob ihrReligionhabtoder nicht; ſoprúfet
euchunpartheiiſch,ob ihrnebendem Beſtreben, Got-

tes Willenineurem Thunund taſſenzubefolgen,auch
den
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den lebendigen,thâtigenGlauben beſißet,daßWahr«
heit,Tugendund Glückſeligkeitunter GotcesLeitung
allerHinderniſſeungeachtet, welcheihrzurZeitnoh
entgegenſtehn, ſichimmer weiterverbreitenwerden.

Sagt nicht,daßihereligiósdenketund geſinnetſeyd,
wenn euer HerzſichuochnichtzudieſerfrommenHoff-
nung erhobenfühle.Euchfehltjaalsdanngeradedie
wichtigſteUeberzeugung,welchedie Religionihren
Freundengewährt;die Ueberzeugungvondem
Daſeyn eines weiſen,gütigen,allmächti-
gen und heiligenGottes, der dieBegebenhei-
ten und Veränderungender Welt im Kleinen und

Großenſo leitet,daß Ucheund Wahrheit,Tugend
und Wohlſeynimmer mehrdas Eigenthumihrerver-
nünftigen'Bewohnerwerden können. Jhrſchwebt
alsdann nochin der gefährlichſtenUngewißheitúber
eure wahreBeſtimmungfürZeitund Ewigkeit:denn

wie könntetihrglauben,zu einembeſtändigenWachs-
thumim Guten und inderGlücfſeligkeiterſchaffenzu

yn, wenn ihreuchnichtfeſtverſicherthaltet, daß
es euchmöglichſey, dies ehrwürdigeZieleures Da-

ſeyns,wo nichtin dieſer,dochin jenerWelt zuerreiz

chen?Solange ihrdieMöglichkeiteinerfortgehens
den AnnäherungzurAehnlichkeitmit Gott und Jeſu
in Zweifelzieht,werden Vernunftund Bibel euch
vergeblihzurufen:Werdet heiligund voll-

fommen, wie Gott; ſeydgeſinnetwie Jes
ſus Chriſtusgeſinnetwar; thut Gutes
und werdec niht múde. Wie könntees euch
auchnureinfallen,ihrenForderungennachzuleben,
ſolangeihrden einsigenSiegdes Guten úberdas

Bóôſe,des Glúcíèsüberdas Unglúckabläáugnet? So

langeeuchdieHoffnungeinerbeſſernund glúcklichern
Zukunftnichtzu frommerFreudeſtimmt,euchnicht'
zur angeſtrengtenThätigkeitfüreigeneund fremde

Beſs
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Beſſerungund Beglúckungantreibetk,werdetihrauch
die Kraft des Glaubens, daß Jeſus ge-
fommen ſey,zu ſuchenund ſeligzu maz

chen, was verloren war, wo nichéin euren

Worten, dechin euren Werken verläugnen, und ale

ſovon dem wahrenGeiſteund Sinne der Religion
ſehrweit entferntbleiben.Nein,wolletihrgerechtes
Anſprúcheaufden ehrwürdigenNamen wahrhaftreli«
gióſerMenſchenmachen,ſoglaubtan die Tugend,
und hoffetmit froherZuverſicht,daßin Gotteseis
chedasRechtüberdas Unrecht,das Gute úberdas

BôſeeinſtſicherdieOberherrſchafterlangenund be-

hauptenwerde. LaſſeteuchdieſeſeligeHoffnungniche
raubendurc)dietraurigeBemerkung,daßeure Fort«
ſchritteim Guten ſelbſtbeydem beſtenWillen,und
unter den größtenAnſtrengungennur klein und

faſtunmerklichbleiben;thutnur, was ihrfönnt,eure
geiftigeBildungzu befördern, und traut derVer-
heißungJeſu(Match.5. v, 6.) daß die Sehn
ſuchtAller,die nah Wahrheit und Ges

rechtigkeitdürſten,geſtilltwerden foll.

Ihrhabtja einenVaterim Himmel,derauh
die ſchwachenVerſucheſeinerKinder,ihm an Adel
der Geſinnungenähnlichzu werden,.nichtverſchmäht,
ſondernſievielmehrmit ſeinemgnädigenBeyfallbe=
lohnt,mit ſeinemkräftigenBeyſtandeunterſtüßt,
Eure múhſamerrungeneWeisheitund Frömmigkeit
wird ja,ſokleinſieeuchauh dünkenmag, nichtmit
eurem ſterblichenLeibeins Grab ſinfen; mit ihrge-
{mü>t werdetihrvielmehrin eineGegenddes gött-
lichenReichesübergehen, inwelcheralleJrrthümer
und Vorurtheile,die euchhieniedenumhüllten,ver

ſchwinden, alleLeidenſchaftenſchweigen, alleVor-

theilederSünde aufhören,alleVerſuchungenzum

Pred,úb,d,NIoral,2, Be Vdo-
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Bö�en ihregefährlich�tenReibe verlieren, in welcher
es euchalſomöglichſeynwird,im AnſchauenGottes
und FeſueineStufeder Vollkommenheitund Selig-
keitnachder andern ungehindertzu erſteigen.Mit

gleicherZuverſichtund Wirkſamkeitmüßtihran dem

Heileeurer Brüder arbeiten,wenn euchdie Würde

und SeligkeitwahrhaftreligiöſerGeſinnungenzu

Theilwerden ſoll.Mag es immerhineurem tugend-

haftenHerzenSchmerzund Trauerverurſachen, daß
das Unrechtnochimmer unter den Menſchenim
Schwangegeht,daßviele eurer ‘Zeitgenoſſen,wie

der Prôphetſichausdrúckt,die Súnde wie Waſs
ſer’trinken,.daßſelbſtdiewildeſtenteidenſchajten,
Herrſchſuchtund Haabſucht,Ehrgeizund Wolluſt
nochimmer dieMenſchheitmit Schandebrandmarzs
fen, mit Elendúberhäufen;daßdie Spracheder
Wahrheitund Redlichkeitden Ohrender Weltlichgez
ſinntennohimmer fremdeund ärgerlichiſ: mi ß=
niutigaber uud fahrläſſigin Vollbringung
des Guten werden euchdieſeund ähnlicheErſcheinun-
gen nichtmachen, wenn der âächteGeiſtder Religion,
der GeiſtGottes und Jeſu,euchwahrhafrigbeſeelt,
Je ſchlimmeres eurer Meinungnah zurZeitnoh
mic derMenſchheitin AbſichtaufAufklärung,Tus

gendund Glückſeligkeitſtehr;deſtoſtärkerwird und

muß einewirklichreligióſeGeſinnungeuchantreiben,
zurVeredlung.und Beglúckungeurer Brüder wirkz

ſam zu ſeyn,unbefümmertum den Ausgangeurer
Bemühungen,i Euerfrommer,religiöſerSinngiebt
euchjadiefroheUeberzeugung,daßvon dem Guten,
wasihr beſchließtund vollbringet, nichtsverlohren
gehe, daßaufjedenSchritt,den ihrfürdie höhe-
re Bildungund BeglückungderMenſchheitthut,von
Ewigkeithergerechnetſey,und daßGott,der úber

euer Thunund taſſen,wie úbereuer Schickſalwal-

fet
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tet, das, was ihr nachſeinemWillenbeginne,voll-
enden, oielleichterſtnah Jahrhundertenvollenden
werde. Mur wenn ihr ſogeſinnetſeydund handelte,
wenn ihrdieſenGlauben und dieſeHoffnunghegee,
Édantihrbehaupten,Religionzu haben.FJeuch an

dieſemRuhme wahrhaitiggelegen,ſobetetGott im
Geiſteund in der Wahrheitan, erfülltſeinenWillen
und glaubermitfeſterZuoerſicht,.daßex alleswohl
mache!— Amen, —

J 2 A dte
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A<Gte Predigt.

GewviſſenhafteBenützungderMiktel,wo-
durchdieRúkſichtaufGottesWillenbey
unſermfreyenThunund Laſſen,wieder
Gläube an ſeineſittlicheWeltregierungbe-

fördertwird,alsKennzeicheneinerwahr-
haftreligióſenGeſinnung

betrachtet.

FortſeßungdervorigenPredigt,

UeberEpheſ.5. v. 18 - 20,

Text,Epheſ.5. v.18 205

Werdet vollGeiſtes,und redet unter einandervon

Pſalmenund Lobgeſängenund geiſtlichenLiedern,ſinget
und
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und ſpieletdent’Herrnin eurem Herzen:und ſagetDauk

allezeirfürAllesGott und dem Vater indem Ramen un-

ſersHerrnJeſuChriſti.=—

Ie:unter uns, meine theuerſtenZuhörer,die

hoheWürde eineswahrhaftreligiöſenWan-

dels und Glaubens aus unſerervorigenBetrachtung
nachſeinenvorzüglichſtenEigenſchaftenkennen und

hochachtengelernthat; weſſenHerzbeyderDarſtel-
lungderſelbenvon dem frommenVorſakeerfülltward,
dieſeedleGeſinnungganzzuderSeinigenzumachen;

der wünſchtgewißauchmit denHülfsmittelnvertraut

zu werden , durchderenzwe>máſigenGebraucher die-

ſenfrommenSinn ſicherwerben,und wenn er bereits

in ihmvorhandeniſ, immer mehrin ſichbelebenund
verſtärkenfann. Daß ſolcheMittel da ſind,láße
ſichſchonaus der AbſichtGottes, uns durchfreye
Thätigkeitzur Tugendund Glückſeligkeitzu bilden,
mit Sicherheiterwarten. Denn wie könntedas wei-

ſeſte,gúütigſteund heiligſteWeſen,uns dieAusfüh-
rung einesſowichtigenWerkes,alsdiereligióſeVer-
edelungunſererSelbſtiſt, anvertrauen,ohne uns

zugleichMittelanzuweiſen,und uns Kräftezuſchen-
fen , dieuns inden Stand ſeven,beyâllem,was wir

thunundlaſſen, ſeinemWillengemäßzu leben,und
von ſeinerVorſehungſtetsdasBeſtezu erwarten ?

Auchiſtes einleuchtend, daßdieweiſeBenú-
bungjederGelegenheit,welchezurErwe>ung,Stär-
kungund BelebungreligióſerGefühledienlichwer-

den fann, fúruns ſinnlicheWeſenſchlechterdings
nothwendigſey.Wie leichtvergeſſenwir unter den

Geſchäften,Zerſtreuungenund Vergnügungendes

FJ3 tebens



134

Lebens unſerehöhereAbkunftund unſereerhabeneBe-

ſtimmung,wenn wir uns derſelben-neabſ:chtlichers

innern!Wie bald gebrichtes unſermGlauben an

Kraft,unſererTugendan Stärke,unſererFeommigs-
Feican Zcahrung,wenn wir jedegottſeligeUebung
unterlaſſen!Wie ſchnellerkaltecunjereigenerEifer
fürdiewichtigſtenAngelegenheitenunſersDaſeyns,
wenn wir uns garnichtmehram fremden Feuerer-
wärmen!

Magder GebrauchunſererHülfsmittelzurBe-

förderungder Religióſitáäcimmerhineine gewiſſe
Schwächevon unſererSeitebeweiſen:gewiß war

dieſeSchwächevon dem Urheberund Leiterunſers
Lebensſelbſtbeabſichtige.Eben dadurch,daß wir

ſchwachim Guten ſindund es hieniedenbleiben,iſ
es moglichund verdienſtlich,unsvon einerStufeſitt-
licherStärkezurandern zu erheben.Mag dieBes

förderungfrommerRührungenimmerhinfürden ge-
úbtenMann in der Tugendminder nöthigſeyn,als
fúrden unbefeſtigtenAnfänger‘im Guten: gewiß
wird die vorſäblicheErweéungund PflegeGottges
heiligterEmpfindungenauchfürden Erſternnies
mals übe"flüſſigſeyn.Wo wärederGlüctlicheauf
Erden, der unter dem DrangeverführeriſczerUms

ſtändejedesſinnlichenAntriebes,nie von der Bahn
derWahrheitund des Rechtesabzuweichen,entheh-
ren fonntezdem in gefahrvollen1ageneinprüfender
Blik inſeinHerz,eingefliſſentlichesHinſehnin die
Zukunftjenſeitsdes Grabes,einefreundlicheHin=
weiſungaufden warnendenZurufPauli(1.Cor. 10.

v. 12,)nichtangenehmſeyn müßte:wer ſichdún-
ken läßt,er ſtehe,der magwohl zuſehen,
daß er nichtfalle!Glücflich,ſehrglücklichſhä-
6eichmichdaher,LehrereinerReligionjuſeyn, die

bey
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beyden ſtrengſtenForderungen, frommundgoktſetig
zu wandeln,ihreBekennerzugleichauchmit denMit-
teln bekanntmacht, wahreGottesfurcht,ächteAn-
betungGottesim Geiſteund in der Wahrheitinihe
ren Herzenzu gründenund zu befeſtigen.Aufeinige
dieſerMittelunſereAufmerkſamkeithinzuleiten,ruft

unſerTexe uns zu, werdet voll Geiſtes,und
redet unter einander von Pſalmen und

Ltobgeſángenund geiſtlichenLiedern: ſin-
get und ſpieletdém Herrn in eurem Her-
zen und ſagetDankallezeitfürAles Gockt,
dem Vater, in dem Namen unſersHerrn
Jeſu Chriſti.Der Apoſtelwillmit dieierEr-
mahnungdies ſagen:erfülleteure Herzenmit dem

wahrenGeiſteder Religion,gebteurer reltagtoten¿=

ſinnungdurchvereinigtenGefangunddurc)y2neta-
ſchaftlichesGebet Kraftund Leden,Wirkjamteituad

Dauer, undpreiſetGott úberallfúrdie Wohlthaten,
womit er euchducchJeſumChriſtumbeſeligthat.
Sehetda, meineGeliebten,bedeutendeWinte, ve

nen wir nur nachgehendürfen,wenn wirlernenwel-
len,wie wir einefrommereligióſeGeſinnungaa den

Tag legenund verſtärkenfonnen. Wir dürrennäm-
lichnur die Uebungenvornehmen,welczeVernunft
und Chriſtenthumuns in dieſerAbſichtvorſchzrei-
ben,feſtverſichert,daßdieſorgfältigeBenützung
allesdeſſen,was uns religiójſermacht, ſelbſtſchon
ein Beweis einerwahrhaftgottſeligenDenk - und

Sinnesartſey. Laſſetuns dieſerAnweiſungunſers
Textesfolgen, und zu unſerergeweinichaftlichenEr-

bauungunſermgegebenenVerſprechengemäß
Sj

Pai
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Die gewiſſenhafteBenützungderMit:
tel,wodurch ein ſietesHinſehnauf
GottesWillenbeyunſermThun ud

Laſſen,und der Glaubean ſeineſift-
licheWeltregierungbefördertwird,
als ein Kennzeichenwahrhaftreligió-
ſerGeſinnungenbetrachcen.

Ichhoffeeuchvon derWahrheitdieſesSakes
am ſicherſtenzu Úberzeugen,wenn icheuh einige
vorzüglichwirkſame Beförderungsmit-
teleines wahrhaftfrommen Sinnes anfüh-
re, und beyder Angabeeines jedendarthue,daßdie
gewiſſenhafteBenúsungdeſſelbenbereitseinewirk-

lichreligidſeGeſinnungankündige,

Werdet voll Geiſtes,ruft unſerTert
uns zu: dffneteuer Herz der wahren Re-

ligioſirát,die,wie ihraus unſermlebtenVor=
trageeucherinnernwerdet , in dem unabläſſigenBe-

ſtreben,GottesWillen zu befolgen,und in dem fro-
henGlaubenbeſteht,daß,unter derLeitungdes Aller=

hochſten,das Gute in dem Kampfemit dem Böſen
obſiegenwerde. Sicherwerden wir,meine Brüder,
dieſeGattwohlgefälligeSeelenſtimmungnichtbeſſer
zu derUnſrigenmachenkönnen,als wenn wir

Vorallen Dingen unſerererhabenen
Menſchenwúrde, unſerer ſittlihenAnlas
gen, und der auf ihnen gegründetenBez
ſtimmung zur Tugend und Glüſeligkeit
oft und lebhaftuns erinnern. Mur derje-

nige
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nige fann ſeineVerpflichtung, GottesWillenzu be-
obachten, ableugnenund diefroheHoffnungeinesbis
insUnendlicheſicherſtre>endenWachsthumsan Voll-

kommenheitaufgeben,der dieVorzügeder menſchli-
cen Natur me erkannt, und %s nie verſtandenhat,
was dieSchrifteigentlichſagenwolle,wenn ſieuns

verſichert,daß wir nah dem Bilde Gottes,

zur Aehnlichkeitmit ihm erſchaffen,und

mehrſind, als die Thiere des Feldes. Wer

in groberUnwiſſenheitin bewußtſeynloſemStumpf=
ſinne,ohneKenntnißſeinesinnernbeſſerenSelbſt
ſeineTagevertrâumt,oder im GewühlſeinerGe-
ſchäfte,im GeräuſcheſeinerVergnügungen,im Tu-

multe ſeinerLeidenſchaftenſichabſichtlichbetäubt,ſein
Augegeäiſſentlichvor dem HeiligthumeſeinerAnla-
gen zum Gutſeynund Jmmerbeſſerwerdenverſchließtz

ja, der fann zu Zeitenungewißwerden, ob einGott

ſey, deſfenGefeßeer heilighaltenmüſſe,ein Gott,
der früheroder ſpäter, abergewißeinmal der Wahr-
heitden SiegUberdieLúge,der Tugendüberdas
taſter,dem Giüfe überdas Unglückverſchaffenwird.

VielleichtnöthigtſeineBosheitihmſogarheimlichden

Wunſchab, daßdieVorſtellungenderMenſchenvon
Gott und Unſterblichkeit,von Vorſehungund Ver-

geltung, von Sittlichkeitund Religion,Täuſchungen
einerſtolzenEinbildungsfkraft, Mißgeburteneiner
ſclaviſchenErziehungſeynmöchten,

Schonim alkenTeſtamenteſingteingeiſtvoller
Dichter(Pſ.14, v. 1): der Laſterhafteſpricht
inſeinem Herzen,es iſtkein Gott: Ein ähnli-
chesSchifſaldrohtauchdenjenigenzu trefſen,der bey
dem Mangeleines lebendigenPflichtgefüßlsſich.nicht
gerneentſchließt,ſeinenObliegenheitenGenügezulei-
ſten,ſobalddieſemitſeinemäußernVortheileſtrei-

I 5 ten,
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ten, und es dabeyunternimmt, alle Fragenbefriedi-
gend zu beantworten , welche eine müßigeGrübeley,
und ein vom Eigennusgeleiteter Scharfſinnin dieſer
Angelegenheitſogerne aufwerfen,Wie leichtver-
liertſicheinſolcherGrüblerinSpibſindigkeiten,wel-

chemié quälendenZweifelnüberdieBeſtimmungdes
Menſehenzur Tugendund Glückſeligkeit,und viel-

leichtmitgänzlichemUnglaubenan Gottesweiſe, gü-
tigeund heiligeWeltregierungendigen!— Macht
euchdieſesFehlersnichtſchuldig,meine Zuhörer,
wenn die HinſichtaufGottesWillen,und aufeine
beſſereZukunfteuer Verhaltenadeln und eure Seele
unter allenVeränderungeneures Lebens, ſelbſtunter
dem Druckeder Leidenund in der Nähedes Todes

mitRuheund Heiterkeiterfüllenſoll,Schauetviel-
mehrmit unverwandten Blickenoftund ernſthaftauf
dievortrefflichenAnlageneures Geiſtesund Herzens
hinzund ihrwerdet eure Verbindlichkeit,und eure

Beſtimmungzu-einem beſtändigenWachsthumim
Guten immerdeutlichererkennen;werdet den frohen
Glauben , daß einehdhereHand beydemſelbenüber
euchwalte, mic ihrerMachteuchunterſtüte,mitdem

Gelingeneurer Bemühungen,mitUnſterblichkeiteuch
ſegnenwolle,von Tagezu Tageineuchgeſkärfcund

befeſtigetfinden.Dennſagt, wie könntetihrdie
Vernunft,welcheeuchden erſtenRang inder ſicht-
baren Schöpfungertheilt,die Gebote, welcheſie
euchvorſchreibt,den Gehorſam,welchenſievon euch
verlangt,langeund aufmerkſambetrachten,ohne
euchzu der Ueberzeugungzu erheben,daßihrzur
Sicclichkeitund Tugenderſchaffenſeyd,und nux in

dem Maße Achtung, Uebe und Wohlſeynverdient,
in welchemeuchdieErfüllungihrerVorſchriftenam

Herzenliege?Wie könntetihreure Aufmerkſamkeit
aufdaz erhabene,unbegreiflicheVermögenin euch

richten,
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richten, durchwelchesihr eureHandlungenmitfreyer
Wiütüúr zu wählen im Stande ſeyd,ohnegewißzu
werden , daßihrunabhängigvon jedemZwangemit
edlerSelbſtbeherrſchungdas Gute gern und willig
vollbringen,das Böſehingegeneigenmächtigund frey
verwerfenſollet?Wie könntetihrder Stimme eures

Gewiſſens,welcheseuchunaufhörlichzurTugendauf-
rufe,und vor dem Böſenwarnt, euchnachjedergu-
ten That mit Ruhe und Troſtbeſeliget,Und nach
jederpflichtwidrigenHandlungeuh mi: Vorwürfen
und Aengſtlichkeitpeiniget,wiekönntetihrdieſer
Stimme eures Junerneuer Ohrleihen,ohneeure
Verpflichtungzum Guten mitungetheilterEhrfurcht
anzuerkennen?Wie könntetihrbeydem heißenVer-
langeneurer Seele,nacheinerewigdaurenden und

ſtetswachſendenGlückſeligkeitanhaltendund nachden-
Fend verweilen,ohneden heiligenEntſchlußzu faſſen,
euchderſelbendurcheintugendhaftesVerhaltenwúr=
digzumachen?Mein,meine Geliebten,es iſnicht
möglich,an dieſeVorzugedes Geiſiesund Herzens
oftund lebhaftzu gedenken, ohneunſereVerpflich-
tungzum ſtetenRecht- und Guthandelninihrergan-
zen Stärke zu empfinden,ohneſichmit Muth und

Kraftzur treuen Vollbringungaliesdeſſen,was Vers

nunftund Gewiſſengebieten,beſzeltzu fühlen,—

Und wird dieſedftereſorgfältigeBetrachtungeurer

ſittlichenAulagen,eurer Menſczenwürdeund Beſtim-
mung nichtauchdem Glaubenan einenheiligen,weis

ſen,gütigenund gerechtenRegiererder Welt neue

Kraftund neues Leben verleizen?Oder ſeydihrfás
hig,jeneMannigfaltigkeitvon Kräftenin eurer geis
ſtigenNatur wahrzunehmen,ohnezugleichdas Wes

ſenin euren Gedanfenmit einzuſchlieon, weiches
dieſelbenallezu einemQwecée, zum Zweckeder Tu-

genound Glückſeligkeitvereinigtwirlenheißt?Seyd
‘ ihr
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ihr vermögend,die AusſprúchejenesheiligenGeſebes,
das in eurem Junernwohnt,zu vernehmen,ohne
zugleicheure Blickeehrfurchtsvollzu dem hinaufzu
ſenden,der daſſelbeeuchinsHerzſchrieb?Düúrftihr
dieErhdrungeurerſehnlichſtenWünſche, dieSäcti-

gungeurer edelſtenNeigungen, dieBefriedigungeu-

rer dringendſtenBedürfniſſemit Zuverſichterwarten,

wennihr den frohenGlauben nichtin eure Seeleaufs
nehmt,daßGocce,der Urheber,Regierer,Geſehßz
geberund Richterder Welt euchdurchalleVerände-
rungen eures DaſeynsinZeitund Ewigkeiteinem Zu-
ſtandehöhererVollkommenheitentgegenführe?Nein,
meineZuhörer,es iſtunmöglich,das ſchóneGanze
unſererſittlichenNatur in ihrerHoheitund Würde

aufzufaſſen,ohnein demſelbenGottes Finger,
ſeinGeſchenk, ſeineAbſichtenund ſeineVorſehung,
diedas großeWerk derMenſchenveredlungund Be-

glúcungherrlichhinausführenwill,danfbarzu ver-

ehren.Und dieſeslebendigeAnſchauender Gottheit,
dieſichnirgendsgrößer, nirgendsherrlicherankün-

digt,als in unſernſittlichenAnlagen, welcheWär-
me und Thätigkeit,welcheKraftund Willigkeitwird

daſſelbeunſermStrebennah Reinheitdes Herzens
und nah Aehnlichkeitmit Gott mitcheilen,welche
Ruheund Heiterkeitwird es überunſerganzesDa=
ſeynverbreiten!Ach!laſſetes uns eingeſtehn, daß
wir des Glaubensan Gott, unſernGeſeßgeberund
Richter,bedürfen,um dieBahn derWahrheitund des

RechtsmitgetroſtemMucthezu wandeln. Esiſtal-
lerdingswahr, daß die bloßeVorſtellungunſerer
Pflicht,das großeGebot der Vernunft:Handle
rechtund gut, edel und gewiſſenhaft,uns
ſchonmit AchtungundEhrfurchtdurchdringt.Wird

dieſeAchtunggegen Pflichtund Schuldigkeitaber

nichéum vielesvermehrt,dieſeEhrfurchtvorpen«LuUS-
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AusſprüchenunſersGewiſſensnichtanſehnlichver

ſtärkt,wenn wir inihnenzugleichdieStimme Got-

tes hórenund in ihrenForderungenden Willendes

erhabenenWeltregierersanerkennen?Es iſ wahr,
daßdieBeruhigungdes rechtſchaffenenMannes, der

mit Grund ſagenkann, mein Gewiſſenbeunru-

higt,ängſtigetmichnichtmeinesganzenLebenshal=
ber,ungemeinſchäßbarund wohlthätigſey. Wird

dieſeBeruhigungaber nichtſehrvielan Kraftgewin-
nen, wenn wir alleunſereAngelegenheitenGott ver»

tkrauungsvollanheimſtellen,und- ſicherdaraufrech-
nen, daßbeyaufrichtigerUebezu ihmAlles,Glúck
und Unglück,zuunſermwahrenBeſtendienen,und
dazubeytragenmuß, dieAnkunftſeinesReiches,die
AusbreitungderWahrheit,Tugendund Glückeligs
keitunter den Menſchenzu beſchleunigen!Hat aber
die ſorgfältigeBetrachtungunſererſittlichenAnlagen
einenſoheilſamenEinflußaufunſernLebenswandel
und Glauben, aufunſereSittlichkeitund Zufrieden-
heit; ſoleidetes jafeinenZweifel, daß der gehörige
GebrauchdieſesMittels,diefremmeGeſinnungund
bie froheHoffnunginuns zuunterhaltenund zube-

feſtigen,welchedie Religionin uns hervorbringen
will,einzuoerläfſigesKennzeicheneinerwahrhaftre-

ligióſenDenk - und Handlungs8weiſeabgebe,‘Denn

urtheiltſelbſt,wer anders, als der wirkli
religidſeMenſchwird ſichdurchdieBetrachtung
fêinerſittlichenAnlagenzum Glaubenan Gottbrin«

gen und zur ErfúllungſeinerGeboteſichermuntern
wollen und mögen? Wem anders als ihm
fann daran gelegenſeyn,dieRückſichtaufGoctes
Willen beyſeinemThunund Laſſendurchdieóftere
VorſtellungſeinerMenjchenwürdeſichzuerleichtern,
und-durchabſichtlichwiederholteErwägungdes erhas
benenZweckes,zu welchemwir-da ſind,dieángez

nehme
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nehme Hoffnungin ſichzubeleben,daß,wie ſehrder
Anſcheinauchzuweilendawider ſeynmag, unter Gots-
tes heiligerWeltregierungalles,was wahrund recht
und gutiſt,gelingenund den Siegdavon tragen
werde? Wer anders, als er, wird es der Mú-

hewerthhalten,in den Stunden ſtillerUeberlegun-
gen fichmit ſichſelbſtzu beſchäftigen, aufdieGeboz
teſeinerVernunſt,aufdieRegungenſeinesGewiſs
ſenszu merten,und der aus dieſerAufmerkſamkeit
aufuns ſelbſtunmitrelbarhervorgehendenWorſiellung
von einemheiligenSch>pfer,Kegierer,Geſebgeber
und Richterder Menſchennachzuhängen,um ſichda«
durchzu jedemKampfe, den die Pflichtfordert,zu
ſtärken,und in.dem entzückendenGlauben an die
MoglichkeiteinesunendlichenWachsthumsan Weis-

heirund Frömmigkeit,an Tugendund Glückſeligkeit
zu befeſtigen?O Chriſten,wolletizreuhden Ruhm
der Religioſitätmit Grund zueignen,ſobegnüget
euchdainit,GottesWillenzu befolgen,und an ſeiz
ne alleswoh.machendeVorſehungzu glauben: wens

detauch,weil eure Tugendúbung,wie euer Vertrau-
en aufGott hienieden-immerſchwachbleibt,und bey
der gerincſienSorgloſigkeitin dieſerHinſichtſtets
{hwAächerzu werden Gefahrläuft,wendet jedesMits
tel-an,das eurenWillenzu veredeln,eure Hoffnung
zu erhöhenverſprichtzerinnert euch vor allen

Dingen ofteurer ſittlihenAnlagen, eu-

rer erhabenen Menſchenwürde und Bes

ſtimmung,

Habetihrdiesgethan,ſo ſagetzweitens,
wieunſerTextſichausdrüt,Dank allezeitfür
Alles Gott und dem Vater in dem Na-

men unſers Herrn Jeſu Chriſti,denteoft
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ofr mit einem Herzen voll Erkenntlichkeit
an die ehrwúrdige Veranſtaltung, wel

he Gott durchJeſum Chriſtumzu eurem

wahren Heile getroffenhat,und ihr wer-

det Gottes Geboteimmer willigerhalten,
ſeinerWeltregierung immer zuverſichtli

chervertrauen, oder, welches gleichviel

ſagt,werdet ſtetsreligióſerdenfen und

handelnlernen. Es fann euchtheureſteMit-

chriſten,nicht.fremdeſeyn,das großeWerk, wel-

chesGott durchJeſumausführenwollte,Beſſe-
rung und Beglückungder Menſchen vera

mittelſtwahrerReligionwar jadieAbſicht,
welchedurchChriſtumerreicht;Beſſerungund Be-

glúcéungunſersGeſchlechtesdas Mittel,durchwel-

cheser, der Retter,Erlöſerund Heylandder Welt
werden ſollte.Darum enthüllteer uns dieerhaben-
ſtenWahrheitenvon Gott und ſeinenRathſchlüſſen,
von ſeinerVorſehungund ſeinenEigenſchajten, von

un‘ererUnſterblichkeitund von den Mittelnunſerer
Begnadigung,und ward dadurch das Licht,
der ¿chrerund BeglückerderMenſchheit.Darum
verkündigteer.eineSittenlehre,diean Faßlichkeitund

Reinheit,an Erhabenheitund Einfalt,an Reichhal-
tigkeitund AnwendbarkeitallesÜbertrift,was jemals
úberBildungdes Geiſtesund Veredlungdes Her-
zensgedacht,geſagtund geſchriebenworden iſt,Dar-
um ſtellteer uns inſeinemeigenenThun und Laſſen
das Bild einesvollendetenTugendhaftenvor Augen,
und ward dadurchunſerMuſterund Vorbildaufdem
Wege zu der uns beſtimmtenVollkommenheitund

Glückſeligkeit.Darum ſtarber freywilligdes unſchul-
digſtenund ſchmachvolleſtenTodes, weildieſer,nach?
den Vecſicherungender Schrift,dieBedingungſeyn
ſoll,unter welcherjedemSünder, und wer wäre

dies
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dies nicht? — Verzeihung von Gott wiederfahren
kann, der froh úÚber dieſeEinrichtungfichdurchred«
licheBeſſerungdieſerWohlthatwürdigzu machen
ſuche.Seht hier,meine Geliebten,die liebevolle
VeranſtaltungGottes zu eurer Beſſerungund Bes

glückungdurchJeſumChriſtum.DieſelbeVerpflich«
tung zurTugend,welcheVernunftund Gewiſſeneuh
auflegen, findetihrin dem großenWerke ter Mens

ſchenerlöſungdurchJeſumwieder,nur ſinnlicher
dargeſtellt,und einleuchtenderfüralle,mit einer
milden Herablaſſungzu den Fähigkeiten,Bedürfs
niſſenund Schwachheitender Menſchenempfohlen.
DieſelbenHoffnungenauf Gottes Vacerliebeund

Vorſehung,aufUnſterblichkeitund ewigesWuchs
thuman Tugendund Glúcfſeligkeit,welchedieBez

trachtungeurer Menſchenwürdeeuchfaſſenließ,er-
haltendurchdieſegenreicheAnſtaltdesChriſtenchums
neue Kraftund Wirkſamkeit,neues Uchtund Leben,

Dennglaubtes mir , jeernſtlicherihrdem Zweckeder
SendungJeſuin die Welt nachdenkt,deſtoflárer
werdet ihres einſehen,daß ihr heilig werden

ſollet,wie Gott, und geſinnetſeyn, wia

Chriſtus geſinnetwar, Deſtohellerwird es

eucheinleuchten, daßGotteuchzu einerhöhernWeis
heit,Tugendund Glückſeligkeit,als hierim (ande
der Vorbereitungerreichbariſt,erziehenwill,und
daßfeineMacht,weder im HimmelnochaufErden,
im Standeiſt,dieſeAbſichtder götclichenVorſehung
mit euchzu vereiteln.Warum hâtteGott ſonſtſei-
nen Liebling,JeſumChriſtum,zum Verkündigerſei=-
ner Rathſchlúſſe,zum Lehrerund Auslegerſeines
Willensverordnet,wenn ihrjenenichtim frommen
Glaubenanbeten,und dieſennichtdurchunverbrúch-
lichenGehorſamverehrenſolltet?Warum hätteGott
euchſon in dem tebenJeſudas Bild einerfehler

freyen
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freyenTugendvorgeſtellt,wenn er euhdadurchniche
hâtteermuntern wollen ſeinVorbildnachzuahmen,
und in ſeineFußſtapfenzu treten?Warum hätteGott

ſonſtJeſumdurchLeidenund Tod inſeineHerrlichkeit
eingehenlaſſen,wenn er durchdieſenauffallendenBes

weis, daß der Kampf des tichtsmit der Finſterniß,
derTugendunddes Laſters,mit dem SiegedesWah-
ren und Guten endige,euchnichthätteMuth und

Krafceinflôßenwollen,ſtandhaftwider tas Böſezu
kämpfen,feſtüberzeugt,daßunter GottesSchuß
und Beyſtanddie ehrwürdigeSachederMenſchheit
endlichúberwinden,und alleihreFeindevernichten
werde? UnddieſedeutlichgedachteErkenntnißder ſe-
gensvollenVeranſtaltung,durchwelcheGottdieMen-
ſcheninderPerſonJeſuvon jedemwahrenElendebe-

freyenwill,ſollteeuer Augenichtbeyalleneuren Unter«
nehmungenaufden Willendesjenigenrichten,dereuch
denſelbendur<hVernunftund Chriſtumbekanncge-
machthatz ſollteeuchnichtmit Vertrauenzu eurem

himmliſchenVater beleben,dereuchinZeitund Ewig-
keit, von einemGradſitclicherVeredlungund Zufrie-
denheitzum andern liebevollemporleitenwill? Ol!

ſtellteuchden Reichthumder göcelichenLiebeindem
Werke der Menſchenerlóſungnurfleißigund ernſihaft
vor, denkt,ſo.oftdie Gefahrder Sünde úber euch

{webt, nur mit ungetheilterAufmerkſamkeitan die

ehrwürdigen,eure Beſſerung,eure Beruhigungbee

treffendenAbſichtenderſelben,und derReißſinnlicher
4úſtewird wie Morgennebelvor der Sonne , aus eu-

rer Seele verſchwinden;ihrwerdekeuh ganz tem

Dienſteder Tugendwidmen und allesum euchher
dem GeiſteGottes und Jeſugemäß,ſoweit eure

Kräftereichen, zu veredelnſuchen.Gebrichtes euch
an Ruhe und Heiterkeit,beydem immerwährenden
Kampfemit dem Böſen,ſchlägtdas Gefühleurer
Pred.üb,d,Moral, 2. B, K euch
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euchſtétsnochanflebendenMängeleurenMuthjuweiz
lendarniederzverwirrt,betrübt,ängſtigteuchzu-Zeie
ten der Anblickſo vielerGreuelthaten, dienichtblos
verübt, ſondernſogarzuweiienan geſtaunt,bw
wundert und geprieſenwerden; foviélèrUn-
ordnungen, welcheganze Reicheund Länderverwús
ſtenzſovielerUebel und Plagen,dieunſerm-Gee
ſchlechte,und oftdem Edelſtendeſſekbénſomanché
Thränenauspreſſen:O! ſowendeteure Blickeaufdie
erquicfendenTröſtungen,- aufdieſeligenHoffnungen,
aufdie heiternAusfichtenhin,welchedieErlöſung
der MenſchheitdurchJeſumeuchmittheiltund erdff-
net; und ein hohergöttlicherFriedewird wiederunt
in eure Herzenzurückkehren.Wer ſichmitWahr
heicfüreinen ErlöſetenJeſuChriſtihält,den ſchre=
>en ſeineSünden niché:Gott willſieihmvergeben,
Ihn macht das Bewußtſeynſeinerfortdauernden
Sündhaftigkeitnichtzittern:er willſichjaimmer
mehrbeſſern,und er kann beydiefemVorhabenauf
eine hohereUnterſtüßung,auf Gottes Beyſtand
rechnen.Jhn ſestdieBosheitſeiterNebeninenſchen
nichtin Verwirrungzeriſtdes endlichenSiegesder
Wahrheitund-de&®Tugendüberſiegewiß.Jhnbeugt
feinErdenübelganzdanieder;er-glaubt,daßohne
Gottes Willen keinHaarvon ſeinemHauptefällt,
JhnbringtſelbſtdieAnkunftſeiresTodes nichtaus”

ſeinerFaſſung:er iſtüberzeugt,durchihndahinzu:
fommen, wo er ſchauenwird, woran er hiernur
glaubte,den Sieg desGuten über das Bde

ſe,die Tugend mit der ihrangemeſſenen
Glückſeligkeitharmoniſchvereinet, das

Reich Gottes in ſeinerganzenWürde und

Herrlichkeit.WelcherGedankekann mithindes
religióſeaMannes würdigerſeyn,als der Gedanke

ándie Erlóſungder MenſchendurchChriſtum,wel-
|

die
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ché Beſchäftigungegenreicher,als.dieBeſchäftiz
gung mit der uns durchſieverliehenengottlichenWohl-
that!SollteichdaherwohlW.ter pruchvon euchzu
beſorgenhaben,wenn ichbeharte, daß dievernüunf=
tigeofterneuerte Erinnerungan dieſegnadenvells
VeranfaltungGottes einſicheresMerkmal wahrhafo
religióſerGefinnungenſey?GewißfanndieſeBez
hauptungnur ven demjenigenbeſtrittenwerden , dèr
die Natur einerungefärbtenGottſeligkeitgar nichs
fennt, die Wohlthäcigkeitdes Gedankens an Jeſu
ErlöſungfürdieErhöhungunſrerSittlichkeit, und

dieBelebungunſerGlaubensan GottesVorſehung
und aneine beſſereZukunftleichtſinnigüberſieht,und

dabeyleugnet,daßder gewiſſenhafteGebraucheines
jedenMittels,wodurchwahreReligionin uns herz
vorgebrachtund verſtärktwird, bereitseinewahrhaft
chriſtlichfrommeGeſinnungantzeigeund voraus ſee
be —

'

Wir gehendaherzudem

Dritten Beförderungsmittel einer
wirklichreligiöſenDenk- und Handlung s-

weiſe námlich zu dem gewiſſenhaftenGes
brauhe d�ffentliherAndachtsúbungen
úber. NichtohneUrſache,theuerſteMitchriſten,
fordertunſerTextuns auf:redek unter einan-

der von Pſalmen und Lobgeſängenund
geiſtlichenLidern,ſingetund ſpieletdem
Herrn in eurem Herzen.Er willuns dadurch
ermuntern, unſermfrommenGottgeheiligtemSinne,
unſermVertrauenaufſeineWeltregierung,durch
vereinigtenGeſang,durchgemeinſchaftlichesGeber,
durchabſichtlicheErhebungunſersGemüthsüberal-

K 2 les,
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les, was ſinnlichund vergänglichiſt,von Zeitzu
ZeitNahrung,Kraftund tebenzu ſchenken.Und
wer unter uns möchteden gemeinſamenUebungender
ReligiondieſenheilſamenEinflußaufdie Veredlung
unſersHerzens,aufdie ZufriedenheitunſererSeele
mit unſerermenſchlichenBeſtimmung,mit dem Gans
ge der Vorſehungin unſernSchickſalenund mit den

Ereigniſſender Welt abſprechen,vorausgeſebt,daß
ſiemehrſind,als leererCeremoniendienſt, daßman

ſieaufeinewürdigeArc anſtellt,und daßGott da«

beywirklichim Geiſtund inderWahrheit, wie Je=
ſuses verlangt, angebetetwerde? Trägtnichtſchon
dieHeiligkeitdes Ortes,an welchemwir zuſammen
fommen, dieGrôßeder Verſammlung,die ſichmit
uns zu einerAbſichtvereiniget,die Beſchäftigung
allermit den erhabenſtenGegenſtändenungemeinviel

dazubey, unſereHerzenfürjedengutenCundru,
fürjedesedleGefühl,fürjedetugendhafteThat,

fürjedefroheHofſnungempfänglichzumachen?Fragt
eure eigeneErfahrunghierüber,ihrdie ihrden ges

meinſchaftlichenAndachtsübungeneurer Brüder oft
und jedesmál mit aufmerkſamenErnſte,mit der

redlichenAbſicht,durchſieweiſer,frömmerund zua

friedenerzuwerden,beywohnt;und ihrwerdet meis
ner vortheilhaftenMeynungvon dem Werthe.unſerer
kirchlichenAndachtenvolllommenbeyſtimmen.Sagt,
ſchlugeuer Herznichtwärmer und lebhafter, alsjea
mals, fürPflichtund Tugend,wenn ihrhiereuren
irdiſchenAngelegenheiten, euren ſinnlichenZerſtreu=
ungen, euren unreinenſten entriſſen,aus dem

Munde eures Lehrers, .derſelbſtvou dem, was er

ſagte,erwármc,freymüthigohneMenſchenfurchttaa

delt, was zu tadelniſt,ſtandhaftbôſehieß,was

Gott fürböſeerklärthat,dieheiligenGebote
Cueschôs
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Schöpfers,Geſehgebersund Richtersin ſtillerAn-

dachtvernahmt?Verſtummtennichtjedesmalalle
unheiligeLeidenſchaftenin eurer Bruſt, �ooftihrhier
an dieſemOrteim Namen Gottes zurRechtſchaffen-
heit,zurEhrfurchtgegen dieGeſeße,zum Gehorſam
gegen dieObrigkeit,zurHeilighaltung'derEyde,zur
ehelichenTreue, zur häuslichenEintracht, zurVer-

bannungallesStolzes,zurAblegungallerHerrſch=
ſucht,zur EntfernungallesNeides, zur Dienſtfer-
tigkeitund Wohlthätigkeitaufgefordertwurdet? Em-

pfandetihreure Abhängigkeitvon Gott mit allem,
was ihrſeydund habet,euren Abſtandvon ihmin
allem,was ihrdenkt,beſchließtund chut,jetiefer
und lebhafter,als wenn die Stimme der Religion
mit ihrerſiegendenKraftan dieſerStäteeuchüber-

zeugte,daßihrvor Gotc und ohneGott ſogarNichts
ſeyd,wenigerals das SonnenſiäubchenaufderWagsa
ſchale,welchesfieberúhrt,ohneſiezu bewegen; taß
ihrbeyſovielenJrrthümernund Vergehungen,die
euchdurcheigeneSchuldnochimmer ankleben, ſie
nichtverdient,dieWohlthaten,welcheeuh durch
ſeineHuld täglichund ſtündlichzufließen?Fühltet
¿hrdas Band der Menſchenliebejeengerzuſammen-
gezogen, als wenn ihrin dieſemTempel, woalle

bürgerlicheUnterſcheidungszeichenihrenSinn verlie=

ren, arm und reich,vornehmund geringe,großund
Éleinals Bruder und Schweſterntraulichvermiſcht
hierzuſammenfamt,dem Herrnder Natur fürge
meinſchaftlichempfangeneGabenund'Güterzu danken,
dem Geſe6geberderMenſchl;eitgemeinſchaftlichbegan
gene Sünden demücthigzu geſtehn,und von dem Richa
terunſersGeſchlechtsgemeinſchaftlichgewünſchteGna=

denerweiſungendurchGebet und Geſangzu erflehen?

Feyertetihrjedas MahlunſersHerrn,dieſesDenk-
K > mal

--
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mal des freyeſtenGehorfamsgegen Gott, der ge-

meinnúßigſtenAufopferungfürſeineBräder, ohne
den frommenVorſasraitin eure Wohnungzurückzu
nehmen,Gott und derTugendeuer ganzesjebenzum
wohlgefälligenOpferdarzubringenund an der Be-

glücfungeurer MitmenſchenohneallenEigennus,mit

Verleugnungeurer Selbſtunabläſſigzu arbeiten.—
ŒSbenfowohlthätig— ih wagees mitSicherheitzu

behaupten— wirkendie dffenclichenAndachtsübuns
gen, diedas Chriſtenthumvorſchreibt, aufdie Bes
rußigungund Zufriedenheitallerderer,welcheſieauf
diegehörigeArtbegugen,Ju den feyerlichenStune
den unſerergemeinſchaftlichenGottesverehrungenlers

nen wirdieBegebenheitender Weltund unſereeigenen
Schicffalenachden Grundſäbender Vernunftund des
Chriſtenchums,michinganz andersund vielrichtiger
beurtheilen,als.ſieſichuns im gemeinenLebenſehr
hâufigdarſtellen,Jnihnenerneuernſichdieerhabe-
nen Vorſtellungenvon GottesMachtund Weisheit,
von ſeinerGüte und Gerechtigkeit, und micihnener«
wachtwiederum in unſererSeele die nur zu oftgez
ſchwächteUeberzeugung,daßin der ganzen Schôs
pfungnichtsfehlerhaft,vielmehrallesſoeingerichtet
ſey,wie es fürdieBeſtimmungeinesjedenGeſchd-
pfes,vorzüglichdes.Menſchenam, zwecfkmäßigſten
war. Junihnenwerden wirhingewieſen,aufdieuns
überallumgebendenzaählreichenSpurender göttlichen
Vorſehung,dieim Einzelnen, wie im Ganzen,im
Kleinen,wie im Großendie ſteigendeVervollkom=
mung unſersGeſchlechtsveranlaßtund befördert,
Jnihnenſteigtmit verjüngterKraftdieHoffnungei-
ner beſſerZukunftin unſermHerzenaufund ent-

ferntjedenZweifelan diéeinſtigeglúcklicheEntwiz

>elungaller‘unſererSchifſale, verſcheuchtalleBe-

dentlichkeitenúberdas,was unſereZufriedenheitzu=
weilen
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weilert zuerſchütterndrohe.In ihnentretenſoviele

ſelteneBeyſpieledes ſtandhafteſtenVertrauens,und

der.rúhrendſtenErgebungin den göttlichenWillen,
vorzüglichdas BeyſpielJeſu- des edelſtenDulders,
den.jedieErdetrug, vor unſerAugehin, uns zur

gelaſſenenErtragungallesdeſſen- was uns unanges

nehmſeynfönnte.„.zu ermunternund zu ſtärken.—

Ya laßtes uns- bekennen,meineBrüder,dankbar,
befennen,daß.inden Stunden:dergemeinſchaftlichen
Andachtnichtſelten-einereichhaltigeQuellederedel-
ſtenBeruhigung,des erquicfendſtenTroſtes,und der

ſúſſeſtenHoffnungſihuns aufthat.Gewißman-

cherunter uns tratoftmit bangenNahrungsſorgen
indieVerſammlungenſeinerGottanbetendenMikts.
chriſtenein,und verließſiewiedergetröſtetund er-

heirert, weiler eshieraufsneue einſehenlernte,daß
Gott,de: -yns„dasLehen.gab„ undſelbſtdieunver-
nünftigenThiereverſovgt,auch.mächtigund gütig
genugiſt,ſein vo.rzúglichſtesGeſchöpfauf.
Erden den Menſchen mit: den zy feiner.
ErhaltungnöthigenMitteln zu verſehen:
(Matth,6. yv.26). Mancher,dem das traurige
Andenken an.einen‘verſtorbenenFreunddieWange
bleichte,richteteſeinmúde geweintesAugewieder
munter empor, wenn dieReligion.ihmhiermild und.

freundlichzurief:Dein verblichenerFreund:
iſ nichtganz todt, er lebet inEwigkete!
MancheEltern,-denendievermuthliche-Näheihres.
Todes beydem Gedankenan ihrenoch,unverſorgten.
Kinderfurchtbarwar, lerntenmitRuhean ihrEn-:
de denken, weilſiehierlebhafteralsſonſtÜberzeugt
wurden, daß Gott und nichtſie,der rech
te Vater ſey úber alles was Kinder heißt
im Himmel wnd aufErden.:MañcherSún-
der,dem,das.BewußtſeynſeinerFehlerallenMutlu

K 4 zur
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zur Beſſerungraubte,fühlteſichwiederzum Guten
geſtärkt,wenn ihmneben derVergebungſeinerSún-
den nocheinhöhererBeyſtandbéydem Werke ſeiner
efehrung: im Namen Gottes verkündigetward.

MancherZweifler,derſovieleſcheinbare:Unregelmás
ßigkeitenim GangemenſchlicherSchickſalebeunruhig-
ten, faßtehierwiederdiefroheZuverſicht,da ß Gocce
alles wohl mache, ſtetsalles wohl machen
werde. Sagetalſonicht,meine Zuhörer,daßwahre
Religionineurem Herzenwohnte,ſolangeihrdieſenicht
auchöffentlichdurchgewiſſenhafteBenußungunſererge=-
ieinſchaftlichenAndachtsúbungenan denTagleget.Jhr
WerthfürdieBeförderungächterReligioſitäciſt,wieihr
geſehnhabt,entſchieden; wiekönntetihrſieälſovernachs
läſſigen,wie euhohneNothgänzlichvon ihnentren«
nen, ohneeuchſelbſtalsMenſchenzubezeichnen,des

nen dieſtrengeBeobachtungdes göcclichenWillens,
wie eingeprüfterfeſterGlaube an Gottes Weltregies
rung und an eure eigeneewigeFortdauerſehrgleichs-
gültigiſt?Auchwerdet ihr,beſeelteuh anders eine

waÿrhaftreligiöſeGeſinnung,dieſeäußernUebun-
gew der Andacht,nichtblosdes gutenBeyſpielswe-

gen, das ihreuren Brüdernſchuldigſeyd,und noch
wenigeraus Gewohnheit,dieeuchin dieſemPun-
cte nichtanders handelnlehrte,beywohnen:ihr
werdetſiebenußen,weilihreinweſentlichesBedürf-
nißeures Herzensdadurchauszufüllenhofft,weilihr
es erfenntund fühlet,daß ihrdieſesvortrefflichen
Hüúlfsmictels, immer frömmerund zufriednermiteu-

rem ganzen Zuſtandezu werden,niemalsganzents

behrenfönnt,

Verbindec hiermitviertens noch el-
ne beſtändigeAufmerkſamkeit.auf die

Wege
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Wege, auf welchen die göttlihe Vorſe-
hung eucheurer wahrenBeſtimmungents
gegen führt;und ihr werdet euch durch
dieſesMittel, welches niht wenig zur

Vermehrung eines religióſenSinnes
beyträâgt,eure eigene Frömmigkeit au

ßer allem Zweifelſeßen. O! nur aufſchlagen
dürfenwir unſereAugen,nur nachdenkenüber den

Gang unſers‘ebens,nur durchblätterndieGeſchichte
der Mitwelt und Vorwelt;und wir werden überall
dieeinleuchtendſtenunwiderſprechlichſtenBeweiſean-
treffen,daßwir unter derAufſicht,unter derteitung
einesWeſensſtehen,welchesweiſeund gütig,ge-
rechtund heiliguns beherrſcht,und uns beyaller-G&
legenheitdavon überzeugenwill,daßTugendund
Glückſeligkeit,ewigeFortdauerund irnmerwährendes
Wachsthuman geiſtigerſittlicherVollkommenheitun-

ſereBeſtimmungſey. Wem unteruns hättees je«
mals an Gelegenheit,an Aufmunterungund Unter-

ſtúßunggefehlt,ſeineKräfteim Dienſteder Weis-

heitund Sittlichkeitzu entwiceln,zu úben und auss

zubilden? J� nichtjedeStufedes menſchlichentes

bens,aufwelcheGott uns- führt,unſereKindheit,
wie unſereJugend,dieJahredes Mannes, wie das

Alterdes Greiſesgeſchi>t,unſereFähigkeitzum Gu-

ten zu ſtärken,und fürdiehöhernbleibendenZwecke
unſersDaſeynsin Thätigkeitzuſeen?Zeugendie

Veränderungen,welchedie WechſelunſererJahre
und Kräfte,der Wandel unſersWirkungskreiſes,yn-

ſererVerbindungenund Neigungenmit ſichführt,
nichtlautund ſtarkdafúr, daßunſereErziehunghie-
niedenſehreinſeitigund unvollſtändigbleibenwürde,
wenn dieſelbeſichnur übereinenTheilunſersLebens
ausbreitete?Wo wäre einGlück,einUnglúekauf
GottesErde,welchesrichtigbeurtheiltund weiſebe-

K5 nusßt,
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ugt, unfare geiſtige,Bildung,>-unſexeſittlichsVers
eFrung,unſere:inaere,Zufriedenheitnichtweiterzu.
bxingenvarmögte?Erſcheintdie.¡Tugendnichteben,
dg:jnihrerhôchiteaWürde,inihremſchönſtenGlan-

Ze; (roo:ſiegefährlicheFeindeüberwunden,mächtige
Hinderniſſe-beſiegc-har?Wie vieleMenſchenwixken
nichtnachder von Gott beliebtenOrdnungderDinge,
tâglichdurchihreWeisheitund Thorheit,durchihr@
gutenund ſchlechtenBeyſpiele,durchihreangeneh=
men und unangenehmenSchicfſale,aufunſereSitt=-
lichkeitundWphlfahrt,ein,wennwiraufmertſamgenug
ſiud¡dies wahyzunehmen,gewiſſenhaftgenug , ala
Les, was mitund.nebenuus vorgeht,zu unſerm
wahrenBeſtenzu verwenden? Wieoft leitete.Gotz
tes Hand uns nichtdurchZufälleund Veränderun«
gen > welchewirnichtveranſtalteten,„nichteinmal
vorherſahen, glücklichvor dem Abgrundedes Ver-
derbensvorüber,. dem Leichtſinnund Unvorſichtigkeit
uns nahegebrachthatten?Wieheilſamund wohlthäz
tigfürunfereBeſſerungund Wohlfahrtwurden un-

cerGottesLeitungoft‘dietraurigſtenFolgenunſerer
Vergehungen.und Fehler»wie kräftigwarnten ſia
uns, dieJrrgängsder Sünde und des Laſterszufliez
hen?Wie mächkigtriebenfieuns an, den Pfadder
Tugend.niewiederzuverlaſſen?Ach!es fann nicht
fehlen,-meine Geliebten,jeſorgfäitigerwir dieſen
wunderbarenFührungenGottesindem Gange un-

ſersLebensnachſpúrenzjegewiſſexwiruns von dem

ſeagensreichenEinfluſſeÜberzeugen,den ſiewirklich
qufunſerwahresSeelenheilhaben, oderdochhaben
konnten;deſtowärmer wird unſerHerzfüralles,
was gutund uns von Gott geboteniſt,ſchlagen,dez
ſowilligerſichganzdem anvertrauen,der Gewalt

úbet mit ſeinem Arm, und deſſenBarm-
herzigfeitwähret für und fúr.Wir fön

nei
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nen ja beydem-Reichthumder Erfahrungenvon dem,
was Gott für unſereBildungzurTugendund Glücf«
ſeligkeitthut,unmöglichdaran zweiſein,daßwirnie
aufhdren-ſollen,durchunſerſtandhaftesWohlverhal-
ten uns ſeinerGnadenbezeugungenimmer würdigep,
zu,machen;--wie-ſolléenwir dennnichtjedemWinke
treulichfolgen„ durchwelchender-Allgütigeuns uns

ſerererhabenenBeſtimmungentgegen-führen,wie
nichejedeEinrichtung:gewiſſenhaftbenußen,durch.
welcheer unſer.Strebennah dem hohenZieleunſers
Daſeynserleichtern,wie nichtjederHoffnungwillig.
ynſerHerzauſſchließen,durchwelcheer Ruheund
Zufriedenheit, -TroſtundHeiterkeit,überalleunſere
tebenstageverbreitenwill?Wir ſchenja,wenn wir

den Veränderungenund EreigniſſenunſersLebensdie
gebührendeAufmerkſamkeitſchenken„- täglichProben
der göttlichenFürſorgefürunſereErziehungzurTus
gend und Glücfſeligfeit,täglihBeweiſewunderba--
rer Führungen,wodur< Gott*uns baldvor-nahen
Fehltrittenbewahrt,baldzurAusübungedlerTha-
ten uns ermuntert;wie ſolltenwirdieſeleichtſinnig
vergeſſen,und undankbarvorüber.gehenlaſſen, ohne
von ihnenden-Gebrauchzu machen,derfürunſere
Veredlungnah Gottes Abſichedavon gemachtwer-
den kann und ſoll?Wir können es janichtleugnen,
wie unendlichvielGutes Gott uns erwieſen,wieweis.
ſeund liebevoller uns geleitet,aus wievielenGe-
fahrener unserrettet , wie ofter uns Hülfegeſandt,
wo Menſchenhülfevergeblichwar, wie langmüthig
er beytauſendVergehungenuns mitdenwohßlverdien-
ten Strafenverſchonthat:wie ſolltenwirnachſol=
chenErfahrungen,unſereſchönſteHoffnungſtetsſo
glücklich,auh nah dem Tode dieſesÎteibesſtetsſo
glücklichzu ſeynund zu werden, alswir es durchun4
ſereThatenverdienen,aufgeben,wie dem nichtver-

trauen,
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ecauen, der ſi<hnirgends unbezeugtläßt,
ſichallerſeinérWerke erbarmet und uns

aushelfenwillzuſeinemhimmliſchenReir
< e? Hat diesGeſagteſeineNichtigkeit,meine Zu=
hörer,ſobedarfesgewißwiederum feinesausführli-
chenBeweiſes-,-daßdieſe-anhaltendeAufmerkſamfeit.
aufdie Art und Weiſe,durh welcheGott uns zur:
Tugeadund Glückſeligkeiterzieht,und dietreue Be-

nuzung derſelben,fürdieVerbeſſerungunſersſittlis
chenZuſtandesohneeinewahrhaftreligidſeGeſinnung
nichtdenfbarſey. Geradedádurh,daß der

kt

e-

ligióſeMann “in allenAnordnungender Natur»
in allenVeräñderungenſeines'Lebens„ in allenAns

ſtalten,dieaufdie ErhöhunzſeinerSittlichkeieund

Zufriedenheitabzielen, dieHänd ſeinesGottes aner=

kenntundverehrt;unterſcheideter ſichzuſeinemVor-
theile,von dem Leichtſinnigen,der überdie

Wegs dergöttlichenVorſehunggarnichtnachdenkt;
von dem Stolzen,der allesGute, welcheser
an ſichhat;jedesGlu, welcheser erlebt;alleinſei=
nen perſonlichenVerdienſtenzuſchreibt;ohne zu

überlegen,wié-:‘groß-derBeytragwar, welchenGott:
óhneſeinZuthundázukiefertee;von dem Un-

gläubigen,derſeinerühmlichenEigenſchaften,ſei-
ne angenehmenSchickſalevon demgünſtigenZufalle,
oder vonder blindenNothwendigkeitableitec, ohne
zu erwägen„-baßerda, wo er beyder Erklärungſei-
nes Zuſtandes‘ſeîñeZufluchtzujenenim Grunde be-

deutungsloſenAusdrücéenninimt,den oberſtenBe-

herrſcherder Welt laut und dankbarpreiſenſollte.
Jhr könntdaherunmöglichaufdieEhre,wahre
Religion zu haben,Anſpruhmachen,wenn
ihrnichein jederVeränderungeures Lebens Got-

res Werk, in jederWohlthat.ſeineGüte, in jeder
EinrichtungſeineAbſicht,euchdem hohenZieleeu-

res
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,res Daſeynsnäherzu bringen,wahrnehme,undal-

les,was mit und nebeneuch vorgehet, ſogebraucht
und benubet,daßdieBefolgungdes göttlichenWile

lensdadurchbeyeuchbefördert, und der Glaube anſei
ueſittlicheWeltregierung,diedem Guten denSiegúber
das Bôſeſicherverbürgt, erhöhtund verſtärktwird.

Nurdies iſt.wahreReligion,AnbetungGocrcesim
Geiſteund in der Wahrheit,wie dieVernunftſie
vonallenMenſchenfordert,wie Jeſusſievon allen
ſeinenBekennern verlangt.

Sehethier,andächtigeZuhörer,dieHaupt
kennzeicheneinerſittlichreligiöſenDenk - und Sinnes-
art. ErfüllungunſererPflichtenalsgöttlicherGebo-

te, Glaube an einenhochſtenWeltregierer,unter deſ-
ſenAufſichtund Leitungdas Reichder Wahrheit,
Tugendund Glückfetigkeitſichbisins Unendlicheer-
weitert, BenugtungallerMittel,wodurchunſerGe-
horſamgegen Gottes Willen,ſo wie unſerGlaube
an ſeineVorſehunggeſtärktwerden kann;ſinddie

weſentlichſtenErforderniſſeeinerfrommenGottgehei-
ligtenGeſinnung.— Prüfetund beurtheiletnun

ſelbſt,ob ſiedieeurigeiſt.Gewißſeydihrvon der-

ſelbennoh weitentfernt,ſolangeihrdas Weſender
Frömmigkeitin einem blindenFürwahrhaltenunver-

ſtändlicherMenſchenſaßungen, in einem hartnäckigen
EiferfürungeprüfteLehrformelnund Glaubensbe-

kenncniſſe,in einerpúnctlichenBeobachtungſolcher
Gebräucheſeßet,diegemeiniglichdeſtoweitervon

wahrerReligiöſitätabführen,jeandächtigerſieſchei-
nen. Gewißaberruhetder edleGeiſtderReligion,
welcheJeſuszur einzigenallgemeinenMenſchenreli=
gionerhebenwollte,bereitsaufeuh, wenn ihrunter
allenUmſtändeneures Lebensfeinemandern Geſete
zu gehorchenſtrebet,alsdem WillenGottes;nichts

jehn-
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ſehnlicherwünſchtund hofft,alsdaßdas menſchliche
Geſchlechtunter Gottes Führungvon einerStufeder
Vollkommenheitund Seligkeitzur andern ſichems
porſchwingenwerde,und allesanwendet,jenengottes
ſeligenSinn und dieſefrommeHofſnungimmerties
ferzu begründen.Gott erhalteeuchin dieſemGe-
horſamgegen ſeineGebote,in dieſemGlauben an

ſeineVorſehung,und laſſeeuchſtetsgeſchi>terwer=

den, ſeinenWillen zu thun,und ſeinerVorſehung
zu vertrauen!Amen,

|

Neunte
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Vom wahrenund falſchenReligionseifer.

Ueber Rm. To. vv, 2

DR.dih,Gott,ſeinenVatertrenne;
VollEhrfurchtdichzuehrenmeint,

So gut dichehrt,alser dichkennek-

Sey Bruderuns, mit uns vereint!

O wehedem, der ſieverdammt,

‘DieAndacht,diezum Himmelflammt!

ErweckeFürſten,bildeLehrer
Vollweiſer. Meaſchenfreundlichkeit?

-Ent-
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Entwaffneſchonendden Zerſtörer,
Derlieblos frommerLiebedráut.

Gieb jedemMenſchenbeßresLicht,

Dem es an Duldſamkeitgebricht.

Wer dich,o Vater! liebt,der bitte,

Daß Haß aus Menſchenherzenweich;

Verfolgungfliehaus ihrerMitte;
Es wachſeſtetsder LiebeReich!
Und jederChriſtu3ehrerſey,
Voll Duldſamkeit, vom Wahnefrey!Amen

Text,Rôm.x0. v, 2.

Jh gebeihnendas Zeuguiß,daßſieeifernum Gott,
abermit Unverſtand,

CV rchumund Wahrheit,Tugendund LaſtergrânsA zen oftſonahean einander,meine Brúder,
daß wir der Gefährzu irrenund zu fehlen,faſtnie
mehrausgeſebetſind,als wenn wir uns lebhaftfür
einenGegenſtandverwenden,ein Geſchäfteeifrigbes
treiben, mit einemWorte,eineSacherechtgut maz

chenwollen, Die Vorliebe,welchewir furdieſeoder
jeneAngelegenheitgefaßthaben,dieWärme, mit

welcherwir dieſelbebeurtheilen,die Anſtrengung,
mit welcherwir an ihrerAusführungarbeiten;dieſe
und ähnlicheUrſachenverhindernuns nichtſelten, ſie
unpartheiiſchund von allenSeitenzu prüfen,die
Gründe,welcheeinnachtheiligesLichtaufſiewerfen,
richtigaufzufaſſen,dieSchwierigkeiten,welcheih-
rer Beendigungim Wegeſtehn,gehörigzu achten

und
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und gerade diejenigenMittel zu wählen, durch deren

Anwendung allein ſiezu Stande gebrachtwerden
fann. Wer unter uns war nichtirgendeinmalpar-
theiiſchfürgewiſſeLieblingsmeinungeneingenommen,
deren Einſeitigkeitund Falſchheiter nurſehrlangſam
einſehenlernte?Wer ſuchtenichtirgendeinmalges

wiſſePlánedurchzuſeßen,deren Ausführung,wie
der Erfolglehrte,inmehrals einerHinſichtnachthei«
liggewordenwäre? Werverfuhrnichtirgendeinmal
beyder Ausrichtungan ſihre<htmäßigerUnternehs
mungen mit einerUnbeſcheidenheit,welchedieſchul-
digeAchtungfürdieFreyheitAnderernurzu ſehraus
den Augenſeßte? Wergriffnicht,edleAbſichtenzu
erreichen,irgendeinmal zu Mitteln,deren Wahl
Vernunftund Schriftwiderrathenhätten, wenn ſie
befragtworden wären? Erkundigenwir uns nachden
wahrenUrſachendieſerJrrthümer,dieuns beſchli-
chen,dieſerVergehungen,deren wir uns ſchuldig
machtenz ſofindenwir ſiehäufigin der Parcheilich-
feit,welcheuns mancheMeinungenzu lebhaftver-

theidigen,mancheZweckezu eifcigverfolgenhieß.
— In-dieſenFehlerpflegendie Menſchenvorzüg-
lichalsdannzu verfallen,wenn es aufdieBehaup-
Cung religióſerWahrheiten,auf,die Rettungund
Beförderungder EhreGottes,wie man wähnt,an-
fommt. Wie vieletreffendeaberzugleichwarnende

Beyſpieleließenſichnichtzum BeweiſedesGeſagten
aus der Geſchichteder chriſtlichenKirchehierauſfſtel-
len! Wie oftvergaßman in dem frommenWahne,
daßman das Anſehender ReligioninSchußnehme,
dienothwendigePrüfung,ob das, was man für
Religionund Chriſtenthumausgab,auchwirklichdie-

ſenNamen verdiente?Wie ofttratman, von der

furchtbarenEinbildung,GottesEhrezu retten,gee
blendet,das HauptgebotderLehreJeſu,allgemei-
Pred.,úb,d,UToral,2, Di Í ne
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ne Bruderlliebe, dadurh mit Füßen , daß man

Andersdenkende und nur zu oft Richrigdenkendemit

ſchwärmerifcherWuthverfolgte,alleArtenvon Graus

ſamkeitenan ihnenausübte,und ſienichtſelteneines"
ſchre>lichenTodesſterbenließ.Wie oftſuchtetnan
nichtin derabergläubiſchenMeynung,eingutesWerk
zu verrichten,andernſeinereligidóſenUeberzeugungen
und GebräuchedurchblindeBefkehrungsſucht, durch:
falſcheVorſpiegelungenäußerlicherVortheile, durch
geſeßlichenZwangund durchdieGewalt der Waffen
aufzudringen,ohneerwogen zu haben,daß, wenn

der MenſchinirgendeinerSachefreyſeynſoll,er es

in der wichtigſtenAngelegenheitſeinesLebens,in der
Religion,zunächſtſeynund bleibenmuß! Jchführe
dieswahrlich!nichtan, um jedenEiferfürdieReli--
gionzu tadeln,und euh vor demſelbenzu warnen.

Nein, es iſtlöblichund gut,rechtund pflihtmáßig,
dasjenige,was man in der Religionfürwahrund
ausgemachthält,mit allenſeinenGründen darzus-
ſtellenund es aufjedemerlaubtenWege zur Kennt=

nißAndererzu bringen,Mann fann weder dieRe-

ligion,nochſeineMitmenſchenlieben,wenn man-

nichtmitweiſerThätigkeitfürdieErhaltungund Vers

breitungder Wahrheitenſorgt,in welchendiecdel«
ſtenMenſchenallerZeitenund allerVölkerdieſicher-
ſteStúteihrerTugendund Beruhigungmit danke

baremHerzenanerkannten.Jch machtedie obigen
BeyſpieleeinesunerleuchtetenReligionseifersnur

nahmhaft,um euchzuzeigen,daßwirauchda,wo

wir,dem Scheinenach,Gottwohlgefällighandeln,
ſehrgröblichirren,und ſündigenkönnen. Daſſelbe
ſagtPaulus in unſerm Texte,inwelchemer
an den Judenrúhmt,daßſieEiferfürihreReligion
bewieſen;in welchemer ihnenaberauchfreymüúthig'
erklärt,daßdieſeAnhänglichkeitan das Moſaiſche

Geſeß
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Geſetnichtvon dernöthigenEinſlchtgeleitetund ih-
nen daherſelbſtſehrnachtheiligwerde.Sie ſehten
ſichnemlichdadurchder Gefahraus, nie zum Beſive
der Wohlthatenund Segnungenzu gelangen,welche
ihnenvon Goët durchdas Geſchenkdes Chriſten»
thumsangetragenwurden. Und dieſerGefahrſind
und bleibennochheutigesTagesalledieChriſtenun«

terworfen„ dieſihzwar mit einem löblichenEiferfür:
allesdas, was ſieChriſtenchumnennen, verwenden,
ſichaberdabeyſounweiſe,ſolieblos,ſounchriſtlich:
betragen, daßderſelbenihtnur alleninnernWerth.
verlierr,ſondernauchſchädlichund ſtrafbarwird.
D8erdenwirdieſeStunde derAndachtaufeineGote
wchlgefälligereWeiſebenubenfönnén,als wenn wir
uns úberdie Beſchaffenheitdes wahrenund falſchen
Religionseifersgehörigzu belehren,zu jenemuns zu
ermuntern, vor dieſemuns zu warnen ſuchen?Und
ſowillichdenn zu eurer, Gocr gebe! gemeinſchaftlie
chenErbauungdieFragebeantworten:

Wie unterſcheidetſi<derwahrevon dem
falſchenReligionsSeifer?

DieſerUnterſchiedwirdhoffentlichklarwerben,
wenn iheuch

ZuerſtaufdieverſchiedenenGegen|ändeauf-
merkſammache,mitwelchemderwahreund
derfalſcheReligionseiférſichbeſchäftiget.

Zweytens,aufdieungleichenQuellen,aus
welchenderwahreund falſcheReligionsei-
ferentſpringt,

{2 Drictens
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Drittens, auf die beſondernAeußerungén,
durchwelcheder wahreReligionseifervon

dem falſchenabweicht,

Es iſtnichtgenug, meine Zuhörer,daß die

Religionund namentlichdiechriſtlicheReligionlau-
ter Wahrheitenenthalte,welchedieTugendund das

Glück- derMenſchheitbegründen;ſiemuß auchdafür
erkannt,und deshalbſoallgemeinalsmöglichgeachs.-
tet werden: es iſtnichtgenug, daßwir ſelbſtreligids,
chriſtlichreligiósdenken und handeln,wir múſſen
auch,ſovielin unſernKräftenſteht, dieſefromme
Denf- und HandlungsweiſeaufAndere übertragen.
Thun wir dies aufdieArt, welcheVernunftund
Schriftuns indieſerAbſichtvorſchreiben, dann zei-
gen wir wahrenReligionseifer:verfahrenwir aber.

dabey,wie unſerTextſichausdrü>t,mit Unyer=-

ſtand,ohneEinſichtund mit Teidenſchaft;dann leis

det es feinenZweifel,daß unſervermeinterEifer
fürdieReligionfalſchund cadelnswerthſey.

DieſeallgemeineErklärungderWörter,wa hs
rer und falſcherReligionseifer,glaubteih
voraus ſchickenzumüſſen,um euchdieAuffaſſungder

einzelnenMerkmale,wodur<der Erſtereſichvon
dem Lebternunterſcheidet,zu erleichtern.

Schon in Anſehung der Gegenſtände,
der Perſonen und Wahrheiten,mit wel

chender Religionseiferſihbeſchäftige,
gehtder wahreReligionseiferſehrmerk«
lih von dem Falſchenab, Es iſtbegreiflich,
meineFreunde,daßwir,wenn wir uns fürdiechâ-

tige
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tige Anerkennung und Werthſchäßungder Religion
von unſernMitbrüdernmitglüclichemErfolgewirk-

ſamerweiſenwollen, vor allenDingenſelbſtdiein-
nigſteHochachtungin Blien und. Mienen, in Re-

"den und Thatengegenallesdasjenigean den Tag.les

gen müſſen,was wir zurReligionund zum Chriſten-
thumerechnen.Mit welchemRechtedúrfenwirvon

Andern etwas fordern,was wir ſelbſtnichtleiſten?

Aus welchemGrunde könnenwir erwarten,unſern
Zeitgenoſſen. Liebezur Religioneinzufloßen,wenn

wir ſelbſtkeineSpur davon an uns bli>enlaſſen?

Ach!redetſovielund ſoprâchtigvon. derNothwen-
digfeiteinergründlichenReligionserkenntniß,als

ihrwollt;ihrwerdet dieſelbe‘vergeblichanpreiſen,
ſolangeman euch ſelbſtkeinevertraute Bekanntſchaft
anitdem Geiſteund Sinne der LehreJeſuanmerkt,
Ço langeihrſelbſtnichtwachſetin der Erkennt-
niß, ſolangeihreuchlieberúberallesAnderebelehes

‘ren laſſet,als úbereure Rechte,Pflichtenund Hoff-
nunzen, DringtaufechteReligioſitäc,aufReinig-
keitdes Herzensynddes Lebens,ſovielihrimmer
konnt, rufeteuren Mitchriſteneinmalüberdas andes
re lautund öffentlichzu: es trete ab von aller

Ungerechtigkeit,wer den Namen Chriſti
nennet; euer Wandel ſeyim Himmel —

ihrwerdet andern dieTugendumſonſtpredigen,ſo
lange ihr ſelbſtverwerſli<hhandelt, werdet

den Gegnern der ReligionfeineAchtungab-
gewinnen, ſo langeihrſelbſtihreheiligſtenGes
bote ſchaamlosúübertretet,werdet Niemanden
von eurer aufrichtigenLiebezu Gott und Jeſuüber-
zeugen,ſolangeihrdie beſſerndeKraftderſelbenin
euren Geſinnungenund Thatenverleugnet.Rühmt
ihnan, ſogutihres vermöget,den tröſtendenGlaus

ben an Gott,Vorſehungund Unſterblichkeit, ſpreche
43 mit
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mit Begeiſterungund Entzükenvon dem hohen
Seelenfrieden,den derſelbein Nothund Tod ge«

währt; ihrwerdet ihnohneNusenempfehlen,ſo
langeihrſelbſttroſtlosklagtund weint,ſoofteuch
Trúbſalüberfällt;werdet NiemandenſeineZweifel
überdie WohlthätigkeitjenerLehrenbenehmen,ſo
langeihrſelbſtunter dem Drucke derLeidenſeufzet
und zaget,als Menſchen, die keine Hoff-
nung haben. Durchdrungenvon dieſerwichtigen
zweiſelsfreyenWahrheitmachtderChriſt,mit ehtem
Religionseiferim Herzen,ſichſelbſtzunäch�und
am allermeiſtenzum Gegenſtande ſeiner
edlen religióſenWirkſamkeit. Er iſ zwar
auchwilligund bereit, ſeinenMitbrüdern Retigion
und Chriſtenthumwerthund theuerzu machen, und

thutes, ſooftſichihmGelegenheitdazudarbietet,
beſondersin dern KreiſeſeinerFamilieund Befann-
ten auchwirklich.Er weißaber,daßes ihmnieges
lingenwerde,AndernAchtunggegen die(ehrenund
VorſchriftenJeſuzu verſchaffen,

- ſolangeer dieſe
ſelbſtnichtinnighochſchä6t, Sicht in ihrerganzen
Liebenswürdigfeitgründlicherfennt,und denſelben
in ihremvollenUmfangegemäßzu {lebentrachtet.
Müßteer beymangelhaftenEinſichtenin den Jnhalt
der Religion,beyeinemungeprüftenGlauben anſie,
beyungeübtenTugendkräftennichtmit Grund fürch-
ten, daßer, fallser fürdieVertheidigungund Aus-

breitungſeinerreligiöſenMeinungenund Grundſäße
miceiner gewiſſenLebhaftigkeitund Anſtrengungſor-
gen wollte,diesaufeineunverſtändigeWei-
ſethun, und der gutenSacheder Religion, wie

der MenſchheitdadurhmehrSchadenals Nuben
bringenwürde? Darum ſtrebter vor allenDingen,ehe
er fürReligionund Chriſtenthumin Rückſichtauf
Andere eifert, nacheinervollſtändigenund deutlichen

de
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Erkenntniß ihrer erhabenenLehrenund Gebote, um

nie aus UnwiſſenheitſeinenBrüúdernetwas,alschriſt-
licheGlaubenswahrheitenunbedingtzu empfehlen,
was beynähererUnterſuchungvielleichtnichteinmal
Lehredes Chriſtenthumsſeynmöchte.Würdeer ſich
nichtan der Religion,wie an ſeinenMitchriſtenver-

ſúndigen,wenn er aus Mangelan der zueinemwoah-
ren ReligionseifernöthigenVerſtandesbildungihnen
VorurtheileſtattWahrheiten, GebräucheſtattTu«
genden, AberglaubenſtattChriſtenthum,Schein-
heiligfeitſtattNeligioſitätbeyzubringenſichbemüh-
te? — Darum ſucht er vorzüglichſelbſtdem
Evangelio Jeſu würdig zu wandeln, be-
vor er ſichmitderBekehrungandererernſtlichabgiebt,
um nichtdurchſeinBetragenwiedereinzureißen,was

der EiferfürdieVeredelunganderer,verbundenmit
eigenerReinigkeitdes Herzensfrüheroder ſpätereinſt
Gutesbewirkenkönnte, Würde er Religionund
Chriſtenthumnichtin einwidrigesticheſtellen,wür-
de er nichtan dieſenwohlthätigenFührernder Men-
ſchenzurBeſſerungund zurSeligkeitheimlichzum

Verrätherwerden, wenn er äußerlichin Worten

dafüreifern,ihnenaberinſeinemHerzenden Gehor-
ſamverſagen, ihnenin ſeinemVerhaltendieihreige-
ne göttlicheKraftzu beſſernund zu beruhigenabſpre-
chenwollte?Gewiß,nur derjenigeReligionseifer
kannwahrund echt,verſtändlichund chriſtlichgenen-

net werden,der ſichſelbſterſtgehörigunterrichtet,
ſichſelbſterſtſovielals möglichveredelt, eheer es

wagt, zum Lehrerund Führeranderer in der aller-
wichtigſtenAngelegenheitdes Lebens,in der Reliz

gion,ſichauſfzuwerfen.Ganz anders, ja gera-
de umgekehrt verfährtder falſcheReliz
gionseifer,Dieſerhates weitmehrmit fremden
Perſonen,als mit ſeinemeigenenBeſigerzu thun;

$4 wirkt
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wirkt unaufhörlichaußer ſichhinaus,ohneſeineGe
chi>lichkeitund ſeineBefugniſſezu dieſemſchweren
Werkeim mindeſtenzuunterſuchen.Gleichden Jus
den im Texte,welchemit einerunvérſtändigenHart-
nâckigkeit,ohnegehörigeKenntnißderSachefürdie
Aufrechthaltungder MoſaiſchenReligionsverfaſſung
kämpften,ſtreitenalledie Chriſten,die von dem

unvernünftigenReligionseifererfülltſind,füralles
das, wasſie fürwahrund götclicherkennen,mit lei

denſchaftlicherHibe,ohneim geringſtendarnachzu
fragen,ob ſieauchbeydem Grade von Urtheilsfraft,
dieſiebeſizen,beydem Maaße von Einſichten,wel-

cheſieſicherwarben,gültigeRichterund Streiterin

Religionsangelegenheitenſeynkönnen und ſeynſollen.
Dazein gebildeterVerſtand,eine geübteDenkfraft
und mannigfaltigeKenntniſſedazugehören,fürdie
Ehreder Religionund des Chriſtenthumsmit ſegen-
reichemErfolgerhâtigzu ſeyn;das könnenund mdz
genſiefreylichnichtleugnen.Aber der lebhafteEiz

fer,den fiefúrdieſeehrwürdigenGegenſtändeem-
pfinden,der heißeDrang ihresHerzens,ſi<hum
dieſelbenverdientzu machen,die ängſtlicheBeſorg-
niß,daßdas Heiligſte,was dieMenſchheithat,in
Gefahrund Verfallgerathenmöge,die{wärmeris-
{<eHoffnung,beyeinemſoedlenBeginnenunmit-
telbarergöttlicherBelehrungengewürdigetzu werden,
Úberredetſieleicht,ſichalledie Eigenſchaftenzuzu-
trauen, welchezu einervernünftigenVertheidigung
und AusbreitungreligiöſerWahrheitenerfordertwer«

den, Daherdie‘traurigeErfahrung,daßnochim-
mer hieund da ein Blinder dem andern zum

Wegweiſer ſihanbietet,daßMenſchenaus
niedernund hohenStänden,dieinihremWirkungs-
kreiſeſehrnúslichund achtungswerthſeynfönnen,
im Grundeabernichteinmalwiſſen,was Religion

und
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und Chriſtenthumiſ, ſichunbeſcheidenhervordráâns

gen, Lehrſäßezu vertheidigen,dielängſthâttenfals
len,Gebräuchezu ſhúßen„dielängſtmit Beſſeren
hâttenvertauſchtwerden ſollen,und Wahrheiten,
Verbeſſerungenentgegenzuwirken,welchedieMenſchs
heitallgemeinſegnenwürde,wenn.ſiedas Glückhâte
te,ſiefennenzulernen, DaherdieunſeligeErſcheis
nung , daßChriſten,die nicheWorte genug finden
können, den UnglaubenunſererZeiten,den Unfug
vielerſogenannterJrrlehrer,dieAngriffevermeinter

Feindeder Religionaufdas Chriſtenthumbitterund

hartgenuganzuklagen,ſowenigStrengeinder Er-
füllungihrerPflichtenbeobachten,daßſiedurchihr
gewiſſenloſesBetragen,ſovielan ihnenliegt,der

Jrreligioſitätund dem taſterThürund Thoreöffnen.
‘Nein,meine Zuhörer,wolltihrwahrenReligions-
eiferan den Tag legenz ſoarbeitetzuerſtund am al-

lermeiſtenan eurer eigenenſitclihreligiöſenAuftlàs
rung und Veredlung.Verſäumtihr,dieſerErmah-
nung Folgezu leiſten,ſoiſtallerEiferfürReligion
undChriſtenchuminAnſehunganderereitelund nichs
tig,Würdet ihrdabeyauh — welchesgleichwohl
beygenauer Selbſtprúfungſeltender Fallſeynwird
— von edlenAbſichtengetrieben;ſokönnteman doch
feinanderes Urtheilüber euchfällen,als welches
Paulusim TexteúberdieJudenausſpricht:ihr eis

fertfür Gottes Ehre, aber mit Unvers

ſtand.—

FragenwirweiternachderVerſchiedenheitdes

wahrenund falſchenReligionseifersin Abſichtder

Gegenſtände,fürwelcheder Eineund der Andere

ſichverwendet,ſotreffenwir ſiedarinan, daß der

wahreReligionseiferden ChriſtenBuße
und Glauben, Rechtgläubigkeitund

t5 R e <<te
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Rechktſchaffenheic,Glaubenslehrenund
Tugendlehren‘gleihwichtigzu machen
ſuht, während der falſcheReligionsei-
ferallein, oder’ doh vorzüglichnur auf
die Erhaltung und Beförderung des Lehr-
:begrifſes,den er für den einzigrichtigen
hält,dringet. SchoneinemittelmäßigeEinſicht
ín dieBeſchaffenheitder menſchlichenNatur ſowie in
den Zuſammenhang,in welchamRechtthunund
Rechtglaubenmit einanderſtehen, fann uns úberzeu-
gen, daßman der ReligionkeineDienſteleiſtet,wenn
man ihre Glaubénslehrenund Tugendvorſchriftenſo
‘ſcharfvon einanderabſondert.,daß es das Anſehen
gewinnt, alsob man ein Rechtgläubigerſeynkönne,
ohnetugendhaftzu leben,und einTugendhafteroh-
ne den wahrenGlaubenzuhaben. Wasiſt Glau-
be ohneTugend?Ein unbelebtertodterKörper,der
nichtden geringſtenWerthhac,‘ſagtderApoſtelJaco-
bus: und was wäreTugendohneGlaube? EinFeuer,
dem es an Nahrunggebricht,und daherbald er-

löſcht.Es iſ unmöglich,die erhabenenLehrender
Religionaus Gründen zuglauben,— Glaube,ohne
Glaubensgründezu haben,iſtfeinGlaube,iſtWahn
und Täuſchung— ohnedadurchzurTugendentflammt
zu werden. Ebenſounmöglichiſtes aberauch,ſtand-
haftrechtund gue zu handeln,ohnedadur<hdem
Glauben an dieHauptwahrheitender ReligionEin-

gang in ſeineSeele zu verſchaffen*). Wie ſehrir-

ren daheralle dieEifererfürReligionund Chriſten-
hum, welcheBuße und Glaubenvoneinander tren-

nen, und nur aufdieErhaltungderRechtgläubig-
Feit,

®) Wert dieſeBehauptungendunkelſeynmöchten,derfindet
hoffentlichdas gewünſchteLichtdarüberin der5ten und 6ten

Predigtdes-erſtenBandes.
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‘feie, nicht auf die Beförderung des Rechthandelns
‘bedachcſind,jene bisinden Himmelerheben,die-
ſesweit unter ſeinenWerthhinabſeben,von je-
ner ihreinnereWúrdigkeitund Seligkeiterwarten,

‘dieſesfaum zu den ErforderniſſeneinesgutenMen-

ſchenzählen.Ach!möchtendieſeVerblendetendoch
zuHerzennehmen,daß Jeſus nur diejenigen
für ſeineBrüderund Schweſternerklärt,
die Gottes Willen vollbringen,und alle

von ſeinem Reiche ausſchließt,die ſich
mit dem bloßenHerr,Herr ſagenbegnüú-
gen: wie würden ſieeilen,ihrenJrrthumin dies

ſemPunctezu berichtigen,und ihrenEiferfúrdie
Religion,wie es durchausgeſchehenmuß, wenn die-

ſerwahrund echtſeynſoll,nichtblosaufdieAner-
fennungder Glaubenslehreneinzuſchränfen, ſondern
ihnauchaufdieErfüllungderTugendvorſchriftenaus-

zudehnen!Dennder wahreReligionseiferumfaßtdie
ganze tehreJeſu,begúnſtigetkeineneinzelnenTheil
derſelbenzum Nachtheiledes Andern,Glaubenund

Thun,Rechtgläubigkeitund Rechtſchaffenheitſind
ihmgleichwichtig;und darum ebeniſer aus allen

Kräftenbemüht, derUnſicclichkeitſowohl,als dem

Unglauben,der Laſterhaftigkeituichtminder,alsder
NReligionsverleugnungAbbruchzu thun,und dage-

gen wahreFrömmigkeit, ächteReligioſität,chätiges
Chriſtenthumimmerallgemeinerverbreitenzu helfen.
Glúeflicheralsjeßtwürde gleichwohldiechriſtliche
Welt ſeyn,wenn der beſchriebeneeinſeitigeReli gi-
onseiferbeyſeinenBemühungen,diemöglichrein-

ſteRechtgläubigkeitherzuſtellen, zu erhaltenund
zu befördern,hauptſächlichauf die Lehren
unſers allerheiligſtenGlaubens NRü-

ſihtnähme, die von allen Menſchen aller

Orten und Zeitenfürwahr und gótelichgeha l=
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gehalten zu werden verdienen, Dies thut
er aber ſo wenig, daßer dem wahren Re-

ligionseifer,der das Weſentlicheund Au-

ßerweſentlihe,das Zufälligeund Bleie

bende, das Gewiſſe und Zweifelhaftein
der lehreJeſu gehörigzu würdigen ver-

ſteht,ganz zuwider,ſeinAugenmerk vor-

zúuglihnur auf hiſtoriſheWahrheiten,
auf kfirhliheLehrmeinungen,auf herr-
(chendeGottesdienſtlihe Gebräuche und

Formeln richtet,Der âchteFreundder Reli-

gionarbeitetzunächſtund am allermeiſtenan der

VerbreitungſolcherLehren,welchenachdem Urtheis
leund derErfahrungallerweiſenund gutenMenſchen
einenentſchiedenenEinflußaufunſereVeredelungund

Beruhigunghaben.DerfalſcheReligionseiferhin«
gegen ſinntſtetsdarauf,ſeinebeſondereVorſtellungs-
art und Meinungüberdieſenund jenentehrſaßgel-
kend zu machen,deſſenRichtigkeitnieerwieſenwer-

den kann, und deſſenWahrheitoderFalſchheitwenig
oder nichtszum Glúcfe der Menſchheitbeyträgt.
Jener beſchäftigetſichdamit, den allgemeinver-

ſtändlichenLehrender ReligionAnnahmeund Achs
tungzuverſchaffen,dieſergehtdaraufaus, diege-

wöhnlichenVorſtellungenvon ſolchenLehrenzuer-
halten,dievon der Schriftſelbſtalsundurchdringli-
cheGeheimniſſevorgeſtelltwerden. Jener erhebt
dieLehrenzu Hauptwahrheitender Religion, welche
den Menſchenvon Grund aus beſſern,und ihmun-

umſtößlicheBeruhigungsgründeunter allenUnfällen
desLebensdarbieten.Dieſer legtſolchenLehrenden
meiſtenWerthbey,welcheeinzigund alleindas Ge-

fühlaufregen, das Herzzufrommen,aberſchnellvor-

übergehendenRúhrungenerweichen,dieEinbildungs-
kraftentflammen,und dieSeele mit ſúſſenEnczú-

dun-
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>ungen, mit ſ{hwärmeriſchenHoffnungenanfäüllen.
Jener geräâthin einenheiligenEifer,wenn er Lehs
ren verunſtalter,Wahrheitenverkanntund verſpots
tetſieht,aufwelchendas Wohl ganzerVölkerund-

einzelnerFamilienberuhte,Dieſer entrüſtetſich,
wenn der tehrbegriffder Kircheund Secte,zu wel-

cherer ſichbekennt, angetaſtet, einzelneEinrichctuns
gen im öffentlichenGottesdienſtegetadelt,und un-

zwecémäßigeGebräucheund Formelnmit paſſenderen
vertauſchtwerden, Seheteuchum, meineGelieb-

ten, im Kreiſeeurer Bekannten und Freunde, leſet,
wenn ihrGelegenheitdazuhabt,dieGeſchichteder

chriſtlichenReligion,merketaufeuchſelbſt,wendet

das Geſagteſorgfältigaufdas an, was ihrindieſer
Hinſichtleſet,hörtund ſehet; und es wird euchein-
leuchten, daßder wahreReligionseifervon dem Fals
ſchenſichſhondurch die Gegenſtände,durch
die Perſonen und2ehren unterſcheidet,auf
und fürwelcheer wirket.

Aber nichtnur in Abſichtder Gegen-
ſtände,auchinRúckſichtder verſchiedenen
Quellen,au's welchen der wahre und falſche
Religionseiferentſpringt,weicht der Er-

ſteregâánzlichvon demt2ehßternab. Seyd mir

geſegnet,theureMitchriſten,dieihrmitreinemHerzen
ReligionundChriſtenthumhochſchäht,undaus den edel-

ſtenGründen und AbſichtendieſenwohlthätigenFühs
rern der Menſchheitzur Sittlichkeitund Seelenru-

heAchtungund Folgſamkeitinden Herzeneurer Mits
brúderzu verſchaffeneuchbeſtrebet,Ihrhabtden

SegengründlicherReligionseinſichtenzu deutlichers

fanntund zu oftempfundenzhabtdurchihreHülfe
ſomancheſchwereFragenbeantwortet, ſovieleângſt-

liche
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liche Zweifelgehoben, ſomancheſcheinbareWider-

ſprücheentfernt,alsdaßihrnichtſehnlichwünſchen,
nichtunabläſſig.euhbemühenſolltet,mitdem Jnhal-
te der ¿ehre¿Jeſuimmer ſelbſtvertrauterzu werden,
und Andere ſtetsvertrauter zu machen,Jhrhabt
die beſſerndeund beſeligendeKraftder Religionzu
oftan euren Herzenerfahren,ſeyddurchihreſanften
Bandezu oftvon den Abgründendes taſtersund der

Troſtloſigkeitzurückgezogen;ſeyddurchſiezumächs
tigim Guten geſtärkc,zu frâftigim Leidenberuhige
worden, alsdaßés euchjemalsgleichgültigwerden

fönnte,wie ſievon den Menſchenbetrachtetund be-

handeltwird. Jhr kenntdieSchwächender menjch-
lichenNatur zu gut, um an die Entbehrlichteitder

Religionzu glauben,habtes zu ofterlebtund ge-

hôrt,daßVerſchlimmerungderSittenund Verfall
der Religionunter ganzenVölkernund in)einzelnen
FamilienſtetsgleichenSchrittmit einanderhalten,
alsdaßihrnichtgerne eure Kräfteaufbietenſolltet,
AchtunggegenAllesdas zuerhaltenund zu befördern,
was dem edlernTheileder Erdenbewohnervon jeher
wichtigund heiligwar. Euer gutesHerz{lägezu
warm fürdas Wohl eurer Brüder; ihrnehmtzu
vielenTheilan ihrenhimmliſchenund irdiſchenAns

gelegenheiten, alsdaßihrfalcund unthätigbeydem-
Schickſalebleibenkönntet, welchesderReligionwie-

derfährt,Das BeyſpielJeſu,der ſeinganzesLes
ben dem erhabenenGeſchäfte,MenſchendurchRes.
ligionzu veredeln,widmete,und dabeyfeineBe-
ſchwerdenund Múhſeligkeiten,feineSchmachund
Schande,jaſelbſtden Tod nichrachtete,ſchwebt
euchzu lebhaftund zu ehrwürdigvor Augen,als
daßihrnichtgerneinſeineFußſtapfentreten,nicht
freudigfürdieEhreund das AnſehenſeinerReligion
euchgeſchäftigerweiſenſolltet,

DDie
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Die Betrachtungder liebevollenAnſtalten,wel-

cheGott zurGründungund Erhaltungder Religion
und des Chriſtenthumsgetroffen,der Anlagen,wel=
cheer uns indieſerAbſichtverliehen,derMittelund

Antriebe,welcheer uns zur Entwickelungderſelben
geſchenkt,der Güte, womiter dieLehreJeſueinges
führe,der Weisheit,womit er dieſelbeeinem grofien
Theileder Menſchheitbekanntgemacht,der Sorge
falt,womit er ſieunter allendrohendenGefahrenbis
aufdieſenTag beſchüßt,der Treue,womit er uns

verſprochenhat, daß ſelbſtdie Pfortender
Hölledie Gemeine Chriſtinihtüberwälti-
gen ſollen;dieſeund ähnlicheBetrachtungenma-

chenzu tiefeEindrückeaufeuer Herz,alsdaßihrnicht
jedeGelegenheitredlichbenusßenſolltet,euh und eure

Brüder,aufwelcheihrwirken könnet, zu weiſern,
beſſernund zufriedenern-Menſchenund Chriſtenzu
bilden. O! fahrerfortmit dieſenedlenGeſinnun-
gen, aus Achtunggegen Gott und Jeſum,aus Liebe

zur Wahrheit,aus Wohlwollengegen dieBrüder,
fürdie Erkenntniß,Annahmeund Befolgungder
Religionund des Chriſtenthumsthätigzuſeyn.Die
Quelle,aus welchereuer rühmlicherEiferentſpringt,
iſtreinund lauter: - dieAbſichten,welcheihrdadurch-
zuerreichenwünſchet,macheneuchzur Zierdeder:
Menſchheit: dieWohlthat,welcheihreuren Brú-

dern dadurcherzeiget,iſtgeradedie,welcheihnen-
beyden VerſuchungenzurSünde am meiſtenSchus,
unter den WiderwärtigkeitendieſesLebensdenbeharr-
lichſtenMuth,und im Todedieerqui>kendſteHoffnung
gewährenkann: das Werk,welchesihrtreibet,iſ
das Werk Gottesund Jeſu,und Ausſaatfürdie
Ewigkeitiſtalles,was ihrmic ſotrefflichenGeſin-
nungen im Dienſteder Religionvollbringt.

Wollte
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Wollte Gott, daß ih dieſeVerſicherungallen
den Chriſtenercheilenkönnte,welcheſicheinesleb
haftenReligionseifersrühmen!Aber,ſowie es

Handlungengiebt,dieinder Fernetugendhaft,groß
und edelzu ſeynſcheinen, beynähererAnſichtader
alleninnernWerthverlieren; ſogiebtes aucheinen
EiferfürReligionund Chriſtenthum, der beyaller
Thätigkeit,wodurcher das blddeAugeund nichtſels
fen auchdie Bewunderungder gutmücthigenEinfalt
aufſichzieht,nichtswenigeralsunſchuldigund ver-

dienſtlichiſt:ih meine den falſchenReligi-
onseifer,der allemal entweder grobeJrr«-
chúümeroderſtrafbareLeidenſchaftenzum
Grunde hat. Wer unceer uns kenntnihtUnwiſ
ſende,diebeyauffallenderUnfähigkeitdes Geiſtes,
und beyeinemgänzlichenMangelan richtigen,zuſam»
menhängendenKenntniſſenin der Religion,aus gu-
ter Meynung der KircheChriſtileidenſchaftlichſich
annehmen,wennſie dieſelbein Gefahrglauben, für
Redensartenund Formeln,die ſienie verſtanden,
fürCeremonienund Gebräuche,derenWerthſienicht
zu beurtheilenvermögen,tapferfechten, und ſichal-
len dem mucthigentgegenſehen, was ſcheinbaroder

wirklichvon dem abweicht,was, und wieſie es
înihrerJugenderlernten?Zürnenwollen wir mit

dieſenunächtenEiferernfürJeſutehrenicht,wollen
ſievielmehrbedauern, und ihnengerne, wenn ſie
nochfremderBelehrungfähigſind,den Segeneines
beſſerenUnterrichtsdarreichen.Gerne wollenwir ih-
nen das Zeugnißgeben,daß ſiefürGottesEhreei-
fernzdas aberdürfenwir ihnen,derWahrheitund
éhreseigenenBeſtenswegen,nichtverſchweigen, daß
ihrEiferſehrunverſtändigiſt,daßſieſichinDinge
miſchen,überwelcheſieſihfeinentſcheidendes
Urtheilanmaßenſollten,und daßſiedurchihreVer-

wens
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wendung, die naturlich allemal ſehrſhlehtausfältt,
der Religionmehrſchadenglsnúüßen.GleichesMic-
leidenwollenwirauchjenenängſtlichenSeelen
ſchenkten,diein jederAbweichungvon dem,was in der

Religionüblichiſt,den nahenvölligenSturzdecſel=
benunter mannigfaltigenbangenEmpfindungenahnen,
und dahergerneallesin Bewegungſehen,jedervers
meinten Neuerungentgegenzu wirken. DieſePer-
ſonenverdienenoffeabarSchonung,aberaucyrichtie
gere Belehrung,Sagen laßtuns ihnendaher,
dazdas ReichGottesnichtim Eſſenund Trin-

ken, nichtinAeuſſerlihkeiten,ſondernin
Gerechtigkeit,Friedeund Freude in dem

heiligenGeiſt,inden Geſinnungenbeſtehe,wel=

cheJeſuLehreinallenihrenBekennern hervorbrín=-
geñwill. Darthun laßtuns ihnenaus Kr Ges

ſchichtederchriſtlichenReligion,daßes nieſchlecter
um das Chriſtenthumſtand,als inden unglücflichen
Zeiten,wo allesbeym Altenbleibenmußte, was

nichtdieHerrſchaftder Kirchevergrèßerte,und das

Anſehen,dieEinnahmeihrerDienervermehrte;v0

das c�enefreyeDenken úberreligioſeAngelegenhei=
ten fürSünde und Verbrechen,hingegenblinder
Glaube und púnctlicherGehorſamgegen äußerefi:che
licheAnordnungenfürVerdienſtund Tugendgehal«
ten ward. Deweiſen laßtuns inen, daß die

Verſucheder gelehrteſtenMänner unſererZeit,die
Schriftanders,alsehemals,auszulegen,nichtdieAb-
ſichthaben,dieLehreJeſuzu“verfälſchen, nochwe-
nigerzu verdrängenzſondernſieinderReinheitund

Faßlichkeit, in der Hoheitund Einfaltdarzuſtellen,
in welcherJeſusund ſeineBoten ſieverkündigten,
Ueberzeugenlaßtuns ſie,daß das, was

wahr und göttlichin der Religioniſt,bis
ans Ende derWelt bleiben,dasjenigehingegen, was

pred.úb,d. Moral, 2,B,
: Meno
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“Men�chen aus Mißver�tand und Leiden-

ſchafthinzugefügthaben,früheroder ſpäter
von ſelbſthinwegfallenwird und muß, Hinwei-
ſenlaßtunsſie zu ihrerBeruhigungaufJeſuVer-
heißung:Himmel und Erde werden verg e»

hen, aber meine Worte vergehenniht. —

Wasaberſollenwir zu dem verwerflichenReligionsei-
ferſolcherMenſchenſagen,dievon unlauternBewe-

gungsgründenangetrieben,ſichdas Anſehengeben,als
liebtenſiedieWahrheitüber alles,im Grunde aber

ihrenungezähmtenLeidenſchaftenfolgen?Es giebtja
unter den heftigſtenEiferernfürReligionund Chriſten-
thumnurzu vieleStolze, Aufgeblaſene,wel-
chealleinim Beſißeder Wahrheitzu ſeynſicheinbil=
den, und dahernichtnurſelbſtjedebeſſereBelehrung
verſchmähen, ſondernauchandern,ſo vielſiefonnen,
den Weg dazuverſperren;Unruhige,denen ſelbſt
die Religionnichtwichtigund heiliggenug iſt,um
ſienichtdurchihreunnüßeVielgeſchäftigkeitund ihs
re unwürdigeStreitſuchtzu entheiligen;Herr ſch=
ſüchtige,welcheihrenBrüdern daserſteund heilig-
ſteRecht, welchesdie Menſchheithat, dieReligi-
onsfreyheit,mißgdnnen,und ihnengerne dendrúcfend-

ſtenGlaubens- und Gewiſſenszwangauflegten,wenn

ſienur dürften;Heuchler,welchedurchihregleiß-
neriſcheAnhänglichkeitan kirchlicheLehrmeinungen
und Gebräuchedas VertrauenihrerMitbürgerzu
erſchleichenſuchen,um unter dem Mantel derSchein-
heiligfkeitdieUnſchulddeſtoſichererverführenund die

Einfaltdeſtoungehinderterbetrügenzu könnenz Ge-

winnſúchtige,denen es überallnicheum Wahr-
heit,um Sittlichkeitund Menſchenwohlfahrt, ſon-
dern nur um Vortheilzu thuniſt,und daherauchin
Sachender Religionhartnäckigaufallesdas beſte-
hen, was ihrerHabſuchtam meiſtenſ{meielt.

Traurig
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Traurig iſtes, daßdieniedrigſtenLeidenſchaftendes

Stolzes,des Ehrgeibes, derStreitſucht,,der Heu-
cheleyund derGewinnſuchtnichteinmaldas Wichtig-
ſteund Erhabenſte,was dieMenſchheithat,mitih-
rem gifrigenAnhauche, mit ihremgefährlichenEin-
fluſſeverſchonthaben.Wahr „ in dieAugenſprin-
gend wahriſes gleichwohl,daßſienirgendswil-
der, nirgendszerſtöhrendergewirkthabenund noch
wirken,als aufdem GebietederReligionund des

Chriſtenthums.Warenſie es nicht,welchedieLeh-
re Jeſuſoeftzum GegenſtandeelenderZänkereyen
und hisigerKämpfeerniedrigten?Warenſiees nicht,
welchein dieeinfacheReligionChriſtiſovieleirrige
Meinungenund Zuſäbeeinmiſchten, die ehecdazu
geeignetwaren, das Chriſtenthumzum Werkzeugeder
Tyranneyund Bedrückung,der Unwiſſenheitund der

Laſterhaftigkeit,der bürgerlichenUnordnungund
des Mordes freymüthigerWahrheitsfreunde,als zur
LehrerinnderWeisheit,zurBeförderinnderTugend,
zurBeſchüßerinnderRuheund Sicheèheit,zurFreun-
dinnderGlüflichen,zurTröſterinnder Bekümmerten
und Sterbendenzu machen? Warenſiees nicht,wel-
che.die öffentlichenAndachtsúbungender Chriſtenin
ein leeresGeprängeäußererFeyerlichkeitenverwan-

delten,und an dieStelleder Tugenden,welcheJae
ſusvon allendenen verlangt,die einſtmic ihm an

der himmliſchenSeligkeitTheilhabenwollen,ſelb
erdachtevernunft- und ſchriftwidrigeWerke ſeßten,
um fichden Himmelaufzuſchließen?Dank,warmer

innigerDank ſeyGott,daßdieſeunglücklichenZei-
fen vorüberſind,daßer inLutherund ſeinenGebül«
fenMänner erweckte,welcheder ReligiondieWür-
de , Anmuthund Kraftwiederzu gebenſuchten, in
und mit welcherJeſusund feineApoſtelſiederWelt
verfündigten,Sind aberdamitdieteidenſchaften,

M 3 wel
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welcheunter dem blendenden Scheinedes Religionsei-
fers der wahren Religioſitätvon jeherſonachtheilig
wurden,zum Schweigengebracht?Fahrennichtun-
zähligeChriſtenfort,AberglaubenſtattReligion,
VorurtheileſtattChriſtenthumleidenſchaftlichfeſtzu-
haltenund zu vertheidigen?Fehltsan Verſuchen,
jenefinſternZeiten,mit allenihrenUnthatenund
mit ihremEleñdezurücfzuführen, ſolangenochdie
freyeMittheilungder erkanntenWahrheithieund
da, aufderLiſteverbotener‘ſtrafroúrdigerHandlun-
gen ſteht?GeltenMenſchenſaßungen,dieſichmitunſernt
Hange zur Widerſpenſtigkeitgegen Gottes Gebote

vertragen, nichteinérunúberſehbarenSchaarvon

‘Chriſtennochimmer weit-mehr, als die heiligſten,
deutlichſtenLehrender Schrift?Jſtman ſeines
Mucthes,ſeinerNeigungenſchonſoweit Herrge-
worden , daß man es auchnur wagt, ſeinePrivat-
meynungen unpartheiſchmit den Lehrender Bibel

zu vergleichen,und jene nah dieſen zu be«

richtigen?SuchenEigenſinnund Bosheitnichtweir

dfterer,als Unwiſſenheitund Aengſtlichkeitjedes
hellereLichtwieder zu verdrängenund auszulöſchen,
welchesweiſeund gewiſſenhafteLehrerinKirchenund
SchulennachundnachmitBeſcheidenheitund Sanft-
muchanzuzündenbemühtſind?Muß der Wahrheit
liebendeMann, der nochüberMißbräuchein der

Religionſoſpricht,alser denkt,ſichnichtan dem Beye
falleinig:rwznigenWeiſenund Edlen im Volkebe-

gnúgen,indeßder großeHaufeihm, wo nichtlaut,
dochin.ſeinemHerzen, ein kreuzige,freuzige
ihn,entgegenſchreit?

Wahrlich!ſtärkerkann der Menſchſichniche
cáuſchen,als wenn er fürdieBefriedigungſeinertei-

Ddenſchaftenfämpfc,wo er fürReligionund Chriſten
thum
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thum zu eifern ſichüberredet! Gröberfanner nicht
ſündigen,alswenn er vorſáblichſeinenLüſtenfröhne,
wo er fürdieEhreGottes und Jeſu, fürdie Vered-

lung und WohlfahrtſeinerBrüder zu wirkenfälſch-
lichvorgiebe!Wer ſichſoweitvergeſſenfann,über

den iſbereitsdas Urtheilausgeſprochen:er gehört
zu den falſchenPropheten, diein Schaf s=

klcidern unterden Menſcheneinhergehen,
inwendig aber reiſſendeWölfe ſind.Und

follteer einſtim GerichteGottes vexwegen genug
feyn,mit ſeinemKeligionseiferzupralenund zuſa=
gen: Herr,habeih ni<htindeinem Namen,

zudeinerVerehrung,vieleThatengethan?
fowird Jeſusihmantworten: ichhabe dichnoh
nicerfanntzweichevon mir,duUebelthäter,
O! wandelteuchdieLuſtan , meine Zuhörer,fürdie
Religioneifernzu wollenz;ſoprúfeteuchja, cb die

Gründe, welcheeuchdazuantreiben,die Abſichten,
welcheeuchdabeyleiten,auchedel und lauterſind.
Denn wiſſet,beſeelteuchnichtLiebezur Wahrheit,
Achtunggegen Gott,WohlwollengegendieBrüder
beydieſemVorhaben,und fühleihreuh nichtbey
demſelbenvonjeder kleinlichenoder gar niedrigenteia

denſchaftfreyzſoiſteuer EiferfürReligionund Chri«
ſtenthum,— mögetihrdenſelbigenbeſchönigen, ſs
vielihrwollt,— falſch,verderblichund ſtrafbar,

So verſchiedendieQuellenſind,aus welchen
der wahreund derfalſcheReligionseiferherfließt;ſo
ungleichſinddrittens auch.die Aeußerungen,
durchwelcheer, jenachdem er echtoder un-

echtiſt,ſihankündigt. Abſchreend,empd=-
rendiſdas BVild,andâchtigeZuhdrer, welchesmir
vor dieSeeletritt,indemicheuchdieArt und Weiſe

M 3 beſchreis
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beſchreibenſoll, dur welcheder fálſcheReligionsei=-
fernur zu oftdas Schreckender Welt, dieGeißel
derMenſchheitward. Gelängees mir nur, euchdie
Hauptzúgein dieſemfinſternGemälde treffenddarzu-
ſtellen;ihrwürdet,ichhoffees zu Gott! dadurchbe-
wogen werden,euchſtetsvor den Ausbrücheneines
unerleuchtetenwilden Religionseifersſorgfältigzu

hüten.Uneingedenkder Ermahnungdes Apoſtels:

prüfetalles und das Gute behaltet,for-
dert der falſcheReligionseiferermit unerbittlicher
Strengevon den ChriſteneinevölligeGleichförmig-
FeitallerVorſtellungenund Meynungenvon dec Re-

(igion,aller kirchlichenAnſtaltenund des öffentli=
chenGlaubensbefenntniſſes,ohnezu bedenken, daß
vieſesVerlangenmitderEinrichtungdermenſchlichen
Natur ſtreitet,dem GeiſtederDuldung,welchendas
Chriſtenchumſodringendempfiehlt,widerſprichtund die

BekennerJeſuunter das entebrendeJochfremder
Meynungenbringen,die furchtbarſteGlaubens und
Gewiſſenscyranneyeinführenwürde. Ohue die Erz

mahnungPauli:wandelt als die Weiſen und

nichtalsdie Unweiſen,zu beherzigen,trägter
feineRechegläubigkeitſtetsund allenthalbenzur
Schau, um Andersdenkende,wie er hofft,zu be-

kehren;ſprichtvon Religion,wo wektticheAngeles
gonheitenStof}zurUnterhaltunghergeben;--tändelt
mit religidſenGefühlen,wodie ſinnlicheLuſtBefrie=
digungſuchtund findet; ſchmelztvor heiligenEntzú-
>ungen, wo irdiſcheVergnúgungendie Aufmerk»
famkeitder Anweſendenfeſſeln;ſeufztund klagt,
weint und ringtdieHändeúberdas Verderbender
Welt, wenn man aufſeinunzeitigesGeſchwäßnicht
achtet,ihnvielleichtalseinenThorenbelacht, oder

als einenHeuchlermitGeringſchäßungzur Ruhever-
weiſet.— OhneRúckſicheaufPauliAusſpruch;

unſer
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unſerWiſſeniſtStú>werk, ohneHinſichtauf
dietáglicheErfahrung,dieuns jedenAugenblickeis
nes Jrrthumsbezüchtigt,hängter mit blinderWucth
analleneingeführtenVorſtellungen,Formelnund Ge-

brâäuchen,lauertjedemauf,derindieſenPunktenan-
ders denkt,alser; feindetihnan, wenn er nichéaus

genbli>lichzu ſeinerMeynungübergeht, und brand-

markt ihnmit dam yverhaßtenNamen einesKebers
und Jregläubigen,ohnezu erwägen,daßder Jrr«
thumſogutaufſeiner,alsaufderSeitedes Nâch-
ſtenſeynkönne,ohnedas Unrechtzu überlegen,wel«

cheser durchſeineKeßermachereydem vielleichtun-

ſchuldigenBruder zufügt,— Sein verkehrterEifer
fürdieReligionſchweiftwohlgar ſoweitaus , daß
er fremdeReligionsverwandtedurchſchnôdeVerach-
tungallesdeſſen,was ihnenehrwürdigiſt,aufsbit-
terſtekränke,dieArc,wie ſieihrereligidſenGeſinnun-
gen an den Tag legen,verſpottet,tie Gegenſtände,
welcheſiefürheilighalten,läſtert,und ſichſoweg-
werfendgegen ſiebeträgt,alswenn ſie nichebeyaller

VerſchiedenheitihrerReligionsmeynungenund Ges

brâuche,dennochmit ihm einengemeinſchaftlichen
Gotc anbeteten, der Vater iſtüber alles,was
Kinder heißt,im Himmel und auf Erden,
ſoniederträchtigſiebehandelt,alswären ſieaufewig
von Gottverworfen, aufimmer vonder, allenMen-

ſchenbeſtimmten,Seligkeitausgeſchloſſen.Die höch-
ſteSrufeſeinerSchandeund Strafbarkeiterreicht
der falſcheReligionseifereralsdann,wenn er indem

Wahne, er leiſteGott einen angenehmen
Dienſtdamit,ſeineMitmenſchen, diein Sachen
der Religionanders denfen,alser, ausallenKräften
verfolgt,ihnenGefälligkeitenund Wohlthatenvor=

enthält, dieer ihnenalsMenſchund alsChriſt{hul-
digiſt,lhnenBeleidigungenzuzieht,womic fein

M 4 Menſch
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Menſchdas LebeneinesAndernverbitternſollte,vera

bammende Urtheileúber-ſieausſpricht,welcheVer-
n tifund Chriſkenthumgleichſtarkmißbilligen, ge

waltthäcigeEingriffeinihreRechteſicherlaubt,die
ihnenfeinMenſchſtreitigmachenfannund darf,und
empfindlicheUebelüberſieverhängt,die�{oft erſt
mit dem Tode deſſen, der ſietragenmuß, endigen,
GroßerGott! welcheſchre>lich&Qualen hatman
nichterſonnen,um damit den wirklichenodervermein=-

ten Jerthumzu beſtrafen!WelcheſchändlicheMit«

telhatman nichtergriffen, um, ichwillnichtſagen,
dem Chriſtenthumſelb�,ſondernnur um dies

ſ)eroder jener chriſtlihenNeligionspar-
theyneue Anhängerzuzuführent-WievieleZeugen
der Wahéßeithat‘man nichtdém- Glutflammenden
Scheiterhaufenund den Drangſaleneinesjammerz
vollenKerkerlebensgeopfert,um, wie man vorgab,
Die Chriſtenheitvon gefährlichenKebernzubefreyen!

Wie vieleStróme Blutesſindnichtvergoſſenwor-

den, um, wie man ſagte,durch-heiligeKriegedie
EhreGottes und Jeſuzu retten!

-

Wie ofthaben
Menſchen nicht aufgehört,Menſchen -z.u

ſeyn, um ſihdadur<h, wie ſiewähnten,
den Ruf vorzüglicherChriſtenzu erkau-

fen!O! wáreeinſolchervon Verfolgungsſuchtund

MordluſtentbrannterReligionseiferGebot des Chris-
ſtenthumsund Goctgefällig,wie ſchwer,wie unend-

lch ſchwerwürde es dann jedemguten Menſchen
werden , einChriſtzu ſeyn?Aber Heiluns, Heil
uns, daßes nichtſoiſt.JeſuReligioniſeineReli-
gionder Liebe,des Friedensund der Duldung.
Richtetnicht,verdammetkt niht: Wer biſt
du, daß du einen fremdenKnecht richteſt?
Feder ſtehtoder fälltſeinem Herrn. So

ruftſieuns einmalüberdas anderezu und unterſagt
da-
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dadurch allen Haß, alle Verdammungsſuche,und

jedeGewaltthätigkeitauchgegenden fehlenden,irren-
den Bruder. Fühlſtdu alſo,mein Chriſt,Unwil«
len gegen dieſenoder jenendeiner]Nebenmenſchen,
weil er úberReligionund Chriſkenthumnichteiner«

leyMeynung'mit-diriſ;ſoſeyaufdeinerHut: Du

biſtalsdannin Gefahr,injenenblindenEiferzu ge=

rathen,der bieLiebetóôdter,dieGottheitin ihrent
edelſtenGeſchöpfe,dem Menſchen,anfeindetund ihr
daherunmöglichgefallenkann.

Ganzden Grundſäßender LehreJeſugemäß
verhältſichder wahreReligionseifer,der in ſei-
nen Aeußerungeneben foliebenswürdig-
als der falſcheReligionseiferabſchre>enderſcheint.
Werunter uns von ihmzur WirkſamkeitfürdieAufz
rechthaltungjederchriſtlichreligiöſenWahrheitſich
beſeeltfindet,der wirdſeineUeberzeugungenfreymüs-
thigbekennen,wo die Pflichtes gebietet,und die

Klugheites anräthzwirdaberNiemanden blosdes-

wegen, weil er anders denktund glaubt,alser, ges

ringſchäßen.Von froherDankbarkeitgegen Gott
und Jeſumdurchdrungen,geſtehter es gerneein,wel=«
chenſegenreichenEinflußdieReligionüberhauptund
die kirchlichenAnſtalcender Religionsgeſellſchaftbe=«

ſonders,deren Namener trägt,aufdieAusbildung
ſeinesGeiſtes,aufdieVeredlungſeinesHerzensges
habthaben.DieſegerechteErkenntlichkeithältihn
abernichtab,Wahrheitzu ſuchen,wo er ſiezu fine
den hofft,und ſieaufzunehmen, wo er ſieantrifft.
Gleichgültigiſ es ihmfeinesweges,wie ſeineMiz
menſcheninSachenderReligion-und des Chriſten=
chumsurtheilenund geſinnetſind;gerne möchteer

ihnendieſereichhaltigeQuelleder Weisheit,Tugend
and Glücfſeligkeierechtwerthund theuermachen.

M 5 Dieſer
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Dée�er angelegentlicheWunſchſeinesHerzensverlei-
tet ihnabernicht,Andern ſzineUeberzeugungmit
Gewaltaufzudringen, undeinen unverſöhnlichenHaß
qufſiezu werfen,wenn ſieihmnichtin allenScücfen
beyſtimmen.BeſſereBelehrungund ermuncterndes

Beyſpielſinddie einzigenMittel,dieer anwendet,
um derReligionFreundezugewinnen,und ihreHerr-
ſchaftaufErden zu befeſtigen.Wo dieſeMaaßre«
gelnnichtausreichen,da úübergiebeer Gote dieehr-
würdigeSachedes Chriſtenthumsund betetfürdie,
nachſeinemUrtheileirrenden,Brüder. Unbeſcheide-
ne Zudringlichkeit,unzeitigeBekehrungsſucht,ſchmei-
chelhaftesAnlo>en durchäußereVortheile,Zwang
und Gewaltbleibenfernevon ihm. DieſeWaffen
überläßter dem Jrrwahn und dem Aberglau-
ben: er hâltden Gebrauchderſelbenſeinerunwürdig,
und mit der Religion,dienichtsalsUebe,Friede,
Sanftmuchathmet,ſchlechterdingsunverträglich,
SelbſteinFreundderReligionsfreyheit,zitterter vor

dem Gedanken,Andern ein Jochaufzulegen,das

ihmſelbſtverhaßtſeynwürde. JhmiſtſtetsderGe-
danktegegenwärtig,daßGott ſichalleindas Richter-
amt úber den Glauben und dieTugendſeinerBrüder
vorbehaltenhabe,und das erhabeneBeyſpielJeſu,
der ſobeſcheiden,alsfreymüthig,ſoliebreih,als
kraftvoll,ſoſchonend,alsſtandhaftfürWahrheitund
Sikctlichkeiteiferte,läßtihnnichtzweifeln, daßder
einunwürdigerSchülerund NachfolgerſeinesHerrn
und Meiſtersiſ,derſeineMitmenſchen,auchwenn
fieirrenund fehlen„ nichemit Uebe und Achtungbe-
‘handelt.Lohntman ſeineBemúhung,das Gebiet
der Wahrheitund Tugendzuerweitern,Juweilenauch
mit Undank und Hohn;ſolâßter ſichauchdadurch
aichtirremachen.Erhat ſeinePflichtgethan,und
dieſesBewußtſeyniſtſeinTroſtund ſeinLohn.Ed-

ler
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ler , treffliherMann, wer kann dichſehen,ohnedich,
zu achten,wer indeinerGegenwartſeyn,ohnedurch
dichveredeltzu werden !

O! möchtendennwir alle,meine Brüder,von

ſeinemGeiſtebeſeelt,ſovielwir fönnen,dazubeytra-
gen, daß Religionund Chriſtenthum,ſtetsindem:
verdientenAnſehenverbleibenund immer mehrAnſes
henerhalten.DieſePflichewird inunſernTagen
um ſovieldringender,jegrößerdieAnzahldererbe-
reitsgewordeniſt,welcheſichderſelbenleichtſinnig
entziehn,und alles,was aufReligionBezughat,
alseinegleichgültigeSachebetrachten,Ferne, ewig
fernebleibevon unsdieſerentehrendeKaltſinngegen
dieheiligſteAngelegenheitunſersLebens!Stets und

allenthalbenmüſſees an uns ſichtbarſeyn,wie innig
wir dieReligionſchäßen, wie vielwir derſelbenver-

danken. Keine Gelegenheit,die uns in unſerm
Stande,inunſermBerufeauffordert,núslicheEin-
ſichten,guteGeſinnungen, echteVerehrungGottes
zu verbreiten,múſſeuns ungenúßtvorüberfliehen!

Beſonderslaßtuns unſernKindern,unſernnähern
Freundenund Bekannten dieWohlthätigkeitder Re-

ligionrechtfühlbarmachen. Laßtuns durchunſer
eigenesBeyſpiel, wie dur fremdeErfahrungen,ſie
lebhaftdavon zu überzeugenſuchen,wie mächtigſie
den Menſchenmit Liebezu allem,was guk,edelund

ſchöniſt,befeuert,mit welchemReichthumefroher
Gefúhleſieihnim Glúfe ſegnet,mit welchemTro=
ſteſiedes LeidendenKummer mildert,mit welchen
Hoffnungenſie dem SterbendendenAusgangaus die-

ſerWelteerleichtert!Hier, Chriſten,wer ihrauch
ſeynmöget, iſ dieLaufbahn,in welcherwirunſere
Beſtimmungerreichenſollen, und ohneRückſichtauf
unſerAmt, unſernStand und Beruferreichenkön-

nen,
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nen. Hieriſtdas Feld,aufwelchemes uns möglich"
ift,unſereAnhänglichkeitan Religion, unſernEifer:
fürPflichtund Tugend,unſereLiebegegen.unſere:
Mitmenſchenzu zeigenund zuverſtärken.HieriſtGe-
fêgénheit, ehrenvolleKränzeeinesvernünftigenRe-

kigionseifersim Dienſteder Wahrheitund Sittlich«
keitzuerringen,Ergreifecſie,dieſeſchöneGelegen=-
heit,und ſchaffetmit Furchtund Zittern,daßihr
mit Allen,deren Bildungeuchanvertrauet war , ſè-.
lig,unausſprechlichſeligwerdec!. Amen,

Zehnte
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Zehnte Predigt.

EED

Von der Dernulth.

Veber Jakobi 4. v. 10»

eiliger und gerehter Gott! Wie dürften
wir es wagen, im Bewußt�epn ¡un�e»

rer mannigfaltigenſelb�|verſ<huldetenMäns

gelund Fehlerzu dirhinaußzubli>en,ohne
uns zugleichvor. dirzu demüthigenund dich
um Nachſichtund Schonunganzuflehn!Du
haſtuns Anlágengegeben,immer weiſer,
frommer, dirwohlgefälligerzu werden,und
wir entwi>elnſieſowenig,mißbrauchenfie
oft,Du haftuns deinenWillendurchenunſt
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nunft und Schrift kund gethan, und wir un-

terwerfenuns demſelbenſoungern, úbertre-
ten ihnſohäufig.Du ſchenkſuns täglich
Mittelund GelegenheitenzurBeſſerung,und
wir überſehenſieſoleichtſinnig,benugenſie
nur ſeltenſogewiſſenhaft,als wir es thun
Fönntenund ſollten.Ach!dieſeſchmerzhafte
Ueberzeugungmüßteuns verwirrenund ſchre-
>en,uns niederſchlagenund inVerzweiflung
ſtürzen,wenn wir,von dem Gefühleder De-
muthganzdurchdrungen,nichtfeſtentſchloſſen
wären,von nun an deineGebote treulichzu
befolgen.Ja, Allerheiligſter/ dies iſdas
Gelübde,welcheswir in dieſerfeyerlichen
Stunde der Andachtaus einem Herzen,mit
einem Sinne dirdarbringen.Laß es dir

wohlgefallen,und verleiheuns Kraft,unſe-
xregutenVorſägeinThatund Lebenzu ver-

wandeln! Anmren.
|

Text,Jak.4. v. 10.

Demäthigeteuchvor Gott.

I. es jemalsnôthig,andâchtigeZuhörer, die
ebenvorgeleſeneErmahnungdes Apoſtelsden Chri-
ſteneinzuſchärfen, und ſiezurDemuthgegen Gott

aufzufordern;ſoiſtes,dünktmich,inunſernTagen,
wo dieſePflichtmehr,alsſoûſtinVergeſſenheitzu

gerathenſcheint,Mit RechtertdnenunſereKan-
zeln,
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zeln, nicht ohne Grund ſindunſereAndachtsbücher
vollvon tobpreiſungender vorzüglichen-Anlagenund
Kräfte, welcheGote dem menſchlichenGeſchlechte
anerſchaffenhat. Denn was kann ſtärkerzum Gus

ten antreiben,was mächtigervom Böſenzurückhal-
ten, alsdiedeutlicheVorſtellungder erhabenenWürs

de, welchewir als vernünftigeWeſenbereitsbeſi-
ben,und durchanhaltendenFleißinder Tugend,durch
angeſtrengtesStreberinachAehnlichkeitmit Gote
und Jeſuimmermehrzu erhöhenim Stande ſind!
Sollteichaberzuvielſagen,wenn ichbehaupte,daß
diehâuſigeErinnerungan dieVorzüge,mitwelchen
derMenſchaus den HändenſeinesSchöpfershervore
geht, ihnaufblähetund zueinemgefährlichenEigen-
dünkelverleitet,wenn er nichteben ſooftaufdiè
Fehlerund Mängel hingewieſenwird, welcheihm
nochimmer durchſeineeigeneSchuldankleben? Es
iſtguc und löblich,daßwir uns derFortſchrittefreuen,
welcheder menſchlicheGeiſtauf dem Wege ſeiner
AusbildunginjedemFacheirdiſcherThätigkeit, be

ſondersauchinunſernZeiten,gemachthat,und noch
immer zu machenfortfähre,SollteaberdieBeſorg-
niß ganz grundlosſeyn, daßunſereZeitgenoſſenge«
rade deſtowenigerauf den ſittlichenZuſtandihres
Herzensachten,jemehrſieſichan der mer allge-
meiner werdenden GeiſtesbildungihrerMitbrúder
weiden,jemeßrſiebeſondersdas Wachsthumihrer
eigenenVerſtandesfräftein Betreibungihrerhâus:
lichenund bürgerlichenAngelegenheitenanziehtund
beſchäftiget?— Daß wir jehtrichtigerÜberWelt
und Menſchenund deren Handlungsweiſeurtheilen
konnen,als unſereVorfahren;wem ſolltedieſeEr-
fahrungnichéwahres,innigesVergnügenverurſachen?
Sollteaber der Verdachtganz leer und eitelſeyn,
dageingroßerTheilderjeztlecendenMenſchenſei-

ne
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ne Vergehungenund Sünden ſichum ſo lieberver=

zeiht,jeöftererihm ſeineGeſchiflichkeit,die Ges

finaungenAndererzu erforſchen,gezeigthat,daß
dieſeihm ſcheinbaroder wirklihan Gúte des Hers
zensweit nachſtehn?Jrreih nihtganz, ſohaben
dieſeund ähnlicheUrſachennichtwenigdazubeygez
tragen, das Anſehenzu ſchwächen,in welchemdie
Pflichtder Demuthgegen Gott beyunſernVätern

ſtand.Und dochverdientdieſeſoſehr,wie irgend
eineAndere,von uns geachtetund geübtzu werden4
Möchteichdochſoglücklichſeyn, euchvon dieſer
Wahrheitzu überzeugen!Jchwilles wenigſtensver-
ſuchenund daherin dieſerStunde umſtändlichzueuh
reden

Von der Pflichtder Demuthgegen
Gott.

Jchwilleuch

Zuerſt,mitderBeſchaffenheitdieſerDemuth
bekanntmachen;

|

Sodann, dieGründe,welcheuns darzuver-
pflichten,vorhalten,

Und endlich,dieMittelanzeigen,durchwelche
wir uns dieAusúbungdieſerPflichterleich-
ternkonnen.
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Ye einſeitigerund verworrener dieBegriffeder

meiſtenChriſtenvon der PflichtderDemuthgeg-n
Gocc zu ſeynpflegenzdeſtonöthigeriſtes, uns in

dieNatur dieſerVerbindlichkeitdiegehörigeEinf:chr
zu verſchaffen.Unter der Demuth gegen Gott ver-

ſtehtman oftim weiternSinne jeneEmpfindungder

Abhängigkeitund Schwäche,dieunausbleiblihin

uns entſteht, wenn wir an GottesErhabenheitund

unſereNiedrigkeit, ar ſeineVollkommenheitund un-

ſereMangelhaftigkeitoftund lebhaftgedenken.Jn
dieſer,nchtblos unſern geiſtigen,ſondernauch
unſern förperlichenZuſtandumfaſſendenBe-

deutungnehmenwir das Wort Demu t hgegenwär-
tigniché;wir ſchränkenes vielmehrblos aufden
vernünftigenTheilunſersWeſensein, und

denkenuns darunter das ſtetsrege Gefühl un-:

ſererUnwürdigkeit, welches aus der un-

partheiiſchenVergleichungunſererDenf-
und. Handlungsweiſe mic dem Ge:ege
Gottes, des Allerheiligſten,hervorgeht,
und uns kräftigzur Beſſerungantreibt.
DieſerangegebeneBegriffvon der Demuthbedarf
nocheinergenauern Entwickelung.—

Demuth iſt,ſageih, ſteesreges Ge-

fühlunſererUnwürdigkeit. Wer dieſes
Gefühlhac,verkenntund verachtetſichdarum ſelbſt
feinesweges,wie vielefälſchlichannehmen:nein,
er freutſichder herrlichenAnlagen,welcheGott ihm:
zur Vollbringungdes Guten geſchenkt,der Fort.
ſchritte, welcheer aufdem PfadederTugendgemacht
hat. Er überſiehtes aber nicht, daßjeneAnlagen
von ihmnochnichrgehörigau8gebildet,vielleichtgar

vielfältiggemißbrauchtworden ſind.Er häleſich
nichtfüreinWeſen,welcheszu allemGutenuntüch«
Pred,ûb,d,Moral, 2, Y, N tig
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tig und erſtorbeniſt:durcheinenſolchenWahn wúr-
de er jaſeinenSchöpferanklagen,ihnzum Urheber
allesBöſenmachen,welcheser an ſichfindet.Er
iſtvielmehrfeſtúberzeugt, daß er, wie dieSchrift
ſichausdrü>t,das Bild Gottes anſichträgt,gött-
lichenGeſchlechtes,berufenund im Stande iſ, der

GottheitdurchedleGeſinnungenund Handlungenim-

mer hnlicherzu werden, Er verſchweigtes ſi<aber
nicht,daßer den Ruf ſeinesGewiſſenszurTugend
nichrſeltenüberhörtund dieihmzur Vollbringungdes

Guten verliehenenKräfteund Gelegenheitennichtſo
ſorgfältigbenußthat,als Vernunftund Schriftes
von ihm fordern;daß ſeineTugendhieniedennoch
ſchwachund gebrechlich, daßer nochnicheſovollkoms-
meniſt, alshöhereGeiſter,als ſeinelängſtvollen-
deten Brüderam Throneder Gottheitſeynmögen,
demücthiget.und bekümmertihnnicht:es liegtjain
dem Weſender Tugend,tie inderNaturdes Men-

ſchenſelb,daßer nur langſam,nur nah und nah
im Guten fortſchreitet,

. i

Darum ſtehtdas Ziel, dem er nachſtrebenſoll,
in unermeßlicherFernevor ihm;darumiſtdieKraft,
welcheihmdazuvom Schöpfergegebenward, eines

ewigenWachsthumsfähig.Er verhehltes ſichaber
nicht, daßer durcheigeneSchuld,durchMißbrauch
ſeinerFreyheit,nochnicheſogeubtim Guten iſt,als
er esbereitsſeynkönnte,und daß es ſeinerTugend
nichtblos an Uebungund Stärke,ſondernauchan
Reinheitund Lauterkeitfehlt.Er ſtandalſobisher
nichtſtilleaufder ihmangewieſenentaufbahnzu im-
mer größererWeisheitund Sittlichkeit.Je weiter

er aberaufderſelbenfortſchreitet,jegenauerſeineEr-
fenntnißdes Guten, jelebendigerſeinPflichtgefühl
wird, deſtodeuclicherſiehter es ein,wie vielihm

noc
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nochmangelt, um das zu ſeyn,Und zuwerden,was
er werden fann und ſoll;und geradedieſeUeberzeu-
gungiſtes, dieihmUnzufriedenheitmit ſichſelbſtein-
flôßt,diejedenDünkelaufſeineetwanigenVorzús
ge und rúhmlichenEigenſchaftenniederſchlägt,die

ihmſtetsdas Bild ſeinerfortdauerndenVerſchuldung
vorhält, ihnbeunruhigetund demuchiget,

Und dieſesdemúthigendeBewußtſeynunſerer
Sündhaftigkeit,erwachtes nichtin uns als

len, meine Brúder,wenn wir unſereDenfks
und Sinnesart, unſerThun und Laſſen,
mit dem GeſeßeGottes, des Allerheiligs
ſten,unpartheiiſhvergleichen?Wo wäre

dochderGlücklicheunteruns,der beygenauerKenntniß
ſeinerSelbſt,nichtmic in die traurigeKlagedes
ApoſtelsPaulus(Róôm.7. v. 19 - 24.)einſtimmen
múßte:Das Gure, das ichwill, das ichbilli-
gen muß, thue ih niht, ſondern das Böſe,
das ih niht will, das ih unmöglichbilligen
fann. Ach! wer wird mich Elenden von

dieſerGewalt der Sinnlichkeiterldſen,
die mich ſounglücklich,ſoverwerflichvor Gott,
meinem Geſeßgeberund Richter,m aht ? Du weiße
es, mein Zuhörer,daß der dur<hVernunftund
SchriftdirbekanntgemachteWille Gottesſtrengen
Gehorſam, gänzlicheUnterwerfungdeinerſinnlichen
túſteund Begierdenunter ſeineweiſenund gerechten
Befehlevon dir verlange.Was ſagtdirdeinGe=
wiſſenin dieſenfeyerlichenAugenbli>kender Selbſt«
prüfung;mußt du es nichtgeſtehen,daß dein Ge-

horſam!gegen die Befehledes Allerhöchſtenbisher
nochmangelhaftund unvollſtändigwar? Kannſtdu
dichaberdurcheigeneSchuldfehlerhaftund ſúnden«
volldenkea,ohnedichvor dem zudemüthigen,ohne

2 dic)
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dichſelbvor dem:ſtrafbarzufinden,der keineSúns
de an ſichhat,und auchdihvon Sünden freywiſs
ſenwill?Esiſtdir bekannt,daßnur, wer reines.
Herzens iſt,wer ohneEigennuß,aus inniger
Achtunggegen ſeinePflicht,aus Liebezu Goct und

Jeſu,alleſeineObliegenheitentreulicherfüllt,Got c-

ſchauén,zum Genuſſeder ihmvonEwigkeitherbes
-

ſtimmtenGlückſeligkeitgelangenſollund wird, Was

ſagtdir-deinGewiſſén,wenn du dichſelbſtnachdieſer
Aeußerungſtrengund ohneEigenlieberichteſt;mußt
du es nichebekennen, daßviele,vielleichtdie meis

ſtendeiner ſcheinbarguten Handlungenausder trüs.
bén Quelledes Ehr-und Geldgeißesentſprangen?

Kannſtdu dichaberſovon allerwahrenTugendent-

btóßterbli>éen, ohne,von Wehmuthund Schaam
vor Gottergriffenzu werden,derdeinenWerthniche
ſowohlnachdeinenThatenalsvielmehrnachden Ge-

ſinnungenbeurtheilt,welchedichbeydenſelbenleiten?

Bedenke,daß,wer nur ein Gebot der Gotts-

heitübertritt,der Verleßung ihresgans
zen Geſeßes ſchuldigſey-daßmithin.deinGe-

horſamſichaufalle,auchaufdieſchwerſtenBefehle
des Allerhöchſten, erſtre>enmüſſe,wenn erdir den

Beyfalldeſſelbenverſchaffenſol.Was ſagtdir dein

Gewiſſen,wenn du dein.Thunund Laſſenunbefangen
mit dem WillenGottes indieſerHinſichtzuſammen-
ſtellſt;fälltdirdenn dieErinnerungnichtſchweraufs
Herz, ‘daßdu vorzüglichnur den Theildes göttlichen
Geſeesbeobachtethaſt,deſſenErfüllungmit deinen

ſinnlichenNeigungenam meiſtenbereinkam,und dir

feinenſonderlichenZwang, keinebedeutendeEin-«

ſchränkungauflegte?Kannſtdu dichgaberbeyeinem

halbenGehorſamgegen GottesBefehleberuhigen,
kannſtduſeinerdicherinnern,ohnedichdemuthsvoll
vor dem niederzuwerfen,der eineungetheilteFolgs-

fams-
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ſamkeicgegenalleſeineVorſchriftenvondirfordert?
Erwáge, daßdeinPflichteifernichteingeſchränktſeyn
darfaufeinzelneTage,Wochenund Jahre, ſon-
dern daß:er dichin jedemAugenblickedeinestebens
mit gleichertiebezum Guten, mit gleicherStand-

haftigkeitin Vollbringungdeſſelbenbeſeelenmuß,
wenn er den Forderungendes göttlichenGeſeßesents

ſprechenſol. Was ſagtdirdein Gewiſſen,wenndu
aufdeinverfloſſenesLebenmitprüfendenBlickenzu-
rücfſchauſt?Siehſtdu dann nicht,daßdu nur zu
oftdeinerPflichtungetreuwurdeſt,wenn duihrnicht
ohneMúhe und Aufopferungentreu zu bleibenver-

mochteſt?Kannſtdu aberdieſeUnbeſtändigkeitdei-

ner Tugendbetrachten, kannſtdu beyihremAnbli-
>e verweilen,ohnedichbeſchämtund reuevollvor dem

Zubeugen,dem nur ein ſtandhaftguterLebenswan-
delgefällt?Ach! nur zu gewißiſtes, daßunter den

Unreinén hieniedenkeinEi nzigerrein, daßuns,
terdem fehlerhaften,ſündigenMenſchengeſchlechteNies
mand vorhandeniſt, der beyderVergleihungſeiner
Geſinnungenund Thatenmit den Ausfyrüchendes

göttlichenGeſeßesnichterröthen,nichtſeineigener
Anklägerwerden müßte.Zu heilig,zu ſtrengeſind
dieBefehleunſersGottes,als daß unſerBetragen
einegenauePrüfungnachdenſelbenaushaltenkönnte,

Ft es aber wahr,daßjederMenſch,ſelbſt
der Edelſtenichtausgenommen, zum Gefühleſeiner
innernUnwürdigkeitgelangt, ſoofter ſeineDenk-
und Sinnesartmit dem GeſeßeGottesunparthei-
iſchvergleicht;ſoiſes auchzugleichentſchieden,daß
Demuth nurin Hinſichtauf Gott, und.nicht
aufMenſchen,Tugendgenanntzu werden verdiene,

FreylichhabenmancheMenſchenes weiterim Guten

gebracht,alswir, und wir würden in derThatſehr
N 3 unver-
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unvernúnftighandeln, wenn wir ihre Vorzügenicht
anerkennen, ſienichtzu den Unſrigenzumachenuns be-

ſtrebenwollten. Mögenſie uns abernochſoweitan

Weisheitund TugendÚbertreffen, ſobleibenſiedoch
immer mehroder wenigerunvollkommenund fehler«
haft,ſofehltes uns dochniean dem Vermögen,ihnen
an innererVorctrefflichkeitgleichzu werden; ſokann
dochdieſtrengſteVergleichungmitihnenuns nichtzeis
gen, wie vieluns nochzu der uns erreichbarenVoll-

kommenheitmangelt.Gott alleiniſtdas erhabene,
fehlerfreyeund anbetungswúürdigeWeſen,beydeſſen
‘Andenkendie Ueberzeugungunſerermannigfaltigen
Fehlerund Vergehungenunausbleibli<herwacht;
ſeinGeſe6alleinenthälcdiegroßeunfehlbareRegel,
welcheuns richtetund verurtheilt,ſooftwir unſer
Verhaltenaufrichtignachderſelbenunterſuchen.Vor

ihmund vor feinemAndernhabenwir uns daherzu
demäthigen; vor ihmund vor feinemAnderndürfen
wir das ſchmerzhafteBekenntnißablegen, daßwir
unſererinnerenUnwürdigkeitwegen vor ihm wie

Nichtszu achtenſind,

Das GeſtändnißunſererFehlerund Sünden
vor Gott,wäre es auchnochſoernſtlichund reuevoll,
machtjedochalleinnochnichtdieTugendderDemuth
aus. Das GefühlunſererUnwürdigkeitmuß uns

gugleichein ſtarkerAntrieb zur Beſſe
rung werden, wenn es echtund Gott woh!gefällig
ſeynſoll.Oder meyntihr etwa gel.Zuh.daßGott
fon euren müßigenKlagen,euren unthätigenThrás
nen , eurer fruchtloſenReue ÚberbegangeneThorhei-
ten und Sünden ſeinenBeyfallſchenkenkönne! Ach!
nur zu allgemeinifdieſerWahnunter den Chriſten
verbreitet;nur zu vieleMenſchenhaben, von ihm
þintergangen,allesVertrauenaufeigeneKraftzum

ider-
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Widekſktandegegen das Böſeaufgegeben,und tie

Gnade des Höchſten,ſtattaufdem ſichernPfade
gründlicherBeſſerung, aufdem unſichernWegeeiner

falſchenSelbſterniedrigung,einerwinſelndenReue,
einesvernunftwidrigenHarrensaufunmittelbareEin-

wirkungendes göttlichenGeiſtes,einesgrundloſen
HoffensauffremdeVerdienſtegeſucht

— aber nie-

mals gefunden. Gebt dochdieſerabergläubiſchen,
fleinlichen.VorſtellungnihtRaum in eurer Seele!

Sie machtdas Herzwelk und zaghaft,ſ{wächtdas
Gefühlder Pflicht,lähmtdieKräfte,welcheGott
euchunläugbarzur ErfüllungſeincsWillensverlieh,
und läßtſichſchlechterdingsnichtmit den Ausſprüchen
der Bibel vereinigen,welcheeuchnah Aehnlichkeit
mit Gott und Jeſu,nachimmer größererWeisheit
und Tugendzu ſtrebengebieten.Und iſtes nichteu-
er Geiſtſelbſt,der úberſeineEntfernungvom Wahs-
ren und Guten klagt, durchdieſeKlageſeinenhohen
Urſprungverräth,und ſeineerhabeneBeſtimmung
zur HerrſchaftúberſeineſinnlichenTriebe ſichvor-
zeichnet?Soll alſoeure Demuth,eure Niederge-
ſchlagenheitÚber den nnüberſehbarenAbſtand,der
euchvon Gott,und euer Betragenvon ſeinemGeſeße
trennt , rechter(rt ſeynzſolaſſeteuchebendurchſie
bewegen, künftignichtszu beſchlieſſenund zu thun,
alswas mitdem heiligenGeſeßeGottesúbereinſtimme,
hingegenalleszu vermeiden,was demſelbenentge
gen iſt,Mur wenn das Bewußtſeyneurer Sündhaf-
tigkeitaus der Vergleichungeures ſittlichenZuſtan-
des mit dem Willen Gottes,des Allerheiligſten,ent

ſpringtund euchzur Beſſerungantreibt, könnt ihr
behaupten,daßihreuhvor Gott demüctßiget.

WoaberfindetſichdieſeedleTugendderDemuth?
Sind nichtdiemeiſtenMenſchenſehrzufrietenmit

N 4 fich



2-9

ſichſelbſtund mit ihremBetragen?Werden ihre
Herzennichtbeherrſchtvon eitlerSelbſtgefälligkeict,
und von prahlendemStolze?Rühmenſie nichtof
mic:einer unbegreiflichenUnverſchämtheitmancheih-
rer Thaten, vor welchenſiebeygenauererSelbſter-
kenntnißerröthenwúrden? O! ichfürchte,daß dies

ſerVorwurfauchManchenunter unstriſt. Und das

herhalteiches fürmeineSchuldigkeit,euchan die

Gründe zu erinnern, welche uns zur
Demuth gegen Gott verpflichten.

NichtweilGott, der Allgenugſame,eurer Des

múüthigungvor ihmund ſelnemGeſeßebedarf,ruft
unſerTexteuchzu, meine Geiebten:Demüthi-
get euch vor dem Herrn;zſondernweilihroh-
ne DemuthGott nichtwohlgefälligund ſeinerVers
geltungnichtwürdigwerden , mithineure Würde als

SNenſchenund als Chriſtenohneſieunmöglichbes

hauptznfönnt. Esiſt jades vernúnftigenMenſchen
durchausunwürdig,dieverlangt:Pflichtnichtleiſten
zu wollen. Urcheiltſelbſt,verräthes nichtUnvoer-
ſtand,Eigendünkelund Geringſchäßungder Wahre
heit,wenn man ſelbſtvor Gott,dem Allwiſſenten
und Allerheiligſten,Fehlerund Vergehungennichtein=-
geſtehenwill,deren man ſichdoh <u!digweiß;
Vorzügeſichanrechnet,diekeinVerdienſtertheilen;

Tugendenſichbeugt, die man nichtan ſichhat?
Oder hôrenunſereSünden auf, Sünden zu ſeyn,
rreilwir ſienichtdafürhaltenmögen?Sind wir dar-

um wenigerſtrafbar,weil wir das Gefühlunſerer
Unwúrdigfeitabſichtlichin uns unterdrücken? Jſtdas

GeſeßdesAllerheiligſtendarum wenigerunverleblich,
weilwirunſerOhrvor ſeinenAusſprüchenverſchlie-

ßen,
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ßen? Jt Gokt uns darum wenigeran Heiligkeitúber-

legen, weil wir unſernAbſtandvon ihm nichtaner-
fennenwollen? Durchſchaueter uns darum minderge-

nau, weilwir es nichtwagen, aufunſereVerdorben-

heithinzubli>en?Hälter darum wenigerſcharfauf
dieBeobachtungſeinerGebote,weilwirdem Gedan-

ken an ſeineſtrafendeGerechtigkeitauf alleWeiſe
auszuweichenſuchen?Und wasiſt es füreinGeſe6,
vor deſſenunpartheiiſchemGerichtewir unſereVer-
ſchuldungund Strafbarkeitabzuläugnenuns erküh-
nen? Es iſjadas Geſes,oas unſereeigeneVer-
nunftuns ankündigtund unſerGewiſſenuns einſchärft,
wenn wirdaſſelbenichtvorſäëlichbecruben; vor die-

ſemGeſeßein jederHinſicht,ſowohlinAnſehung
ſeinerGeſinnungenais ſeinerThaten,ſichſchuldloser-

fláren,und ſichgänzlichfreyſprechenwollen,heißt,
unvernünftighandelnund ſichſelbſtverkennen,heißt,
ſeineGrößeaufNiedrigkeit,ſeinenRuhm aufSchan-
de bauen,und den MangelinnererVerdienſtedurch
Selbſtgefälligkeitund Tugendſtolzäußerlichbede>en.

Wie thorichtund ſtrafbar,o Menſch,mußdir,der
du dichüberdas Geſeßder Gottheit, welchesin.dir

wohnt, erhebſt,und mit dem aufgeblaſenenPhari-
ſáer,wo nichtlautund öffentlich,dochheimlichindei=
nem Herzenſprichſt:ih danke dir Gotc, daß
ichnichtbin wie andere Îteute:wie thöricht
und ſtrafbarwird direinſtdeineſtolzeAnmaßung,
dein hohnoollerDünkelvorkommen, wie tiefwird er

dichbeſchâmen,wenn früheroder ſpäterdieſhimpf-
licheDecke,welchedirjeßtdeineFehlerund Sünden
verbirgt,vor deinenAugenwegfällt;wennein plôh=
lichesUnglü, eingefahrvollesKrankenbett, einer-

ſhürternderReligionsvortragdichzurPrüfungdeis
ner Selbſtnöthiget,und wenn du denn da ſtehſt,
arm an wahrerTugend,verlaſſenvon den Freunden

N 5 deiner
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deiner Luſt,einverdienſtloſes,vielleichtgar ſünden«
vollesLebenim Rücken, einengerechtenRichterdei=
ner Thatenim Angeſichte!O! erſparedirdieſede=

müthigendeBeſchämung,beugedichehrfurchts8voll
vor Gott und ſeinemGeſetze,klagedichjeßtſelbvor
demſelbenan , damit du einſtin den veredeltenGes.

ſinnungen, welcheaus dieſerAnklage,wenn ſiewahr
und ernſtlichiſt, unfehlbarhervorgehenwerden , eis

nen ÉráâftigenFürſprecherim Gerichteder Gottheit
findenmögeſt!Denn wahriſtund bleibtes, daß

Die Demuth ein vorzúglihes Mit-

cel der Beſſerung und die Quelle vieler

‘Tugendeniſt; ein neuer Grund, nach der

Ermahnung unſersTextes,der ſelbenſic;
zu befleißigen.Unglückliche,dieihrbisherdenWeg
der Sünde betratet,Scheinheilige,die ihreure in-

nere Unwürdigkeitdurchein äußerlichehrbaresBe-
fragen, dur<hfrommeMienen, durchandächtige
Blicke,durchfleißigesLeſenund Beten,durchEntz

haltſamfkeitvon grobentaſternund durchEntfer=
nung von rauſchendenFreudenund Luſtbarkeitenzu
bede>enſucht;Tugendſtolze,dieihreure Fehlerund
Mäângelgänzlichableugnec, vielleichtgar zu Tugen-
den ſtempelt, dieihrfrechgenug ſeyd,euren niedri-

gen GeispflichtmäßigeSparſamkeit,eure liebloſe
Hârte{uldigeVorſicht,eure feindſeligeArgliſt
nothwendigeKlugheit,eure beleidigendeKälte bey
fremdemWohlund Weh ruhigesNachdenken, eure

wilde RachſuchterlaubtenCiferfürWahrheitund
Rechtzu nennen; iſ es euchendlicheinmalErnſt,
dieſeunſeligeBahn der Sünde und der Thorheitzu
verlaſſen, ſomúßthr euchvorhernothwendigvor
Gott und ſeinemGeſeßedemüthigen,und eure Un=

wur-
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wúrdigkeitvor demſelbenaufrichtigeingeſtehn;denn

wie wolletihreuchbeſſern,wenn ihrdieSchändlichkeie
und Strafbarkeiteures Verhaltensnicht,einſeht,
wenn eucheine unpartheiſcheVergleichungeurer
Denk - und Sinnesart mic.der Heiligkeitdes göttli-
chenGeſezesnoh nichtgezeigthat,wer Gottiſt,
und wer ihrſeyd?Was ſeinWillevon euchfordert,
und wie wenigihrgeleiſtethabt?Wenn ihrendlich
nichtwiſſet,zu welchemGrade der Tugendihreuch
beyernſtlicherAnſtrengungeurer Kräfteempor zu ar-

beitenvermöget?Und wie wolletihrdieserfahren,
ſolangeihrſicherineuren Sünden fortwandelt,nie

nachGeſesund Schuldigkeitfragt,nur das beſchließt
und vollbringet,was eure euchtyranniſchbeherrſchen-
den Begierdenzuthuneuchgebieten; oder ſolangeihr
von jenemWahne euchbethörenlaſſet,daß Opfer
und Ceremoniendienſtbeſſerſey, als Ges

horſam;zvon jenemStolze,der wo nichtfehlerfrey
und vollkommen, doh weiſeund tugendhaftgenug
zu ſeynſicheinbildet?Nur dieDemuth,nur das

Bewußtſeynund Gefühleurer Unwärdigkeitfannden

redlichenVorſaßkünftigerBeſſerungin eurem Her«
zenhervorbringen.Aber nichtnur beydem Anfange,
auchbeydem FortgangeunſererBeſſerungleiſtetdie

Demuthuns die wohlchätigſtenDienſte.Warum

gehtjeneraufrichtigeFreunddes Guten ſobedacht-
ſam und vorſichtigaufdem Wege derTugendeinher?
Schonhater eineziemlicheStre>eaufdemſelbenzua

rúckgelegt,und dochfürchteter noh immer, das

Ziel,dem er zueilt,zu verfehlen,Schoniſ er der

Bahn , die er wandelt,kundigzund dochſtehter
noh in Sorgen,aufderſelbenzuſtrauchelnund zu

fallen.MancheGefahrender Tugendhater ſchon
glúcêlichüberwunden,mancheReibungzur Sünde
ſtandhaftbeſiegt,manchenFeinddes Guten

muthigzurüd=
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zurü>ge�chlagen;und doch traut er ſeinenKräftenſo
wenig,dochachteter keineGefahrgeringe,dochmei-
deter jedeVerſuchuug,dieer vermeiden fann,doch
flieheter jedenFeind,dem er ohneVerleßungſeiner
Pflichtauszuweichenim Stande iſt,Schonhater
ſichmancherúhmlicheEigenſchafterwerben, manche
Schwächenabgelegt, mancheFehlerverringert;und

dochſhâmter ſichniht, von andern belehrt,ge-
warnt, ermuntert und zurechtgewieſenzu werden.

SchonhabenſichſeineKräftedurchfortgeſeßteUebung
im Guten mächtiggeſtärkt;und dochverſchmähter

nochkeinMittel,durchdeſſenGebraucher ſeinPflicht-
gefühlſchärfen,ſeineAnhänglichkeitan Wahrheit
und Tugendbefeſtigenkann;dochlegter in den eine

ſamenStunden derAndachtnochſooftdierúhrendz
ſtenBekenntniſſeſeinerUnvollkommenheitvor Gote

nieder;dochfindeter ſichnochſogerne in den ó�ent-
lichenVerſammlungenderChriſtenein,um mitih-
nen aufsneue zur VollbringungſeinerPflichtenſich
zu ermunternz dochhâlter ſichdas erhabeneBeyſpiel
ſeinesErlóſersnochſoháâyfigvor Augen, um ſich
ganz nachſeinemSinne zu bilden;dochſiehtman
ihnnochſooftam SterbebetteſeinerBrúderindem
hierungewöhnlichlebhaftwerdenden Gedankenan Un-

ſterblichkeitund VergeltungMuth und KraftzurBes-
ſtändigkeitim thätigenChriſtenthumſuchen.Wos

herdochdieſeauffallendeVorſichein dem Betragen
des ſchongebeſſertenChriſten?Ihr errathetes von

ſelbſt;die Demuthhatſieihm empfohlen,als die

erſteund lezteBedingungeinesbeſtändigenglü>li-
chenFortſchreitensim Guten empfohlen,Sie nährt
und pflegtinſeinerBruſtdas ſteteBewußtſeynſeiner
fortdauerndenMängelund Gebrechenzſiefordertihn
unaufhörlichaufzu neuen Verſuchen, volllemmner

zu werden; ſiewarnt ihnimmerdar vor den Gelegen-
heiten



205

heitenund Sünden, vor welchener in ſeinerLage,
beyſeinemTemperamente,beyſeinenNeigungenam
meiſtenſichzu hútenhat;ermuntertihn,jedesMit-
telſorgfältigzu benußen„ das ſeinerLiebezum Gu-

ten immer mehrJnnigkeitund Stärke,Umfang und

Dauer gebenkann , und wirddadurchdieWacheſei«
ner Unſchuld„. der leitendeund ſtärkendeSchußengel
feinerTugend.

— Und wie vieleeinzelnePflichten
fónnen gar nichtohnedieſeDemuthausgeubtwerden!
Denn weriſ jenerthâtigeMenſchenfreund, der ſei«
ne Kräftetreulichdem DienſteſeinerBrüder widmet,
und ſieallegern weiſe,gut und glü>lichmachen:
möchte?Der Demücthigeiſes, der immer zu
wenig,niegenug fürAnderezu thunglaubt.Wer
iſtjenernachſichtsvolleBeurtheiler, der nichtrichtet
und verdammt, wenn er Fehlerund Vergehungenan

ſeinemNächſtengewahrwird? Der Demüthige
iſtes , der ſichſelbſtbeydem nagendenBewußtſeyn
ſeinerfortdauerndenSündhaftigkeitſtrafbarund ver*

werſlichvor Gott findet.Wer iſjenerdankbare
Anbecterder göttlichenGüte, der beykeinerGabe,
die er empfängt,ſeinesliebevollenGebersvergißt2.
Der Demúthigeiſtes, derbeydem ihnúberallbe-
gleitendenGefühleſeinerUnwúürdigkeitnie zu we-

nig, ſtetszu viel Gutes aus den Händen ſeines
himmliſchenVaters zu erhaltenglaubt,Weriſtje-
ner gelaſſeneDulder,der im Unglückenie verzagt,
im LeidennieſeinenMuth ſinkenläßt?Der De-

múüchigeiſtes, der es weißund fühlet,wie viel
mehrereund härtereUebelihnbeyſeinenmannigfalz-
tigenVergehungennochhättentreffenkönnen.Wer
iſtjenerwohlthätigeMann, der ſeinVermögengern
mic unglücflichenBrüúdexntheilt,dem Armenſein
Brod bricht, den Kranken ſanfterbettet,hülfloſer
Wicttwenund Waiſenchätigſichannimmt? Der

|

Demú-



396

Demúcthige iſ es, der es erkenntund empfindet,
daßer nichtwerthiſtder Woßlthaten,welcheGote
ihmtäglichund ſtúndlicherweiſec,und daßer ſichih-
res Beſißesnoh unwürdigermachenwürde,wollte
er nichtden möglichedelſtenGebrauchdavon machen.
SehetChriſten, großund ſegenreichiſder Einfluß,
den dieDemuthaufdie ganze Denkart und aufdas
geſammteBetragenderMenſchenhat. Ohneſieiſt:
es dem Sünder unmöglich,ſichzu beſſern;ohneſie
kann der Freunddes Guten nichtan Vollkommenheit
wachſen;ohneſiekönnen mancheſchoneTugenden.
nichtgebt werden, diegleichwohlNiemandem fehlen:
dürfen,der auf den Namen eines gutenMenſchen
nichtgänzlichVerzichtthunwill. Liegtdir alſodie-
SachedeinerVeredlungwahrhaftam Herzen,ſtrebſt.
du wirklichnachdem höchſtmöglichenGradeſittlicher
Vollkommenheit, alsnachdem höchſtenZieledeines
Daſeyns,welchesGottſelbſtdirſeßte;o! ſodes

múthigedichvor ihm,ſcheuedie Wemuth, ſcheue
“

den ſtillenKummer nicht,den das Gefühlder De-
muth in-dir.erwe>t und nährt.DieſeSelbſternie-
drigung.iſtnothwendig, willſtdu andersdereinſtvon

Gott erhdhetwerden.

Ja, demücthigedichvor Gott,mein Zuhörer:
denn ohnedieſeTugend kannſtdu auch dei

ne Wúrde als Chriſtunmöglich behaup
ten. Ein Chriſtſeyn,und die Wahrheitüberals
les lieben,ſagtim Grund einsund daſſelbe:Liebe
aberderjenigedie Wahrheit,der nieüber ſichund
ſeinenZuſtandnachdenkt,dem es gleichgültigiſt,ob
ſeineBegriffevon der Beſchaffenheitder menſchli-
chenNatur,ſeinerVerbindungmit Goct richtigſind
oder nicht?Nein, nur der Demüúcthigeliebt ſie,der
immer beſorgtiſt,daßſeineKenntniſſevon ſichſelbſt,

von
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von Gote und ſeinemGeſeßenoh mangelhaftſeyn,
und dahernacheinerimmer größernEinſichtindieſe
erhabenenGegenſtändetrachtet.Ein Chriſtſeynund
HchſeinerVorzúgewegen überheben, oder ſihum
ſeinernatürlichenGebrechenwillenverachten,enthäle
einen Widerſpruch.Werden aber diejenigendieſen
Widerſpruch-vermeiden,dieſichaus frommenAbers
glaubenalleFähigkeitzum Guten abſprechenoder

von einem thörichtenTugendſtolzegeblendetfürfeh«
lerfreyſicherfläáren?Nur der Demüthigeentgehtdies

ſergefährlichenKlippe,indem er ſichebenſowenig
zu einem Teufel,alszu einem Gottemacht,ſondern
ſichalseinGeſchöpfbetrachtet,welchesdurcheigene
AnſtrengungſeinerKräftegut und böſewerden kann,
Erſteresaberdurchauswerden ſoll,Ein Chriſtſeyn
Und ſtilleſtehn-aufder Bahn des Guten,oder gar

aufderſelbenrú>wärts gehen,ſindBegriffe,dieſich
geradezu widerſtreiten.Werdenaber diejenigenauf
dem Wege der Tugendfortſchreiten,welcheſichnie
gehörigprüfen, ob ſiebeſſeroderſchlechterwerden ?
Murder Demüthigeerhebtſichungehindertvon einer

StufederVollkommenheitzurandern,weildieUeber«

zeugung nieaus ſeinerSeele weicht, daßer nochlans
ge nichtiſt,was er ſeynſollteund könnte,EinChriſt
ſeynund nichtaufJeſum ſehn,um von ihm nebſt
jederandernTugendauchDemuthzu lernen,ſindVor=
ſtellungen,dieſicheinanderſelbſtaufheben.WVer-
{mähen aberdieſesMittel nichtallediejenigen,
welcheſichentweder ſelbſtgar nichtbeobachten, odeo

ſchonzu ſeynwähnen,was ſie docherſtwerden múüſ«
ſen?Nux der Demüthige,freyvon allemEigendün-
fel,vergleichtſihmit Jeſu,ſtelltdas, waser iſt.
und thut,mit dem zuſammen,was Chriſtus,der

Sohn Gottes,war und that,und überzeugtſichda-
durchimmer mehr,daß,wie bedeutendund feſtauch

bereits
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bereits ſeineTritteauf der Bahn der Weis»
heitund derTugendfeynmögen,er dochnieaufhören
múſſe,Gott dem Vater allesUchts,dem Urheber
allerVollkommenheit,ſichehrfurcht8vollzu unterwer-

fen, War Jeſus,unſerMuſterund Vorbild,nicht
unendlichmehr,alswirſind?Sah man ihnnichtalle
dieTugendenſelbſtausúben, dieer ſeinenZeitgenoſ-
ſenund auchuns ſodringendempfahl?Und dennoch
war er von Herzendemüthig,rühmteſichſeinerVors
zügenie,verläugneteſieoft,leiteteſieallevon dem

ab, der ihngeſandthatte,erniedrigteſichſelbſt,
nahm Knechtsgeſtaltan und ward gehorſambiszum
Tode. Chriſten, wie dürftenwir es wagen, für
echteSchülerund NachfolgerJeſuuns zu halten,
wolltenwir nichtnachſeinemBeyſpielevor Gott ung

demúthigen,Nein, wir müſſenentweder aufden
ehrwürdigenNameneines Chriſten,wieaufdieSegs
nungen des ChriſtenthumsVerzichtthun,oder wir

müſſenuns in der Demuthgegen Gocceúben, welche
Jeſu¿ehreund ‘ebenuns ſonachdrücflihpredigt.

Und damíc es euchdeſtobeſſergelingenmöge,
bieſenedlenSinnin euren Herzenzu gründenund zu

befeſtigen,willicheuhzum SchluſſenocheinigeMit-
telanzeigen,deren ſorgfältigerGebrauchdas Ges

fühlderDemuthunausbleiblichwirkect,

Willſtdu demüthigſeynund bleiben,
mein Zuhörer, ſodenke vor allen Dingen oft
und lebhaftdaran, daß du Unterthanindem

ReicheGottes, und ſeinemGeſete,ſeinemWillen
ohnealle Einſchränkungunterworfenbiſt,So Geiſt=
und Herzerhebendauh dieVorſtellungiſt, Bürger
des göttlichenReicheszu ſeyn,in welchemallever=

núnftigeWeſenohueAufhörennachinnererWürdig-
feit
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feit ſtreben,inwelchemſittlicheGüte und Glücfſelig-
keitHandinHandfriedlicheinher-gehen, undwechſel=
ſeitigſichbeſchirmenund unterſtügenſowird ſiejedoch
beynähererwiederholterBetrachtungdich!nfehlbar
zur Demuchhinleicen.Es iſtwahr,auchdu biſt
ein Glied dieſererhabenenOrdnung;auchdu haſt
Antheilan dem WeltplanedeinesSchöpfers;auch
du biſtmit allenden Anlagenausgerüſtet,welchezur
Ausführungdeſſelbenan deinemTheileerforderüch
find.

Wahrlich,du müßteſtdichſelbſtnichtkennen,
múßteſtgefühllosoderbos8haftſeyn, wenn ein Blick

aufdieſeWürde deiner Natur dichnithtmit Freude
und Dankbarkeitgegen den gütigenUrheberdeines
Daſeyns,nichtmit-Achtungund Ehrerbietunggegen
dich[ſelbſterfüllete.Haſtdu dichaber ſelbſtin dieſe
Ordnunggeſebt, haſtdu dirſelbſtdeinenAntheilam
ReicheGotteszugemeſſen,haſtdu dirſelbſtdieKräfa
te gegeben,durchwelcheduSirdieWürde und Se-

ligkeit,welcheder Antheilan demſelbengewährt,
verſchaffenkannſt? Wenn, wie du janichtl3uznen
wirſt, diesſichnichtſoverhált,wenn du Qott viel-

mehrdiesGlúeinzigzu verdankenhaſt,was ſollte,
was konntedis dann bewegen,aufdeine Vorzüge
ſtolzzuſeyn,und dichnichevor dem zu demúthigen,
der dirDaſeynund Leben,und mit demſelbeneine
ſoſchònezum ewigenWachgthumean Tugendund
SeligkeitbeſtinimteSeeleverlieh!— Es iſwahr,
du gehorcheſtdem GeſeßeGottes,dem du unterwor=

fenbiſt,nichtblindlings,nichtſklaviſchund unge-

prüft.Du biſtvielmehrdein eigenerGeſeßgeber,
und huſt,wenn du rechtund guthandelſt, nichts,
als was deineeigeneVernunſtdirzu thunbefiehlt,
Biſtdu aberdarum wenigerUnterthandeinesGot-

Pred.üb,d. Toral. 2,B. tes
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tes, ſtehſtdu darum wenigerunter ſeinenBefehlen?
HatGott dirnichedieVernunftertheilt,welcheüber
dein Thun und aſſengebietet?Jt es mithinniche
ſeinGeſeß, welchesin deinemJnnernwohnt? Nicht
ſeineStimme, der du Ohrund Herzöffneſt,ſooft
du der Tugendnachgehſt? Wenn du dieſeFragenoh=
ne alleWiderredebejahenmußt, wie ſolitees dich
dann Ueberwindungund Múhefoſten,den Gott in

Demuthzuverehren,deſſenWillendie ganze Schd-
pfunggehorcht?— Esiſtwahr,du kannſtdurchFleiß
im Gutenſehrvielzu deinem wahrenGlúcfeinZeit
und Ewigkeitbeytragen.Haſtdu aberjeneliebevol-
leVeranſtaltungin der Welt getroffen,nachwelchét
derTugenddieihrangemeſſeneSlückſeligkeitzurSeiz

te geht? Wenn diesnichtſoiſt, wenn dieſeEinrich-
tungvielmehralleinvon Gottherrührt,wieſolltees dir

dann ſchwerwerden , ihnin Demuthanzubeten,ihn,
von dem deinWohlíeyngänzlichabhängt.Stelle
dieſeBetrachtungenoftund fleißigbeydiran, o Chriſt,
wiederholeſie,ſooftdWGelegenheitdazuhaſt,vers

gißes nie,daßdu Gottes Unterchan, ſeinemGeſes
Ge unbedingtunterworfenbiſt,und haltedichverſi-
chert,daß das GefühlderDemuthnieaus deinem

Herzenweichenwerde.

Dies wird um ſovielwenigergeſchehen,wenn

du mit dieſenBetrachtungenein ofterneuertes
Andenken an den unendlichen Abſtand
verbindeſt, der zwiſchen der göttlichen
Heiligkeitund deiner Tugend Statt ſin-
det. Er iſ das UrbildallergedenkbarenVollfkom-

menheitvon Ewigkeither, und durchſichſelbſt.Du
hingegenbiſteinGeſchöpfvon geſtern,erreichſtſeine
Vollkommenheitnie,kannſtdichihrnur von Stufe

zu Stufe-insUnendlichefortnähern, und auchdies
nur
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nur durch ſeine Kraft,durchſeineUnterſtúßung.
Denn was haſtdu, o Menſch, das du nicht
empfangen haſtzſo dues empfangen haſt,
was rühmſtdu dichdenn, als vb du es

nicht empfangenhätteſt?Denke dieſemGe-
danken nach,und -du wirſtdichvor Gott demüthigen.
Erliebedas Gute, blosweil es gut iſt,haſſecdas
Bôſe,blosweil es bóſeiſt.Kannſtdu diesauch
mit Wahrheitvon dirſagen?Wo iſt auchnur eine

einzigeThatin deinem Îeben, diedu alleindeswezen
vollbrachteſt,weilſierechtund gutwar ; beyderenAus3-
úbungdu feineeinzigeNeigungdeinesHerzensbe-
friedigteſt,keinereinzigenLeidenſchaftfolgteſt,und

durchausfeinenLohnſuchteſt? Wo iſtirgendeinta-

ſter,welchesdu blosdeswegenfliehſt,weildiePflicht
dirdieBegehungdeſſelbenunterſagt,beydeſſenVer-
meidungdu feinem unangenehmenGefüßle,feiner
bürgertichenSchande, keinerobrigkeitlichhenBeſira-
fungzuentgehendenkſt?Verſtummeſtdu beydieſen
Fragen,wagſtdu es nicht,ſiezudeinemVorcheilezu

beantworten,ſolegeſiediroftvor, und du wirſt
dichlebenslangvor Gottdemüthigen.Er will,daß
allen Menſchen geholfen werde, daß ſie
Alle zur Erkenntnißder Wahrheit,zurLie-
be des Guten, und zu dem ihrerinnern Würde ange-

meſſenen Glückegelangenſollen,Nimmſtduan die-

ſem großenWerke der Gottheitden lebhaftenund

thâtigenAntheil,welchendu daran nehmenfannſt
und ſollſt?Thuſtdu, was nothwendiggeſchehenmuß,
wenn die großeSacheder Menſchheitauchdurch
dichgefördert, auchdurchdichihrerglücklichenBeendi-

gung nähergebrachtwerden ſoll?Errötheſtdu bey
dieſenBetrachtungen,wird es dirbaldwarm, bald

faltums Herz,ſooftdu dichin ihnenverlierſt; ſo
ſchlageſienichéaugenblilichnieder. Es ſindſelige

2 Augen-
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Augenblie , in welchen du dich ſelbſtprüfeſtund

richteſt:ſieerinnerndichan deineVerbindlichkeit,
vor Gott dichzu demüthigen.Gottesewigvollkomm=
ner Wille iſtaufallesgerichtet, was rechtiſt,und

gutund edel. Darfſtdu auchvon deinertiebezum
Guten rühmen, daßſieallgemeinſey,daßſieſichauf
alleObliegenheitendeines Lebenserſtre>e? Oder er«

laubſtdudir zuweilenzu GunſtendeinerNeigungcis
ne Ausnahmevon dem, was diePflichtvon dirfor-
dert?Wünſcheſtdu wenigſtensnichtzu Zeiten,daß
mancheTugendnichtgeboten,mancheSünde nicht
unterſagtworden wäre? BringendieſeFragenein
wehmüthigesAndenken an mancheunerlaubteWün=

ſcheund pflichtwidrigeBegierdenin deine Seele zu-

rúcé,ſoweicheihnendarum nichtaus: ſiewerden
dichantreiben,vor Gott dichzu demúüthigen.—

Sein Willeiſtebenſoſtandhaft,alsergutiſt.Und
warum ſollteer das nichtſeyn,da Wei8heitund Gú=-

te, Gerechtigkeitund Machtunzertrennlichmit ihm
verbundenſind,Goctiſtja nichtein Menſch,
daß ihm etwas gereuen fönnte. Wie oft
aberwechſelſtdu nichtdeineGeſinnungen?Wie oft
tadelſtdu heuteſchon,was dirgeſternſehrannehm-
lichhien?Wie oftſchre>endichnichteinzelneeinſt
gelungeneVerſucheund unbeſiegbarſcheinendeHin=
derniſſevon deinenedelſtenUnternehmungenzurück!
Ja wieoftermattet ſchondein Eifer, ehedu das bes

ſchloſſeneguteWerk nochanfängſt!Denke hieranof
und lebhaft, erwe>e und nähredas Gefühldes un-

ermeßlichenAbſtandesdeinerſchwachenmenſchlichen
Tugendvon der göttlichenHeiligkeit,und du wirſt
dichunaufgefordertvor Gottdemüthigen,ihnals das
Urbildund ten UrquellallerSictlichkeitintiefſterEhr=
furchtanbeten.

Gehe
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Gehe noch, willſtdu dichanders in verDemuth
úben,gehenocheinenSchrittweiter,und zieheſelb
von den gutenGeſinnungenund Handlungen,welche
du wirkli<han dir findeſt,dasjenigeab, was niche
deinVerdienſtiſt.Der Mangelan Demuthrühre
inderThátoftblosdavon her, daßwir manche.gute
Eigenſchaften,mantherühmlicheThatenfürunjer.
Verdienſthalten,ungeachtetſiebeynähererAnſicht
„wenigoder nichtsverdienſtlichesan ſichhaben,Daß
wir von vielenThorheitenund Vergehungenfrey
ſind,die wir an vielenandern Menſcizenwahrneh-
mea, mag wahrſeyn:ſolltenwir aberdesrwoegen
wenigerUrſachehaben,uns vor Gott zudemúthigen?
HängenunsnichtebenfallsvieleSchwächenund Feh«
ler an, dieunſernMitmenſchenfremdeſind,und be

ſiehtder Unterſchied,der zwiſchenuns und inen
ſiatcfindet,uichtvielfältigblos darin,¡daßwir
anders ſündigen,als ſie? Wenn du, mein Zuyörer,
der du im glú>lichenMittelſtandelebſt,dichder
Vergehungenwegen nichtanklagendarf, rwoelche
„mannur zu häufiginden untern und obernVolksflaſ=
Fenantriftzbiſtdu deswegenbefugt, dichfürvöllig
makelloszu halten,und der Pflichtder Demuthden

ſchuldigenGehorſamaufzukündigen?FJes denn dein

Verdienſt,daßdu ingünſtigerntagen,unter weni-

gerverführeriſchenUmſtändenlebſt,als ſie,und fina=
deſtdu nichtan derStelleihrerFehler,beygenauez
rer PrúfungdeinerSelb, vielleichteineganzeRei-

he von ſolchenVergehungenan dir,welchedeinem
Stande,deinem Berufemehrwieirgendeinem an-

dern eigenſind?Daß du es im Guten weitcrgebracht
haſt,als TauſendedeinesGleichen,willichgerne
glauben.Haſtdu aberdarum eingültigesHecht,
ſtolzaufdeineFortſchrittein der Wei8heitund Tu-

gendzu ſeyn,und dieHoheitdeinesGottesund ſei-
O 3 nes
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nes Geſekßeswenigerdemuthsvollzu verehren, als

Andere?Bringſtdu denn hiebeyauh das Geſchenk
jenerúberaus glüúcflichenNaturanlagemit in An»

ſchlag,welchedir dieAusübungdes Guten ſoſehr
erleichterte; dieWohlthatjeneswéiſetiUnterrichts,
der dir vor vielenſchonfrühezuTheileward; das
GlückjenervernünftigenErziehung,jenerermuntern=s
den edlenBeyſpiele, deren du dichvon Jugendauf
zu erfreuenhatteſt? — Daß du vielegemeinnübige
Handlungenverrichtet,daßdu weitum dichherman-
che Nothgemildert,vieleThränenaufgetre>net,
und vieleQuellen der edelſtenMenſchenfreudenmit

ſegnenderHandgeöf}nethaſt, kann und mag ichnicht
lâugnen.‘KanndieſerUmſtanddichaber entſchuldi=«
gen, wenn du nun mit eitlerSelbſtgefälligkeitdeine

Thatenbetrachten, ihreserwünſchtenErfolgesdich
rúhmen,und Gott dieEhreentziehenwollteſt,die

ihmauchindieſerHinſichtgebühret? Denkſtdu denn
auchan dievortheilhaftenVerbindungen,welcheal-
leines dirmöglichmachten,ſovielGutes zu ſtiften,
als du geſtiftethaſt,an die vielengutgeſinntenMetl-

ſchen,welchegemeinſchaftlichmit diran derAusfühe
rung deinerwohlthätigenAbſichtenarbeiteten,an

diekfrôftigenMittel,welchedu von vielenAndernda-

zu inHändenhatteſt?Nachdieſenund ähnlichen
GrundſäßenziehetdieRechnung, meine Zuhörer,
wenn ihreuren innernWerth genau undrichtigbe=
urtheilenwollet: Legteuchnichtbey,was euchnicht
angehöret;nehmtalledieVorzúgeweg, deren Be-

ibihrnichteuchſelbzu dankenhabt, und ihrwer=
det nieverſuchtwerden,eure Verdienſthöheranzu-

Hlagen, alsdieWahrheites geſtattet,werdet ſets
Gründe genugfinden,euhvor dem zu bemúcthigen,
der Himmelund Érbebeherrſcht.Legendochnach

dem
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dem AusſpruchedesbegeiſtertenDichtersder Offenba-
rung ſelbſthöhereGeiſterihreKronen vor dem Ewi-

gen nieder,und rufenihmeindreymalHeilizentge-
gen; wie ſolltenwir Kinder des Staubes,wir mit
Sünden behaftetenBürgerderErde uns denn weiccrn,
ihm,der alleinwúrdigiſ, ſiezu empfangen, Preis,
Ehreund Anbetungdarzubringen!Amen,

O 4 Eilfte
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Eilfte Predigt,

Von der Dankbarkeit gegen Gott.

n

Ueber Pſalm 107. v. 1,

(S°groß,o Gott! iſtdeineGüte gegen
uns, daßwiralles,was wir ſindund

haben,was wireinſtſeynund genießenſollen,
nur dir,dem GeberallesGuten,verdanken.O!
möchtenwir dieſedeineväterlicheLiebegenug-
ſampreiſen,niezur Sünde ſiemißbrauchen,
ſtetsdeincrAbſichtgemäßſieanwenden , und

dadurchdeinerWohlthatenimmer würdiger
werden! Aberſhámenmúſſenwir uns unſe-
rer Unempfindlichkeit, womit wir deineSeg-

nungen
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nungen vielfältigempfangen,unſererUngnüg-
ſamkeit, dieimmer zu wenigvon dirzuerhal-
ten wähnt, unſersLeichtſinns,deruns nur zu
oftim Genuſſeund GebrauchedeinerLiebes=
erweiſungenſtrafbarwerdenläßt.Ach!ver-
zeiheunſereVergehungen,gütigerVater,
und fáhreuns von unſernIrrwegenzurü>!
Lehreuns die liebevollenVeranſtaltungen,
welchedu zuunſermwahrenHYeilegetroffenhaſt,
immerrichtigererkennen,immer gewiſſenhaf-
tergebrauchenund ſegnein dieſerAbſichtdie
DBetrachtungen, welcheuns gegenwärtigbes

ſchäftigenfollen!Amen,

Text,Pſalm107. v. 1.

Danket dem Herrnz denn exiſtfreundlihund ſeine
Gütewähretewiglich,

E. fann überflüßigſcheinen,andächtigeZuhörer,
einerVerſammlungvon ChriſtendiePflichtder Dank=-

barkeitgegen Gott vorhaltenzu wollen. Wer hat
ſichgrößererWohlthatenvon Gott zu erfreuen,als
derChriſt?Wemiſtes leichtergemacht,dieſelbennach
ihremganzenUmfangeund Werthekennenzu lernen,
als ihm? Werſolltebereitwilligerſeyn,Gott , ſei=
nem Vater und Wohlthäterzudanken,alser? So
«ann man bey AnkündigungeinesVortragesúberdie
Pflichtder Dankbarkeitgegen Gott mit Rechtfra
gen: und ih mag es nicheläáugnen,daßes wirklich
unnöthigwäre,UberdieſenGegenſtandöffentlichzu

O5 reden,
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reden, ſobalddieChriſtennur erſtdem natúrlichen
Drangeeines jedenunverdorbenenHerzenszur Liebe
und.Erkenntlichkeitgegen Gott folgenwollcen. Ges

ſchiehcdiesaber von allen,welcheden Namen Chris
ſti.tragen?Ueberſiehtnichtein beträchtlicherTheil
derſelbendieMengederSegnungen, welchedie göctt=
licheLiebeihnentäglichund ſtúndlichzufließenläßt?
Werden vieleder göttlichenWohlthatennichtſoge-
wohnt,daßſiedadurchgar nichtmehrzur Dankbar-
keitgerührtwerden ? Sind Manchenichtſounbeſchei-
den und ſounerſätlichinihrenWünſchen,daßGotz
tes Güte ihnenniemals Genúgethut?Und paßtdas

Geſagtenichtauchaufuns? Könnenund dürfenwir
uns mit Rechtrühmen,daßwirnieunzufriedenmit

Gote, mit der Welt und mit unſermperſonlichenZu-
ſtandewaren, daß wir in frohenTagendenUrheber
derſelbennieleichtſinnigoergaßen,in trübenSctun-
den nichtwiderden RegiererunſererSchicéſalemurr-

ten, uns ſtetsſodanfbarbetrugen, als es vernünf-
tigenVerehrernGottesgeziemt? Ach! ſolangedas
Wort Undankbarkeitnochunter Uns gehörtwird; ſo
lange2s noh Ungläubige unter uns giebt,welche
das GlückihresDaſeynsvon einem blindenOhnge-
Fähr,von einerregelloſenNaturnothwendigfkeitab-

leiten;Leichtſiunige,welcheüberallnihtaufdie
unverkennbarenSpurengöttlicherGüte in ihremLe-
ben achten;SXolze,.diealles,was ſiean Vorzügen
und Freudenbeſißenund genießen,ſichſelbſt,ihrer
Geſchilichfeitund ihremVerdienſtezuſchreiben;

Ungenúgſame, welchedieFreygebigkeitGottes

unaufhörlichanklagen;ſolangeiſtes gewißnoth-
‘wendig,euchmit dem vortrefflihenSängerin ux-

‘ſermTertezuzurufen:Danket dem Herrn,denn
er iſtfreundlich,und ſeine Gúte wáhret
'ewiglich,Vernehmtdenn dieſenZurufum ſoviel

aufraerf-
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aufmerkſamer, und befolgtihnum ſovielwilliger,
jeunnatúrlicherdas taſterder Undankbarkeitund je
größerdas Maaß von Wohlthateniſt,welchesihrder
Gottheitverdanket.

Die Pflichtder Dankbarkeitgegen
Gote

ſeyalſoderGegenſtand,mit welchemwiruns gegen-
wärtigbeſchäftigenwollen. Wir ſehendabey

Zuerſt,aufdenJnuhaltdieſerPflicht,

Zweytens,aufdie NothwendigkeitihrerEr-
füllung,und

Drittens,aufdieMittel,welheuns zur

DankbarkeitgegenGotterwe>enund ſtär-
en, —

Wasfordertdenn unſerTéxtelgentlichvon uns,
wenn er zur Dankbarêeitgegen Gott uns einladet?

Gott dankten heißt, erkennen und glau-
ben, La Gott es iſt,dem wir jedeWohl-
that dEs Lebens zu verdanken haben:
heißt,fi< úber den Werth dieſerWohls
thaten freuen, und dieſeFreude nicht
nur dur< Worte, ſondern auchdurchei-
ne gewiſſenhafteAnwendung der göttli-
hen Gaben an den Tag legen.

Wollet
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Wollet ihr alſo,meinetheuernFreun-
de, Gott würdig danken, ſo bleibt nicht
bey den nächſten Urſacheneures Glúctes

ſiegen,betrachtetdaſſelbein ſeiner Ab-

hánaigfkeitvon dem Beherrſcherder Welt,
und erkennt es, daß es wirkflihGott if,
dem ihralles, was ihrſeyd und beſitet,
zu verdanken habt. Und wie fonntenwir dies

lâugnen,wie nur daran zweifeln?Zwarſindwir auf
demſelbenWege,den dieNatur überallbecrict,wenn

ſieTdiereund Pſianzenheroorbringt,durchFort-
pflanzungins Leben-getreten:habenwir aberdie

Ordnungfeſtgeſeßt,nachwelcherwirins.Daſeyngien-
gen?HatGottnichtder Natur dieweiſe, wohlthäs-
tige,unabänderlicheRegelvorgeſchrieben,welcheſie
beyunſererBelebungbefolgte?Zwarhabenſichunſe-
re Kräfte,diedesLeibesſowohl,alsdiederSeelenur
langſamund nur unter dem EinfluſſefremderPflege
und Hülfeentwickelt;habenwir aberſelbſtunſer2e-
ben erhalten?War es nichtGott, der uns unſere
Geburt überlebenließ,der bereitsfürunſereJiah-
rung geſorgthatte;ehewir nochda waren, der un-

ſernElterndie Mühe unſeresUncterhalteszurLuſt,
dieBeſchwerdenunſererErziehungzur Freudemach-
fe? Zwarhabenzwirden Wohlſtand,inwelchemwir
uns befinden,nirhtohneFleißuns verſchafft,nicht

ohneSparſamkeitvor Abnahmegeſichert:können
wir aberdeswegenunsals diealleinigenYxheberdie-
ſesGlúcesanſehn?Wares nichtGott/ der das

Werk unſererHändeſegnete,unſereUnternehmungen
gelingen,und uns von Zeitzu ZeitVeränderungen
erlebenließ,welcheunſerSchickſalverbeſſerten?

Zwarhoffenwir, dieſeWochebeytreuer Erfüllung
unſererPflichtenglúlichzu vollenden:werdenwir
aber,ichbitteeuch,dieſerWohlthattheilhaftigwer-

den,
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den, wenn Gott uns nicht vor möglichenGefahren
und Unglúcksfällen{üßt, wenn er nicht uns und die

Unſrigen, unſerLebenund unſereGeſundheit,unſe-
re Ehreund unſerEigenthumbewacht? Ja, laſſet
uns befennen, nichtsvon allem, was unſerAugege-
wahrwird und unſerGeiſtentde>t, reichthin,den

Urſprungder Wohlthatenzu erklären, djewirtäg-
lih und ſtündlichgenieſſen.Wir ſindgezwungen,
unſereEntſtehungund Fortdauer,unſereBildung
und unſerSchickſalvon dem großenerhabenenWea

ſenabzuleiten,deſſenGüte mit jedemMorgenneu
wird.

Wolltetihr,geliebteMitchriſten,Gott fürdie
von ihmempfangenenGaben und Güter danfen,�0
erkennt und fühletden großenWerth die-

ſergöttlichenWohlthaten,und freueteuch
derſelbenvor'ihm. Freudeüber die erhaltenen
göttlichenWohlthatenehrtden milden Geber, wie

den gerührtenEmpfängeringleichemGrade,ſolan-
ge Weisheitund TugendihreFührerinnenbleiben.
Und dieſedurh den Gedanken an Gott geheiligte
Freudewächſtin dem Maaße, in welchemwir die
WichtigkeitjedereinzelnenWohlthaterkennenund
empfinden.Wir ſindvielleichtarm, aber geſund.
Welchenhohen,unſchäßbbarenWerthmuß das Glück

einerdauerhaftenGeſundheirnichtin unſernAugen
befommen,wenn wir daran denten,welchemElende
wir ausgeſeßtſeynwürden,wenn wir nebenunſerer
Düúrftigkeitauh nochdas Ungemacheinesſchwächli-
chen,zu den meiſtenVerrichtungendes Lebensun-

tauglichenKörpers.tragenmüßten. UnſerBeruf,
Stand und Vermögenverbietenuns vielleichteine

óftereTheilnahmean den öffenclichenFreudenund
tuſtbarkeitenunſererBrüder,vielleichtgar unſerer

nâch-
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näch�ten Freundeund Verwandten, Aber dies Glück,
welcheswir in unſermHauſefinden,hältuns reichs
lichſchadlosfürdieVergnügungen, deren Genuß
uns außerdemſelbenverſagtward. UnſerHausiſt
dieWohnung des Friedens, der Aufenthaltsort.je-
der im StillenwirkſamenTugend, derTempelwah-
rer hâäuslichenGlücfſeligkeit,Wie unendlichwich-
cigmuß uns beydieſemGedanken unſereEinſamkeit,
wie theuerunſereGattinnenund Kinder,wie werth
unſerGeſindeund dieGehülfenunſererArbeit,wie
wonnevollund feurigwird der.Dank werden , dem

wir Gott,dem Urheberund Erhalterunſererfrohen
Tage, darbringen!Nein, es kann nichtfehlen,wer
oftund ernſthaftúberden Werth nachdenkt, den jez
de Wohlthacfürihnin ſeinertage,in ſeinemAlter
und Stande hat, der wird ſichderſelbeninniglih
freuen, und durchdieſeFreudedem Allgútigendans

fen,derſieihmverſchaffthat.

Wollet ihr Gott danken, meineZuhörer,
ſolegetdas Gefühleurer Dankfharkeitganz voraz

zúglichnoch durch eine gewiſſenhafteAn-
wendung der euch erwieſenenWohltha-
ten an den Tag. Esiſtfreylichguc und löblich,
wenn wirGotcunſereDankbarkeitinWorten,durch
AeußerungeneineserkenntlihenHerzensimgeſelle
ſchaftlichen‘eben,oder durchHexuſagungſolcherGebes

te, durchAbſingungſolcherUeder bezeugen, welche
Freudeüberſeineuns verlieheneGaben ausdrüen.
Wie unvollſtändigaberiſtder bloßeDank mit unſern
tippen,wenn unſer‘eben,unſerThunund Laſſen
nichtmit demſelbenübereinſtimmt!Gewiß iſtdas
Kind nochnichtdankbarzu nennen, welchesſeine
Elternnur durchleereWorte und nichtigeVerſpre-
chungenvon ſeinerErkenntlichkeit.zu Úberredenſuche,ur
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Nur der Sohn, nur die Tochter verdient dieſenehr-
wúrdigenNamen, diebeydem Beſtreben,dankbar

zu ſcheinen,auchwirklichdanfbariſtdes Vaters
und der MuttergerechteBefehlewilligausrichcet,
und von dem großenGlúcfeeinerweiſenErziehung
den möglichedelſtenGebrau<h macht. Seherhier,
Chriſten,wie ihreuchdankbar gegen Gott betragen
fönntund ſollt.Woßhlthatenmit Wohlthatenerwie-
dern, das ſtehet,wenn von Gott dieKedeiſt,niche
in eurer Gewalt. Denn wie wolletihr,ohnmächtig
Und hinfällig,wie ihrſeyd,dem Alleinſeligenund

AllgenugſamenvergeltendieWohlthaten,dieer an euch
thut?Aber ihrkenntſeineAbſicht,durchGúte
euh zur Buße, zur Beſſerunghinzulei-
cen: Ueberſehetdieſesnicht,denftund handeltder«

ſelbengemäß, und ihrbeweiſetdadurh, daß ihr
wahrhaftigdankbar gegen ihngeſinnetſeyd.Jhr,
die ihreuchvorzüglicherVerſtandesfräftezu erfreuen
habt,wolletihrGocc fürdieſesfoſtbareGeſchent
danken,ſowendet ſienichtdazuan, verderbliche{n=

läge auszuſinnen,dieSchwächeneurer Mitmen-

ſchenauszuſpähn,ſiealslächerlichdarzuſtellen,und

Vortheileaus ‘ihnenzu ziehn;gebrauchtſievielmehr,
um euchnüsßlicheKenntniſſedurchſiezu erwerben,
das ReichjedergemeinwichtigenWahrheitzu erwei-
tern, und das GebietderTugendund Glückſeligkeit
unter euren Mitbrüdernzu vergrößern.Nur wenn

ihrdies thut,preiſetihrGott mit eurem ¿eibe

undGeiſte,welcheſindGottes1 Cor,6,v. 20.

Ihr,die thrim Ueberfluſſeund Anſehenlebt,wollt
ihrGoct fürdieſeProbeſeinerGüte danfbarſeyn,
ſobeugtdieohnehinſchongedrückteArmuthund Nie-

drigkeitnichtdadurchnochtiefer,daßihrſieverach-
tet,und ihrſowenigHülfeund Beyſtandverleihet,
als dieSorgefüreure bürgerlicheEhrenur immer

geſtat-
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geſtattet;betrachtetſievielmehrals eure Brúder,;
dieGotceuchzuweiſek,um ihreRathgeberin derUns
wiſſenheit,ihreFührerin berJrre,ihreTröſterin
der Traurigkeit,ihreBeſchüßerin Verfolgungen,
ihreHelferin derNothzu ſeyn.Genugüber den

Begriff derDankbarkeit!Lerntnun auchdie E i=

genſchaftenkennen, welcheſienothwendigan

ſichhabenmuß, wennſie rechterArcſeynund Goct

gefallenſoll.

MancheChriſtenglaubenalsdannſchondankbar
gegen Gott zu ſeyn,wenn ſieblos für di eGüú-
cer und Gaben ihre Erfkenntlichkeic-bes-
zeugen, welche die Sicherheitihrer ge-

genwärtigenleiblichen Wohlfahrt zur

Abſichthaben;ſindaberdagegenfaltund unem-

pfindlichgegenden TheildergöttlichenWehlthaten,wos

durchihregeiſtigeewigeGlüſeligkeitbefördertwer«

den ſoll.Sie dankenfürihrLebenund ihreGeſundsz
heit,fürißreNahrungund Kleidung,fürihrAns
ſehnund fürjedeGelegenheit,welcheſiezur Freude
auffordert,Daß Gott ihnenabereineVernunftge«
gebenhat,welcheRechtund Unrecht,Tugendund
taſtervon einanderunterſcheidet; einHerz,welches
ſiefähigmacht,dieedelſtenGefühleund Gottähns
licheGeſinnungenaufzunehmen;einenWillen,der,
unabhängigvon allenäußernAntrieben,dieGegen-
ſtändeſeinerThätigkeitwählt,oder verwirft; einen

Geiſt,der einerunendlichenVervollklommuvgim

“Denken,Wollen und Handelnempfänglich,und da-

hergewißunſterblichiſ; eineReligion,welchealle
Neigungendes Menſchenveredeltund dieBedürfniſ-
ſeihrerSeeleaufdiezuvorkommendſteArtbefriedigt:

das rührt,das ſtimmtſiewenigoder gar nichtzur
Dankbarkeit.SolltenaberdieſegeiſtigenWohltha-

ten,
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ten, ichbitte euch, geliebteZuhörer, wenigerDank
verdienen, als die erſtgenanntenleiblichenGüter?

Fſ�denn unſerLeibmehrwerthals dieSeele,die
ihnbewohntund beherrſcht? Habenwirkeineandere
und höhereBeſtimmung,als uns hieniedenthieriſch
zu freuen,und am Ende unſererirdiſchen‘¿aufbahn
in einewigesNichtszurückzuſinken? O! iſteuchdie
MWüúrdeund das Glúck,Menſchenund Chriſtenzuſeyn,
nichtfremdeund gleichgültig,ſowerdet ihreingeſtehn,
daß wahre echteDankbarkeit gegen Gotk

allgemein ſeyn,alle göttlichenWohltha-
ten umfaſſenmüße, dieſemögenſichaufeure
geiſtigeoder körperliche,aufeure gegenwärtigeoder

zukünftigeWohlfahrtbeziehen,

Aber nichtblosallgemeininAnſehungder gôtt-
lichenGnadenverheiſungen,auch unpartheiiſ<
in Hinſichtauf die Perſonen, welchedurch
ſiebeglúc>twerden, muß diewahre,Gott wohlge-
fälligeDankbarkeitſeyn. Es iſtalſonichegenug,
mein Zuhörer, daß du dem Urheberund Erhalter
deinesLebensfürdie WohlthatendeinenDank ent-

richteſt,welchedir ſelbſtzufließen:Du mußt ihm
auch)fürdieSegnungendanken,welchedeinenBrü-
dern zu Theilwerden, Es iſtnichtgenug, daß du

dichder Hülfefreueſt,welcheGottdir ſelbſtbeyglück-
lichüberſtandenenGefahrenangedeihenließ;du mußt
auchdanfbardieRettungſegnen,welchedeineMikt=
menſchennaheund ferneähnlichenUnglücksfällen
wohlthäcigentriß.JhreFreudenmüſſendeineFreu-
den,ihreteidenmúſſendeineLeiden,und nichesdarf
dirgleichgültigſeyn,was ihnenwiederfährtund be-

gegnet. Sindſie nicheinsgeſamtdeineBrüder und

Schweſtern,welchemit dir gleicheBedürfniſſes-
gleicheAnſprücheaufGlücfſeligteithaben?Zeigte
Pred,üb.d, Moral, 2, B. P nict
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nicht auchJeſusdieſedankbareTheilnahmean dem

Wohl Anderer,wenn er ſeinenVater im Himmel
baldfürdieAusbreitungder Wahrheitunter der ge=

ringernKlaſſeſeinerZeitgenoſſen(Matth.11. v.25.)
und bald fürdieliebreichewunderbareUnterhaltung
ſeinerMitmenſchendankbarpreiſet(Match.14, v.

19.)?

Noch mehr,deine Dankbarkeitgegen Gott

muß ſichauf alleZeitendeines tUebenser-

ſtre>en, muß anhaltend und beſtändig
ſeyn. Chriſten,was wäre das füreine Dankbar-
keit,die mit dem frohenTage zugleicheuchverließe
und zurStunde des Unglücksin unzufriedene,bittere

Klagenüber Gott und ſeineVorſehungſichverwan-
delte?Soll eure Dankbarkeitdem Allgütigenwehl-
gefallen,ſomüſſeſieauchdann nichtvon euchweichen,
wann Widerwärtigkeitenund -Trúbſaleeuchergriffen
haben.Denn geſeßtauch,wir wollten— welches
wir dochgleichwohlthunmüſſen— dieVortheilegar

nichtin Anſchlagbringen,welcheLeiden fürunſere
ſittlicheBildung habenkönnen;genießenwir denn

ſelbſtbeyden größtenUnannehmlichkeitendes Lebens

nichtnochimmerſo vielGutes , daßwir als undank-
bareMenſchenerſcheinenwürden, wolltenwir uns

úber den Mangel der göttlichenGüte beſchweren?

aſſetuns dochnichtimmer nur auf das ſehen, was

uns im LaufeunſersLebensTrauer verurſacht; laßt
uns dochauchunſereBlickeaufdasjenigeheften,was

uns Freudemachtoderdohmachenſollte,Uns fehlt
vielleichtalles, was die Lebensartder Reichenund

Vornehmenſo oftzum Gegenſtandedes Neides er-

hebt:aber wir lebenruhiger,geſunderund ſorgen-
freyeralsſie.IſtdieſeWohlthacſokleinund un-

bedeutend,daßihrmilderUrhebernichtunſerninnige
ſten
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ſtenDank dafürverdient?UnſerLebenstagvergeht
vielleichtunter Sorgenund Krankheiten,unter Müh-
ſeligkeitenund Verfolgungen: aberwir habenFreun-
de, dieuns durchihrezärtlicheTheilnahmeunſerhar-
tes Schiſalverſúßen;Wohlthäter, die unſererin
der Noth ſichhülfreichannehmen; wohnenineinem
4ande,und zu einer Zeit, wo feindlicheKriegeshees
re uns nichtdieFrüchteunſersFleißesrauben; vers

lebenin dem Andenken an ſovielevorhin‘genoſſene
Freuden,und in der HoffnungkünftigfrohererSchi-
ſale,mancheStunden ſovergnügtund heiter,als
mangelteuns zum Glücfewenigodernichts;ſindim
BeſißeeinerReligion, dieuns im Kummer mitih-
ren göttlichenTröſtungenaufrichtet,und uns diehei-
terſtenAusſichtenin dieZukunfteröffnet:Sind dies

ſeSegnungender Gottheitſogeringeund unbedeu-
tend, daßwir, ohneſtrafbarzu werden , ihrunſere
Dankbarkeitdafürverſagendúrfen?Gewißuncerallen
UmſtändenunſersLebens habenwir Urſache,Gotc
unſermVater,dankbarzubleiben.Seine Gúte

währetewiglich,darum-mußauchunſereDank«
barkeitnnwandelbar und ſtandhaftſeyn.

Wie wenigwürde ſieindeßnochaufdenehrwúrs
digenNamen wahrerTugendAnſpruchmachenföns«
nen, wenn fienichtendlichauchdieFruchteines
lebendigenPflichtgefühls,die Wirkung
einer lautern,uneigennúßigenDenf- und

Sinnesart wäre, SehrunreinſinddieQuels
len,aus welchendieDankbarkeitmancherChriſten
entſpringe,Der HeuchlerdanktGott,um ſichin
den Rufder Frömmigkeitzu ſehen;der Abergläubi«
ſche,um Gott einenDienſtzu leiſten;derLaſterhafe
te,um ſihdieVergebungſeinerSünden von ihm
auszuwirken;derVergnúgungsſüchtige,um mehre-

4 ve
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re Weohlthatenvon Gott zu erlangen. Nicht Tugend
ſindalledieſeArten der Dankbarkeit, ſondernein
zweydeutigesBenehmen„ welchesmehroder weniger
fehlerhaftiſ|t,bald Mangelan richtigenEinſichten,
baldeineſchiefeRichtungdesWillensanzeigt.Selbſt
jenerührendenDankſagungen,in welcheſichdas
Herzdes unverdorbenenMenſchenbeymEmpfange
und GenuſſegöttlicherWohlthatenſogerneergießt,
bleibenſo langeohneinnernWerth,als ihnennicht
feſteGrundſäße,nichtungeheuchelteAchtungfür
Pflichtund Tugendzum Grunde liegen.Wahr und

echt, vernúnſtigund chriſtlichiſtunſereDankbarkeit
nur alsdann,wenn ſieaus Liebezu Gott,aus Ans

erfennungſeinerzahlreichenWohlthaten,und aus

dem GefühleunſererUnwürdigkeit,ſiezu empfangen,
hervorgeht.Sooft wir alſounſereHerzendankvoll
zu Gott erheben,ſooftwirihnfürdenjenigenaner-

fennen,den wir das GlückunſersganzenLebensver»
danken,ſooftwir uns ſeinerim Genuſſeund Ge-

braucheder von ihm empfangenenWohlthateners
freuen,ſooftwir uns vornehmen, ‘dieGeſchenkeſeiz
ner Hand nachſeinemWillen weislichund gewiſſen-
hafczu verwenden;ſooftmúſſeder Gedanke uns be-

ſeelen,daßwir nur aufdieſeWeiſediePflichtder

Dankbarkeitgegen ihnerfüllen,und der Wohltha-
ten uns werthmachenkönnen, womituns ſeineLiebe
bereitsbeglücfthatund künftignochbeglü>enwill,
— Kann nachdieſerDarſtellungderEigenſchaften,
welchedieDankbarkeitgegenGott habenmuß,

Die Nothwendigkeitderſelbennoch
zweifelhaftſeyn?Trauenwir den Ausſprúchen
der Vernunftund Schrift,ſowerden wir uns bald

überzeugen,daß dieDankbarkeit gegenGotc
Un
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in dem Charakter eines guten Menſchen
ſchlechterdingsnicht fehlen dürfe, daß
ſieein trefflihesMittel ſey, unſere Lies

be zur Tugend zubefeſtigen,und uns Got-

tes Wohlthatenerſtreht werth und nugs-
bar zu machen. Sind dieſeSäßerichtig,wer

wolltees dennoch:wagen, die Nothwendigkeiteiner

tdanfbarenGeſinnungund ſeineVerbindlichkeitzuder=

ſelbenabzuläugnen?

Wahre,thâtigeDankbarkeitgegenGoctiſmit
der Denk- und Sinnesart eines guten
Menſchen ſo innigverwebt, daß ſieſich
ſchlechterdingsnichtvon ihmtrennen läßt.Ein gu-
ter Menſchfolgtſtetsden TriebenſeinesHerzens,
welcheter Schöpferin ſeineBruſtlegte,um ihm
dieAusúbungſeinerPflichtenzu erleichtern,Unter

*

dieſenTriebennimmt die Dankbarkeitgegen Wohl-
thâtergewißnichtdiegeringſteStelleein, Sie wird

mit uns gleichſamgebohren,und begleitetuns bisins

Grab, wennſienichtdurheineReiheböſerThaten
und pflichtwidrigerGeſinnungengewaltſaminuns ges
tödtetwird. Wie dürftenwir alſoden Menſchengue
und edelnennen, der dem natürlichenZuge ſeines
Herzenszur Dankbarkeitgegen Gott,abſichtlichwi=

derſtrebt,das ſchôóneBand , welchesihnſoinnigmit
ſeinemhöchſtenWohlthätervereinigt, vorſäßlichzers
reißt,einèſeirterehrwürdigſtenGeſühlemuthwilligin

ſicherſti>t,und. ſichdadurchaufdieunnatúrlichſte
Weiſevon dem Weſenentfernt,inwelchemwir,wie
dieSchriftſagt,leben,weben und ſind?Wer
ſowiderGottesunverbeſſerlicheEinrichtungenfrevelt,
iſteinUndankbarer,einunnatúurlicherSohnderNa=-
tur, einAuswurfder Menſchheit,fürwelchendie
SchöpfungkeineStâteohneVorwürfeund Schande

P 3 hat,
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hat. Ein guter Menſch.iſtauchein‘nachdénkender
Menſch,wenn gleichder Lezterenichtimmer gutſeyn
mag. Alles,was er empfängtutid-genießt,empfängt
und genießter mitBewußtſeynund Ueberlegungzer

ſuchtden Werthdeſſelbenauf,und “ſpurtder Quelle

nach, welcheihmſovièleAnnehmlichkeitenzuführt.
Wie könntenwir alſoden Menſchengutund edelnen=-

nen, der Gottes Wohlthatengedankenlosüberſieht,
leichtſinnigverkennt,ohneEmpfindung.genießt,ih=-'
res Gebers vergißt,und,gleichdem Bewohnerdes
Feldes,der deſſenFrüchteverzehrt,ohnezudem hin-
aufzu bli>en,der ſiewachſenund gedeihenließ,blos:
in dem Genuſſedes gegenwärtigenAugenblickslebet?

WerſichdieſerunoerzeihlichenGleichgültigkeitgegen

dieGüterdes Lebensſhuldigmache, iſteinUndank=-
barer,der ſichdes GebrauchesſeinerVernunftfrey=-
willigbegiebt,widerdieAbſichtſeinesSchöpfersden

Thierenſichzugeſellt,und ſichſelb|derjenigenAch-
tungberaubt,welchedem edlen,nachdenkendenMan=-

ne gebührt,-—— Der gute Menſchhandeltnieunge=
recht,er legtjedembey,was ihmzukömmt,und ſchmä-
Lerénie fremdesVerdienſt.Dahererkennter Gott

auchfürdenjenigen,wofürderſelbeerkanntzu wer-

Den verdient,fürden UrquellallesGuten , fürden
Water der Liebe,fürden höchſtenWohlthäterdes

SNenſchengeſchlechts.Wie dürftenwiralſoden Men=

Fchengutund edelnennen, der ſi< Alles, und

Gott nichtszu verdankenhabenwill,oderder,um
Lichder Pflichtder Dankbarkeitgegen Gott zu ent

ziehn,dieFreygebigkeitder Natur rühmt,woer die

Güte des Weltregiererspreiſenund verehrenſollte?
Wer, ſovon Wahn und Stolzgeblendet,Gottdieihm
zukommendeEhreverſagt, iſteinUndankbarer,der

ſichſchändet, indemer ſichzu ehrenwähnt,— Der

edleMenſchfreuetſichallesGuten,das er aufſeinemebens-
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4ebenswege antrifft. Er iſtnichtſoſtolz,um alle

Vergnügungenſeinerunwürdigzu halten,aberauch
nichtſoniedertráchtig,um in ihremGenuſſeden er-

ſtenund leztenZweſeinesDaſeynszu ſeben.Das

hernimm er jedeguteGabe, welcheGott ihmſchenke,
mitfindlicherFreudean, und genießtſiemit derjeni-
gen Heiterkeitund Mäßigung,dieſichfürGeſci;opfe
ſchickt, dieder empfangenenWohlchatnichtwerthzu
ſeynfühlen.Wie könntenwir alſodenMenſchengut
und edelnennen, derbeyallengöttlichenWohlthaten,
die ihnumgeben,ſeinesLebensdochnierechtfroh
wird,oder der indem Genuſſederſe‘benbis zurZü«
gelloſigkeitausſchweift? Wer indieſeFehlerverfällt,
iſtein Undankbarer,deſſenunbegränzteHabſucht
durchNichtsbefriedigt,deſſenungeſtümeSinanlich-
keitdurchNichtsgebändigetwerden kann. — Der

gute MenſchmathtſtetseinegewiſſenhafteAnwven=
dung von den Kräften,Gütern und Gelegenheiten,
welcheihm zu ſeinereigenen,wie zur Veredelung
und BeglúckungſeinerBrüder verliehenſind,Wie

dürftenwir alſodenjenigengutund edelnennen, der

ſeineZeitund Kräfteim DienſtederSinnlichkeitverz

ſchwendet, der gar nichtdaraufachtet,wozu ſieUhm
gegebenwurden, und in jederHinſichtſodenktund
handelt,als wenn er fúrdieVerwendungder göttli-
chenWohlthatenim mindeſtennichtverantwortlich
wäre? Wer ſoleichtſinnigund pflichtwidrigſichbes

trägt,iſteinUndankbarer,der nur genießenwill,
was Gott ihmgiebt,dem es abergar nichtdarum zu

thuniſ,daſſelbewúrdigzu genießen,und der Aba

ſichtfeinesGebers gemäßweislihzu gebrauchen.
Wolletihrdaher,meineBrüder,aufden Namen eis
nes gutenMenſchennichtgänzlihVerzichtleiſtenz
ſodffneteuer Herzder DankbarkeitgegenGott,ver-
ehretihnalsdenjenigen, von dem allesförperliche

P 4 und
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und geiſtigeWohl,allesGute inderWelt abſtammeétz
freueteuchjederGabe, dieer euchmittheilc,und

wender ſieſoan, wie er will,daßſievon euchange-
wandt werden ſoll.Alles,was ihrthutmit Wor-
ten oder mit Werken,das thutindem Nahmen,nach
dem Gebote,Jeſu,und danketGott und dem Vater

durchihn(luc.3. v. 17), Denn

DieſeDankbarkeitiſtzugleichauchein woh le

thätigesMittel, die Erfüllungmancher
fonſtigenPflichtenuns zu erleichtern,und daher
jedemChriſten,der ſeinevon Gott ihmangewieſene
erhabeneBeſtimmunghochachtet,und dem es aus

dieſemGrunde mit ſeinertäglichenBeſſerungErnſt
iſt,zu ſeinembeſtändigenFortſchreitenim Guten unz

entbehrlich,Wie willder Gedankenloſeund Unem=

pſindliche,derindenGüterndieſerErde,indem Glú-
>e ſeineslevens, in ſeinenAusſichtenüber Tod und

Grab lautergewöhnlicheDingewahrnimmt, nichts
in denſelbenfindet,was anders ſeyn,und ſeineDanks
barkeitreisenfönnte; wie willer jeneinnigeLiebeges
gen Gott in ſeinemHerzenwe>en und bewahren,wels

chein derErfüüungſeinerGebotebeſteht,und wel-

chedas Chriſtenthumuns faſtaufallenSeiten des

neuen TeſtamentszurheiligſtenPrlüchtmacht? Nur

der Dankbare, der alles,was er iſ und hat,als
ein GnadengeſchenkſeinesSchöpfersund Crhalters
betrachtet,kanndiesznurer iſtfäzigund bereit,aus

Liebegegen ſeinenhöchſtenWohlchäterdeſſenWillen
treu und ſtandhaftzu vollbringen.Er erkenntin al«

len AnordnungenderNatur,inallengroßenund kleiz

nen Weltbegebenheiten, ſowie in dern Gangeſeiner
eigenenSchickſale, die Vaterhuldund Liebeſeines
Gottes: wie ſollteer ſieinſeinenGeſeßen,ineuf-
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Aufforderungenzur Tugend über�ehenund verkennen ?

Nie, nie wird er es ſichvergebenkönnen, den For«
derungenund Abſichtendes Weſensentgegenzu han-
deln,deſſenGüte ſichjedenAugenbli>an ihmver-

herrlichet.Je lebhafterer es empfindet, daßjeder
AthemzugeinGeſchenkGottes, jederAugenblickdes

LebenseineWohlthat,jedeKraftzum Handelnſein
Werk iſt;deftoſtärkerwird ſeineNeigung,Gottes
Willenſichzu unterwerfen,deſtogefahrloſerwerden

fürihndieVerſuchungenzum Böſen,deſtoleichter
wird es ihm, jedeſeinerObliegenheiten,auchdie
ſchwerern,genauzu beobachten.Wie willder ſinnlis
cheWeltmenſch,der im thieriſchenGenuſſeirdiſcher
FreudenſeineSeelebetäubtund abhârtet,wie will

er zu jeneminnigenWohlwollen,zu jenerthätigen
Menſchenliebegelangen,welchedieWohlfahrtder
Brüder ebenſo eifrigbeſorgtals ihreeigene,und wel-

cheJeſusin allenſeinenReden und Thatenſolaut
und dringendempHehlt?Mur derDankbare,der im

Beſibeder von GottihmverliehenenWohlthatenſich
weit überſeinVerdienſtbeglücktfühlt,dffnetſein
Herzder Wohlthätigkeit;nur er hatLuſtund Muth,
an der Veredlungund BeglúckungſeinerBrüder,
wie an ſeinereigenen, unverdroſſenund ſtandhaftzu
arbeiten.Dic ſtetswiederkehrendeErfahrung,daß
Gorc die Liebeiſt,ſchlägtjedemenſchenfeindliche
GeſinnunginſeinemHerzenaufimmerdarnieder,und

ermuntert ihn,liebreihund wohlthätig,wie Gott,
gegenſeineBrüdergeſinntzuſeyn,Jenereine,wohl-
wollendeFreude,die ſeinHerzbeyder Betrachtung
der göttlichenGüte erfüllt,begleitetihnauchbeyſeis
nen Geſchäften,und im SchooßeſeinerFamilie,in
dem KreiſeſeinerFreundeund beydem Anblicfeleia
denderBrüder,Sein dankbaresHerzfließtallent-

halbenübervondieſermildenHeiterkeit,dieer aus dem

P5 An-
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Anblicke der überall ſichtbarenGüte ſeineshimmliſchen
Wohltzätersſchöpft:ſiekömmt allenentgegen,die

ihm ſichnahen. Milde HeiterkeitathmenſeineGe-
ſpräche,milde HeiterkeitſeineGefühle;der Tonſei-
ner Rede, das SpielſeinerMiene, die Art ſeines
Betragens,ſagtes beſcheidenaber verſtändlichfür
Jedermann, daß er ſelbſtgutund glücklichiſt, und

alleMenſchenum ſichhergernegutund glücklichmas

chenmöchte.Er iſerhabenüberjenenEigennusb,
der im DienſteAndererkeinenSchrittvorwärtsthut,
ohneſeineneigenenVortheilzu berechnen; überjene
Gleichgüſcigfeit, die ſichnichtfeeuetmit dem Fröh-
lichen,nichtbetrúbetmit dem Traurigen;über je-
nen Üebermuth,der im RauſcheſinnlicherLúſteal«
lesPflichtgefühlgegen Andereoftſoſchamlosaus
den Augenſeßt;über jeneUnduldſamfkeit,welche
den BrüúdernnichtdiehuldigeSchonungund Her-
ablaſſungbeweiſetzüberjeneEmpfindlichkeit,die

ſichdem VerdachteeinermöglichenBeleidigungſo
gernehingiebt;überjeneUnzufriedenheit, dieimmer

ſeufztund klagt,und dadurchſichund Andern das Le-

ben grauſamverbittert;über jeneTrägheitendlich,
welchefürdieBildungundBeglúckungAndererauch
nichtdiegeringſteBeſchwerdeübernehmenmag. Jhr
müßtes fühlen,meineZuhörer,einedankbareFreu=
de, wie dieErwägungder göttlichenLiebeſiehervor-
bringt,ſichertuns vor dieſenFehlern:einHerz,
welchesdieSegnungenGottes mit froherDankbar-
keitempfängt,genießtund anwendet,wird es ſich
nieverzeihen,unthätigfürdas GlückAndererzu
bleibenzwer dieGúte des Herrnwahrhaftigempfun=
den hat,wird gütigſeynwollen,wie er. Würden

wir dahernichtunverantwortlichhandeln,wenn wir

dieſerDankbarkeitgegenGott, dieinſichſelbſtſchon
foedeliſt,und ſovieleedleGeſinnungenin uns er-

zeugt
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zeugt und befeſtiget,nichtgänzlichuns hingebenwoll
ten? Múßten wir uns nichtvor uns ſelbſt{hämen,
wenn dieſeſhóneTugend,und alledietrefflichenGe«

finnungen,welcheſiein ihremGefolgehat, uns

gleichgültigwären? O, ferne,ewigfernebleibe.dieſe
Schmachvon uns! Oeffnenwollenwir unſerHerzdem

ſanftenGefühleder-Dankbarkeit,beyjedemFreudenge-
nuſſe,der uns zu Theilwird,beyjederMilderung
der Noth,unter welcherwir zuZeitenſeufzen,bey
jederUnterſtüßungzum Guten ; ‘welcheunſereſhwa-
chenKräfteerfahren,wollen wir hintehnaufdie
Quelle,aus welcheruns ſovielSegenzufließt,und

deſſenmit dankbarerFreudegedenken,der uns. von

unſererWiegean biszu unſermSargeſounendlich
vielGutes erzeige,Es wird nichtausbleiben,ein

ſo‘edlesGeſchäftewird uns immer mehrveredeln;der:
Anblickvon ſovieluneigennüßigerund unverdienter-
Liebewird dieGüte unſerseigenenHerzensunmerklich
erhöhen;dieBetrachtungſovielerWohlthaten,die
unſerLebenverſchönern,wird uns zurThätigkeitfür
das wahrebleibendeWohlunſererBrüder erwe>en,

Und welchenwünſchenswerthenEinfluß
wird nichtdieſeDankbarkeitgegen Gott auchaufdie
Ruhe und den Frieden unſererSeele äußern!
Ein neuer Grund, warum ſieuns nichtfehlen
darf.Die ſúſſeſteFreudeunſersHerzens, dieFreu-
de, daß einGott iſt,der unſereGlücfſeligfeit, ſo
wie unſereTugendwill,iſtdieFruchtdieſerDank=
barkeit; denn,fagtſelbſt,leitetſieuns nichtzurdf
tern Erwägungdes mannigfaltigenGuten hin,wels
cheswir beſißen?Jt es abermöglich,ſeinGlückals
Menſchund Chriſt.zu úberſchauen, den Werthdeſs
ſelbenzu empfinden,ohneſihmit ſeinenGedanken
zujenemgütigenWeſenfreudigempor zu ſchwingen,

von
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von welchemjeder Vorzug, jedes Gut unſersLebens
abſtammt? Die Dankbarkeitthutindeß,wie ihrwiſ=
ſet,nochmehr,ſieführtuns auchzum würdigenGe-
braucheder von Gott empfangenenWohlthaten,und

machtuns dieſelbendadurcherſtrechtwerthund theuer.
EmpfangetſovieleSegnungender Gottheit,alsihr
nur immer wünſchenmöget, wendet ſieabernichtden

AbſichtenihresliebevollenUrhebersgemäßan, und

ſiehórenauf,Segnungenfüreuchzu ſeyn,ſieverlies
ren ihrenWerth,und alleFreudeüber ihrenBeſiß
fälltweg. Wie kann derjenigeſichſeinertrefflichen.
Anlagenzur Erkenntnißder Wahrheit,zurLiebedes
Rechtsund der Tugend erfreuen, wenn er ſienicht
entwicfeltund ausbilder? Wie kann derjenigeúberdie

ſegensvolleAnſtaltdes Chriſtencthumswahres,blei-
bendesVergnügenempfinden,der ſienichtkennt,
nichtachtet, und nichtgebraucht? -Wie könnenGes

ſundheit, Reichthumund EhrefürdenjenigenWerth
und Nus6bbarkeitbehalten, der dieſefoſtbarenGüter

nichtwohlthäcigfürſich,und fürſeineMitmenſchen
verwendet, ſievielleichtgar zurBefriedigungſträf-.
lichertúſte, zur AusführungverderblicherPláneund
Abſichtenmißbraucht?Nein,Chriſten,ſolluns der

BeſisgöttlicherWohlthatenechte,dauerhafteFreu-,
de gewähren;ſomúſſenwir dankbarfürdieſelben
ſeynund den Gebrauchvon ihnenmachen,der nach
GottesWillen von ihnengemachcwerden ſoll.Mur
durchdieſegewiſſenhafteBenußungder göttlichen
Segnungen'entſtehtin uns das ſeligeBewußtſeyn,
daß wir derſelbennichtganz unwürdigſind.Mur
durchſiebildetſichin unſernHerzendie{dne Hoff-
nung - daßGott unabläſſiguns wohlthun,und nie-

mals ſeineGüte entziehenwerde,ſelbſtdann nicht,
denn Leidendes Lebensuns niederbeugen, und die

taſterderMenſchendieRuheunſererTageuncterbre-
cien.
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chen. Murdurch ſieentwickeltſichinunſererSeele
jenereine,heitereZufriedenheit, dieedelund beglú-
end iſt,wie diegöttlichetiebe,wodurchſieerregt
wird,und wünſchenswercther,als alleeitleFreuden,
welcheeinegeräuſchvolleWelt uns verſpriche,Sich
dieſenfrohenSeelenfriedendurcheinedankbareGe-

ſinnungnichtverſchaffenwollen,würde ſtrafbare
GleichgültigfeitgegenunſereeigeneWohlfahrt,ſowie
gegen Gottes Abſichtenmit uns, verrathen,Ge-
wißalſoſagenmir eure Herzenzu, wenn icheuchmit
den Worten unſersTextesauffordere:Danfet dem

Herrn, denn er iſtſehrfreundlih,und
ſeineGúte währetewiglih. Nie, niewer-
detihrſotiefſinken, daßihraufden ſhönſtenVor-
zug eurer Natur,von GottesWohlthatenzurinnige
ſtenDankbarkeitgerührtzu werden, und mit dem-

ſelbenaufdieWürde und das Glú eures Lebens
Verzichtthunſolltee,Gerne werdet ihreurem er-

habenenWohlthäterdas freudigeOpfereures Dan-
fes und Lobesdarbringen,gern eine Pftichtgegen

ihnerfüllen,dieeuchzu einemGlücfeführt,welches
ewigwähret,wie ſeineGüte.

Schwerkann euchdieBeobachtungdieſerPflicht
unmöglichwerden, wenn ihranders die Mittelge«
brauchenwollt,die euchzu derſelbenſtärken,und
wovon icheuchno < zumSchluſſeun ſererBes
trachtungEinige der Vorzúglichſtenem-

pfehlen will.

Willſt du demnach dankbar gegen
Gott geſinnetſeyn und bleiben, mein

Chriſt,ſoſeyaufmerfſamaufdieMengeder
göttlichenWohlthaten,welchedirund dei-

nen Brüdern täglichund ſtündlichzu Theil
were
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werden, JſtdirdeinDaſeyn,mitàllenAnlagenund
Kräften, deren du dichdurchdaſſelbezu erfreuenhaſt,
werthund theuerzſoerwachean jedemMorgenmit dir

diefroheVorſtellung,daßGottes iſt,derdichaufsneue,
aufden herrlichenSchauplasſeinerWeisheit,Macht
undGütehinſtellt,aufsneue dichzum Zeugenund Theil-
nehmerſeinerunúberfehbarenWohlthateninsLeben
zurú>rufc; und deinvon GottesLiebetiefdurchdrun-
genes und inniggerührtesHerzwird dir zurufen.
Danke dem Herrn! denn er iſtfreundli<
und ſeine Güte währet ewiglich.Betrach-
ce dieNatur , wie {ón, wie mannigfaltigſieiſt,in
allenihrenWerken, wie thätigſiean deinem Glücfe
arbeitet,welcheFreudenſie’dir bereitet,mit welchen
Gütern ſiedichſegnet;denfedabey,daß Gott der

Urheberund ErhalterallerdieſerGegenſtändeiſt,
daßer iynengebeut,auchfürdih mit Anmucthſich
zu Éleiden,auchdihmitWohlgefallenzu ſpeiſenunh

zu tränken,auchdeineBildungund Wohlfahrtbeförz
dern zu helfen;und dein im Anſchaunder gotclichen
Güte verſunkenesHerzwird dirzurufen:Danke
dem Herrn! denn. er iſtfreundlich,und
ſeineGúte währetewiglih, Sey,ebenweil
ſiegewöhnlichſind,nichtgleichgültiggegen dieFreus
den,welchedirjeden'Augenbli>durchdeineSinne,
oftungeſuchtund unerwartet , zuſtromen.Weraber
hatdichmit dieſenſinnlichenWerkzeugenausgeſtat=
tet?Wer ihreVerbindungmit den äußernDingen
feſtgeſest?Jf es nichtGott? Bedenke diesoftund
fleißig,und deinfúhlbaresHerzwird ſichinBewun-
derungdergöttlichenUebeverliehren,wird dirzuru-

fen:Danke dem Hrrrn! denner if freund-
lich,und ſeineGüte währetewiglich!Mehr
als aufdies allesbeachtediegroßenWohlthaten,
welcheGoct dirdurchdieerhabenenAnlagendeiner

ver-
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vernünftigenNatur, durchdas koſtbareGeſchenkder
Religionund des Chriſtenthums,durchdiezahlloſen
Gelegenheitenund Aufforderungenzum Guten , wor-

an es dir niefehlt,erwieſenhac, und dirſtúndlich
nocherweiſec.LebedeinerMenſchenwürdeſtetsein-
gedenk,blie aufdie Vorzúgehin,welcizedid,vor
den Bewohnerndes Feldesauszeichnen;bedenke,wie
viel du in HinſichtaufdeineVeredelungunz dein

Glüc? vermagſt,wenn du deineKräftegehörigges
brauchenwiliſt,und vergißes nie,daß du berufen
biſt,ewigan Weisheit,Tugendund Glüaſeligkeit
zu wachſenund zuzunehmen.Bemerke es ſorgiältig,
wie weijeund wozlthätigGott fürdeineUnſchultund
V-0h:fahrtdurcReligionund Chriſtenthumgeſorgt
hat, und nechimmerdar ſorget.WVBetenkees,wie
vielfehlerhafterund unglücklicherdu vermuthlichſeyn
würdeſt, als du jeßcbiſt,wenn du nichtvon früher
Jugendan mit den heilſamenWahrheitender Lehre
Jeſuvertraut worden wäreſt.O! willklommenſey
dirjedeGelegenheit,welchedichzu gutenThaten
ruft,erwünſchtjederMorgen,der dichzurUebung
deinerTugendwet , geſegnetjederAbend,an wel-

chemdieWonne, nichtumſonſtgelebtzu haben,zur
Ruhedich einladet!Und wie vielkannſtund wirſtdu
leiſten,wenn du anders ernſtlichwillſt!Welche
Krafthaſtdu nicht, deineLeidenſchaftenzu beſiegen,
welcheErmunterungen,dichim Guten zuſtärken,wie
vieleWorte,Anderezu tröſtenoder zu unterrichten,
wie vieleGaben,deineBrüúderzuerfreuca, wie viele

Glücfliche,deren Wohldu ſichern,wie vieleLeiden-

de, denen du Erleichterungverſchaffenkannſt!Dies
allesiſtjatiebe,uñnúberſehbareLiebedeinesGottes:

erkenneund fühleſie,o Chriſ?, und deinvor Erkennt-

lichkeitüberfließendesHerzwird dirzurufen:Dan-
ke dem Herrn!denn er iſtfreundlichund

fei:
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ſeineGüte währetewiglih. Ja,denkedic
Gott mitten unter ſeinenGeſchöpfen,wie er ſeine
mildeHanddarreicht, ſieallemit Wohlgefallenſáts
tiget,ihrerinsgeſamrſichväterlichannimmt! Den-
fedirGott, wie er mittenunter ſeinenKindern,der
großenFamilieder Menſchen,ſegnendherumgeht,
unſichtbarfreylichfürunſerAuge,aberdochkenntlich
genug fürunſernGeiſt;wie er Leben und Nahrung,
Genußfähigkeitund wirklichenGenuß, Kraftund
Stoffund Antriebzu der edelſtenThätigkeit,zur

Ausbildungdes Geiſtesund Herzens, zurVorberei-

kung auf einewigſeligesLebenaustheilt;denfedir,
mitwelchenFreudener alleguteMenſchenüberſchüttetz
mié welcherNachſichter die Böſenund Undankbaren

trägt;wievieleSünden er vergiebt, wie viele Tus

gendener befördert; wie vieleGefahrener abwendet;
wie vieleLeidener mildert; denkedir,wer und was

Goté dir,deinerGactinnund deinenKindernvonje-
hergeweſeniſt; wie vieldu ihmmit deinem Hauſe,
jamit dem ganzenmenſchlichenGeſchlechtean jedem
Tagedeines tebenszu verdanken haſt,und eineſanf=
te ſtilleThráneúberden ReichthumdergöttlichenLies

be wird dein Augeverſchönern,GefühlederFreude
und des Dankes werden deineBruſthöherheben,
feurigeEntſchlieſſungen, GottesWillen zu vollbrin-

gen, werden dichzu den edelſtenThatenbegeiſtern
und dichauffordern:Danke dem Herrn, denn

er iſtfreundlih,und ſeineGüte währet
ewiglich!Und dieſeGefühleder Dankbarkeit,wie

mächtigwerden ſieſichnochverſtärken, wenn du dich
oftund lebhaftdaran erinnerſt,wie wenigdu der

Wohlthatenwürdigbiſt, welcheGott dirtäglichund

ſtundlicherweiſe.Wer hat Gott je etwas

gegeben, wofür er Vergeltung fordern
dúrfte?Alles iſtjaſein,er ſchufalles,er

2 rï-
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erhält und regieret alles, ihn verherrli-
hec alles; ihm ſey alſoPreiß in Ewig
feic (Róm.11. v, 354).Herr,ichbinzu geringealz
lerBarmherzigkeitund Treue,welchedu an deinem

Knechtegethanhaſt(1xMoſ. 32. v. 19. ),Diesſind
dieGedanfen und Empfindungen,welcheſichunſerer
unausbieiblihbemächtigen,wenn wir dieGrößeund
Menge der empfangenengöttlichenWoßhzlthatenmit

unſererUnwürdigkeic„ ſiezu erhalten,vergleichen,

Dankbarkeit gegen Gott wird vorzúgs
lichauh dadurchbeyuns gewe>tund vermehret
werden,daß wir bedenken,wie unendlich
viel Gutes wir mehr erhaltenwürden,
wenn wir daſſelbenichtdurchunſerfehler«
haftesBetragen verhinderten,Es iſtwahr,
ſieſindunzählbardieFreuden,welcheGott uns, ſo
rie wir ſindund unsbetragen,jeßtſchonerlebenläßt.
Würde“die Menge derſelbenaber nichtnochgrößer,
ſowie ihrGenußinnigerund ſüſſerſeyn,wenn wir

vernünftigerdächtenund lebten,alleunſerePflichten
injeder‘ageund Verbindungtreuerbeobachteten,als
wir in der Regelzu thunpflegen?Freundder ias
tur, fürdichhatdieBetrachtungder herclichenWer«
ke GottesallerdingsvielAnziehendes, und du kehrt
von ihrnieunbelohnezu deinenGeſchäftenzurü>.
Würdedeine Freudeüberſieabernichtnochvielgrôe
ßerund bleibenderſeyn,als ſieiſt,wenn du nie

mals unter den mannigfaltigenSchönheitenund Gü«
tern der Schöpfunggleichſammit verbundenenAu-

gen und mit verſchloſſenemHerzenumhergiengeſt,
wenn du jedenWink zum Frohſeynaufmerkſamers

forſchteſt,und beydeinemNaturgenuſſeimmer dank«

barzuGott,dem BeberallesGuten,hinaufſchauteſt?

Gatten und Gattinnen, ihrhabtauchbeyeinem
pred.üb,d.Moral. 2,B, Q niché
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nicht fehlerfeeyenBetragen in der EheUrſachegenug,
die Stunde zu ſegnen,die euchaufimmer mit ein-

ander verband. Würde aber das Glú eurer eheli-
chenVerbindungnichtunvermiſchterund dauerhafter
ſeyn,als es iſt,wenn ihreuchgegenſeitigmehrAchs
tung und Liebe,mehrAufmerkſamkeitund Theilnah-
me ſchenktet,wenn ihrmehrGeſchmackan den ſtil«
len,einfachenVergnügungendes häuslichenLebens,
als an den rauſchenden,Zeitund Geld freſſendenLuſt-
barkeitender großenWelt fändet,und euchvor allen
den unordentlichenLeidenſchaften,welcheden Frieden
der Ehe,die Ruhe eures Hauſes,wo nichtgänzlich
ſtöhren,dochoftgenug unterbrehen,mehrſicher
ſtelltet,als ihreuh dies gewöhnlichangelegenſeyn
laſſet? AufrichtigeVerehrerder Tugend,treue Ans
beterunſersGottes, euer Looshieniedeniſtallerdings-
glücklichund beneidenswerth.Entbehrtihrauh man-

cheGüter,welchedieSinnlichkeitzu einem beglüfs
ten Lebenfürnothwendigachtet,ſofindetihreuch
dochindem Beſitzeund GenuſſeallerderFreuden,wel-
cheein ruhigesGewiſſen,der BeyfallGottes,die
AchtungallerEdeln,und dieAusſichtineinebeſſere
Zukunftgewährt; Freuden,welchejedeſinnlichetuſt
weitüberwiegen.Würdeneure Lebenstageabernicht
nochweitungetrübterdahinfließen,als ſiethun,
wenn ihrmiteinemnochgrößernund ſtandhafternEifer,
als ihrhabt,nah Wahrheitund Vollkommenheit,
nachAehnlichkeitmit Gott und Jeſutrachtetet,und

dabeyallemal’mitderKlugheitund VorſichtzuWer-
fe gienget, die leidernoh immer nothwendigiſt,
wenn ſelbſtdie reinſteWahrheit,und diemöglich
fle>enloſeſteTugend,dieEinfaltund das V “heil,
den Stolzund dieBosheitvielerMenſchennichtge-
gen ſichaufbringenwollen! Wahrlich,meine Theu-
ren, wenn es Zeitenund lageninunſermtebengiebt,

in
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in welchem Gottes Güte nichtſofreygebiggegen uns

iſt,als wir dieswünſchen,ſoiſnichediegöttliche
Liebe,dienieim Wohlthunermüdet,wir ſelbſtſind
Schulddaran. Wären wirweiſerund beſſer, frôm-
mer und zufriedenerals wir ſind;ſowürde mancher
Kummer , der uns nochzu Zeitendrückt,verſchwin=
den, und eineSegensquellenachder andern würde

ſichuns aufthun.Laßtuns dieſenGedankenfeſthal-
fen, und er wird uns antreiben, unſermgroßenVa-
ter im Himmelnichtblos fürdieGaben zu danken,
diewirmitfklichbeſiben,ſondernauchfürdiejenigen,
die augenbli>lihunſerEigenthumwerden würden,
wenn unſerWilleedlerund unſer.Leben8wandelfehs
lerfreyerwäre,alser iſt,Ja laßtuns dem Allgú-
tigendanken,der uns ſounausſprechlihliebt,uns

ſounbeſchreiblichvielGutes erzeigt,und nochmehr
an uns thunwürde,als er thut,wenn wir deſſen
werthwären. Laßtuns alleutiſèreKräfteaufbieten,
ihm würdigzu dankénz;denn auchder beſteDank,
wie wenigwirder ſeineWohlchätigkeiterreichen!

Laßtuns, ſolangewir hieniedenZeugenſeineran-
becung8würdigenGüte ſind,dieſelbeſogebrauchen,
daß wir hoffendürfen,auchdes Glückestheilhafcig
zu werden , welchesſeineLiebeuns in der Ewigkeit
aufbewahrt!DieſeGeſinnungund dieſeSeligfeic
komme úberuns alle!Amen.

Q 2 Zwölf-



244

Zwölfte Predigk.

Von der Zufriedenheitmit Gott.

Ueber I Tim. 6. Ve 6 a 8.

Preisund. Anbetungſeydir,o Gott,Schò-
pfer,Erhalterund Regiererder Welt!

Auch unſreSchickſaleſtehenvon unſererGes
burt an bis an unſerGrab unter deinervá-

terlichenAufſichtund Leitung:und unterdei-
nem Schug und Schirme,was könnteuns
‘da beunruhigen?OD,daßdieſeſeligeUeber-
zeugung unſermGeiſteüberallgegenwärtig,
daß ſiedieFúhrerinnunſersganzen Levens
wäre,uns zu einerdauerhaftenZuſriedenheit

uit
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mit allen deinen Führungenhiuleitete! Wie

fveudigwürden wir dann unſerePAichtener-
fúllen,wie dankbarjedeWohltharanzehmen,
wie gelaſſendem Gange der Weltbegebenhei-
ten zuſehn,wie ruhigdie unvermeidlichen
Uebel des Lebens.ertragen,wie getround

hojſnungsvolldereinſt1n die SwigkeitÚber-
gehn!Amen,

Text,T Tim. 6,v, 6 « 8

Es iſ eingroßerGcwinn,wer gottſcligi, und

fäßtihm genügen: denn wir habennichtsîndieWelt ge-

bracht: darum offévbariſtes,wir werden auchnichtshinz

ausbringen.Wenn wir aberNahruuguud Kleiderhaben,
ſolaßtuns begnügen.

I, meine Brüder,von derWahrheitdes Ge-
danfkensüberzeugtiſt,den Paulusin unſermTexte
vorträgt;wer es aus Erfahrungweiß,daßder gott=
ſelige,der Menſchmit wahrerReligion,mit lebenz

digem,thätigenGlauben an Gott,den Erhalterund
Regiererder Welt,ſichandem, was er hieniedeniſt
undhat,genügenläßt; derverſinktineineedleTrauer,
wenn er bemerfc,wie großdie Zahlderjenigeniſt,
welchediebeglúckendeKraftdes Glaubens an Gott

durchihreimmerwährendeUnzufriedenheitmit ih=
rem gegenwärtigenZuſtandegänzlichverläugnen.
Freylichſiehter ſichallenthalbenvon Menſchenum4
ringt,diefihbeleidigthaltenwürden,wenn man

fiedesUnglaubensoder auchnur derGleichgültigkeit
Q 3 gegen
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gegen Gott beſchuldigenwollte. Je tieferer aberin

ihreGeſinnungeneindringt,jeaufmerkſamerer ih-
rem Urtheileüber die Einrichtungenin der Natur,
überden LaufderWeltbegebenheiten, Úberden Gang
menſchlicherSchickſale,und beſondersÜberihreeige-
nen Begegniſſeerforſcht;jehäuſigerer ihrelauten
Klagenund ihrenſtillenGram übervereitelteWün-

ſcheund fehlgeſchlageneHoffnungenmit ihremäußern
Religionsbekenntniſſevergleicht: deſtogewiſſerlernt
er es einſehen, daß,wieoftauchderName Gottesauf
ihrenLippenſchwebt,dieZufriedenheit, mit dieſem
Erhabenſten.aller‘Weſen, welcheaus dem Glau:
ben an daſſelbehervorgehenſollte,ihremHerzennoch
ſehrfremde‘�. DieſeſchdneTugendderZufriedenheit
beſigenſieoftſowenig,daßſievielmehrvonSelbſt«
ſuchtund Neide,von Ungenügſamkeitund Mißtrauen
gegen Gottes Weltregierungunabläßigbeunruhiget
werden, Die Welt erſcheintihnennichtſeltenals
einJammerthal,in roelchemes mehran Thränen
als an Stoffzum Weinen fehle,und diemenſchliche
Nacur dúnktihnenſehrgeſchi>tzu ſeyn,vielBöſes,
aberwenig Gutes zu verrichten,vielerunangeneh=-
men, aberwenigangenehmenEmpfindungentheilhafs
tigzu werden. Jf es nichtzu beklagen,meine
Theuerſten, daßdieReligionvielmalseinenſoges
ringenEinflußaufdieGeſinnungund.aufdas Glück

dererhat,dieihräußerlichergebenſind,daßſiebey
ihnenleererBuchſtabe,todter Glaube bleibet, und

daherwenigbeyträgt, dieRuhe des Lebenszu grún-
den und zu befeſtigen.Zu euch,dieil,rhierzurAns
dachtverſammeltſeyd,hegeichdas freudigeVer-
frauen, daßderedleGeiſtder Religion,der nichts
als Liebe,Zufriedenheitund Hoffnungathmet, noch
nichtin eucherſtorbeniſt,oder doh nochwiederins
Lebenzurückgebrachtwerden fann,wenn er bereits

matt
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matt und fraftlos geworden ſeynfollte.Es imein
ſehnlicherWunſch, euchin dieſerHinſichtdurchmei-
nen heutigenVortrag,derdiein dem Texteempfohlne
TugendderZufriedenheitmit Gott näherbeſchreiben
ſoll,núblichzuwerden. Denn, umſie zu lieben,
und ſichin ihreArme zu werfen, bedarfman in der

Thacnichtmehr,alsſiezu kennen.

Die ZufriedenheittnitGott

ſeydaherder GegenſtandunſererheutigenUnterhal-
tung, Wir wollen

ZuerſtihreechtenKennzeichenbeſchreiben,

Danndie Quellen,woraugſieentſpringtk,an-

geben, und

EndlichdieWirkungen,welcheſiehervor-
bringt, bemerkbarmachen. ,

Es kann nichtfehlen,meine Geliebten,wir
werden ruhigerund zufriedeneraus einandergehn,
alswirhicherkamen,wenn wir dieſenBetrachtun-
gen unſereganze, ungetheilteAufmerkſamkeitwid-

men, und unſereHerzenden Geſinnungenöffnen, zu
welchenſieſodringendauffordern.—

Richtetzuvörderſteure Blickeauf die Art
und Weiſe, wodurch ſi<hdie Zufrieden-
heitmit Gott an den Tag legt,um euh
vor den falſchenVorſtellungenzu ſichern,welcheman

Q 4 hâuftg
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häufig mit dem Namen dieſerehrwürdigenTugend
zu vecbindenpflege.Manche Menſchenſtellenſich
völliggleichgúitiggegen ihrSchifſal, uud nehmen
dieMiene derUnempfindlichkeit-gegenalles,was ih-
nen begegnet,vorſäßlichan, weilſieZufriedenheit
mit ihremZuſtande,und Gleichgültigkeitgegen den-

ſelbenmit einanderverwechſeln.Den Ausſpruch
Pauliin unſermTexte,„wenn wir Nahrung
und Kleider haben,ſo laſſetuns begnü-
gen“/legenſieſoaus, als ob unſereWünſcheund
BeſtrebungennachäußermLebensglúkeſicheinzig
auf die Befriedigungder erſtendringendſtenBe-

dürfniſſe,aufdieStillungunſersHungersund Dur-

ſtes,ſowie aufdie BeſchüßungunſersKörpersvor
der UnfreundlichkeitderWitterungeinſchränkenmúß=
ten. GleichwohllehrenVernunftund Schriftun-
widerſprechlich,daßes uns ſchlechterdingsnichtgleich
gúltigſeyndarf,ob wir arm oder begúctert,frank
oder geſund,geehrtoder verachtetſindzſiefordern
uns vielmehroftund nachdrücklichauf,auchfürun-
ſeräußeresWohlſeynſoweit zu ſorgen,als diesauf
dem Wege des Rechtsund der Pflichtgeſchehenkann.
Mur verbietetſieuns,aufirdiſcheGüterfeinengrößern
Werth zu legen,alsſiewirklichhaben,unſerSchick-
falalsungerechtund zwecfwidriganzuklagen,wenn

Daſſelbenichtſogünſtigiſt, als wir es wünſchen,
und zur VerbeſſerungdeſſelbenMittelzu ergreifen,
welcheſichmit der Würde einesgutenMenſchenauf
FeineWeiſevereinbarenlaſſen.Mehrverlangendie
angeführtenWorte unſersTextesin‘derThatauch
nicht,welchesalleindaraus erhellet, daßPaulusin
derFolgevor jenempflichtwidrigenStrebennachſinn-
lichenGlüf8güternwarnt , welchesgewöhnlichmit

einerängſtlichenSorgefürden nöthigenLebensunter-
haltbeginne,und mit,den ſchändlichentaſterndesei-
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Geites und der Habſuchtendigt.Ueberrededichalſo
niche,mein Zuhörer,ſchondarum die Tugendder
Zufriedenheitzu beſißen,weil es keinenſonderlichen
Eindruckaufdichmacht, ob du in dieſenoder jenen
Verbindungenſtehſt,ob deine Lebenstagerohoder

traurigdahinfließen, ob deineWünſcheerfülltwer=

den, ob deineUnternehmungenglücklichvon ſtatten
gehenoder nicht.Glaube mir, eineſolcheGleichz
gültigkeitiſtweit entferntvon jenerZufriedenheit
mit Gott, welchePaulusinunſermTexteempfiehlt,
Fühlloſigkeitiſt:ihprName, RohheitihrUr-
ſprung, TrägheitihreFrucht.

Nein,wahreZufriedenheitiſtkeinWerk der

Unempfindlichkeit, keinErzeugnißder Nothwendig-
keit,feineGabe des Zufalls, keinGeſchenkderGer
dankenloſigkeit, des Leichtſinnsund der Trägheit.
Sie wohntnur in einem Herzen,das Weisheit,Tus
gendund Frommigfkeitliebt,und äußert ſichda-
durch,daß wir alles,was in der Welt iſt,
unduns begegnet,als GottesWerf,als uns

tadelhafteAnordnungendesAllweiſenund
Allgütigenbeurtheilenund anerkennen,

Wer alſomit Gott wahrhaftigzufriedeniſt,der

billigtvor allenDingendie Einrichtung,nach
welchererunſerWohlſeyn an unſerWohſ[l=
verhalten,unſereGlücfſeligkeitan un-

ſere Tugend, anunſereWürdigkeit,glüc>«
feligzuwerden, unzertrennlihgebunden
hat. Daß dieſeOrdnungwirklichinderWelc ſtatt
finde,lehrenVernunftund Schriftſoflarund deut«

lich,daßihmdarúbernicheder leiſeſteZweifelübrig
bleibt,Wie treffendund ſchóndrücktſichJeſusdars
úberaus , wenner ſpricht:Trachtetam erſten

Q5 nach
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nach dem Reiche Gottes, und nach ſeiner
Gerechtigkeit,ſo wird euch alles andere

von ſelbſtzufallen,Wie ſolltendieſetrefflichen
Worte unſersErlöſersihnnichtüberzeugen,daß
Rechtſchaffenheitund Tugend,das einzigeGut, wel-

ches.wir uns durchfreyeAnwendungunſererKräfte
erwerbenfönnen,die großeBedingungenthalten,
unter welcherer hoffendarf,allesdas von Gottes

Gúte zu befommen,was zu ſeinemwahrenGlúcfe
inZeicund Ewigkeitgehört? Wie hätteauchder hei-
lige,weiſeund gütigeGott dieGlücfſeligkeitſeiner
vernünftigen,zur Sittlichkeitund Tugenderſczaffe=-
nen Weſenan irgendetwas anders fnüpfenfönnen,
alsan ihreWürdigkeie,glüſeligzu ſeyn?Würde
er, wenn er das Gegentheilgethanhâtte,— ein

Gedanke,der ſichvon ſelbſtwiderſpricht,— noch
längereinGegenſtandunſererAnbetung,unſersGe-
horſamsund unſeresVertrauensſeynkönnen? Wä-
re einGott,der Glúcfund Unglücknachbloßertau-
ne und WillkührohnealleRüucfſichtaufdieWürdig-
Éeitoder Unwürdigkeitderer,welchedadurcherfreut
oder betrúbtwerden, unter dieSterblichenvertheilte,
wáre einſolcherGott nichtpartheiiſcherund ungerech-
ter, als guteMenſchenes ſind?Aber welcheine
Vorſtellung!EinGott,der den Menſchenan Ge-

rechtigkeitnachſteht, der dieGeſeßenichtachtet,wel-
chedieVernunftbeyder BeglúckungſittlicherWeſen
vorſchreibt,und deraguten,edlenManne keinenVor-

zug vor dem VerächterderWahrheit,des Rechtsund
?
der Tugendeinráumt. Wen ſchaudertnichtbeydie-

ſenxGedanken,wer mag ihnvölligausdenfen! —

Und dennochgiebtes leiderMenſchengenug, die

zwar mit ihrenUppenGottesWeisheit,Güte und

Heiligkeitlautpreiſen, aberdoh in ihrenWünſchen
und Beſtrebungenzeigen,daßes ihnenlieberwäre,

wenn
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wenn Gote bey ihrer BegluckungdieſenerhabenenEi
genſchaftennichtimmer gemäßverführezMenſchen
genug - diees hiermit ihremVerſtandevolllommen
billigen, daßnur derwahrhaftguteMann gegründea
te AnſprücheaufGlüfſeligkeithabe,die es aberdoh
in ihremLebenverrathen, daßſieauchohneTugend
und Rechéſchaffenheitgerne von Gottbeglücktwerden

möchten,MachendieſeVerblendetenſichaber da-

durchnichtder Unzufriedenheitmit Gott ſchuldig?

Beweiſenſiees nichtdadurch, daßſie-dieOrdnung,
in welcherGott dieMenſchenbeſeligenwill,— #0
weitſiewenigſtensihrePerſonbetrifft,— gerne
umkehren,und lieberdurchBefriedigungihrerſinn-
lichenNeigungenund Lüſtealsdurhtreue Beobach-
tung der gottlichènGebote würdigeMitgliederdes
ReichesGottes werden möchten?Jſtaber dieſeArt
der Unzufriedenheitmit Goct nichtdie ſchändlichſte,
die es nur gebenkann? Vergreiftſieſichnichtan
GottesHeiligkeit, ſuchtſienichtdie Grundfeſtealler
Tugendzuvernichten, dieWürde derMenſchheitzu

zerſtöhren, und das einzigeWeſenaufErden,wel-
hes Gott durchedleGeſinnungenund Handlungen
ähnlichwerden kann,zu einem blosgenießendenThies
re herabzuwürdigen? Weit erhabenúberdieſeniedri-
geGeſinnungbilligtder mitGottwahrhaftzufriedene
Menſchjeneweiſeund heiligeAnordnung,nachwels
cherer nur aufdem Wege derRechtſchaffenheitund

Tugendzu wahrerbleibenderGlückſeligkeitgelangen
fann. ScreitengleichdieGeboteder Gottheitſehr
oftmit ſeinenſinnlichenNeigungen,mußerſichgleich,
um ſietreu zu beobachten,manchenläſtigenZwang
auflegen;ſoverehreer inihnendochden Willendes

Allerheiligſten, dernichts,alswas gutiſ , fordern
kann,dieAnſprüchedesAllweiſeſten, derüberjeden
Jrrthumerhabeniſt,dieBefehledes Allgücigen,

der
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der auchda, wo er für den näch�ten Augenbli>Ein-

ſchränkunggebietet,dieBeförderungunſererWohl.
fahrtzurAbſichthat.Es iſtder Willemeines Gottes,
denktder zufriedeneMenſch,daß ih, um ſeiner
Wohlthatenwürdigzu werden , meineſinnlichenBe-
gierdenbezwingen, und ſieder Herrſchaftder Ver-

nunftunterwerfenſoll; und dieſerGedankereichthin,
ihmdieRuheund Heiterkeitzu erhalten,welcheihm
nothigiſt,untindem ſaurenKampfmitſeinenLeiden=
ſchaftenſtandhaftauszudauren.Es iſ der Wille
meines Gottes,ſprichrer beyſichſelbſt,daßichbey
redlicherErfüllungmeiner PflichtendieVerbeſſerung
meines Zuſtandesvon ihm erwarten ſoll,und dieſe
VorſtellunghatGewalt genug überihn,ihnvor un-

männlichenKlagenzu bewahren,wie vor dem Ge-

braucheunre<htmäßigerMittel,wodurcher ſcineLa-
ge inderWelt verbeſſernkönnte. Er entſagtfrey-
willigden Freuden,welchemit der Befriedigungun-

erlaubterſinnlicherBegierdenverbundenſind,und
begnügtſichgerne mit den angenehmenEmpſindun-
gen, welcheihmin der AusſöhnungſeinerNeigungen
mit dem göttlichemGeſebe,in derUnterwerfungſei-
ner Sinnlichkeitunter dieVernunftnachGottes lie-
bevollerAnordnungzu Theilwerden. Er willund

ſuchtkeineFreudeohneTugend,kein Glück ohne
Wüúürdigkeit,keinenLohnohneVerdienſt,feſtüber-
zeugt,daßunter Gottes weiſerund heiligerWeltre=

gierungjederMenſchin dem ganzen Umfangeſeines
Daſeynsſoglúcklichwird,als er es zuſeynverdient.
Er ſiehtin Gott nichtblosden ſtrengenGeſesgeber,
ſondernauchden liebevollenVater;der das Wohl-
verhaltenſeinerKindermit Wohlſeynbekrönt,damit
in ſeinemReiche‘nichtblosWahrheitund Tugend,
ſondernauchFriedeund Freudewohnen. Und dar-

amiſerſounverdroſſeninderAusúbungſeinerPflich-
ten,
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ten, ſoheicerim Genußder Lebensfreuden,dieGott

ihm ſchenkt,ſobereitwillig,das Gute zu entbehren,
Das ihmbisdahinnochverſagtward,ſoentſchloſſen,
ſichfürſoglücklichzu halten,als er werthiſt,es zu
ſeya.Kommeces ihmgleichzuweilenſovor, als wenn

die Gúter der Erde nichtallemal gerechtund weiſe
vertheiltſind,ſcheintihm gleichmancherTugend«
hafteſchuldloszu leiden, währendſchändliche
Böſewichterein äußerlichbeglúcktesLeben führenz
ſoläßter ſichdurchdieſeſcheinbareUnordnungdoh
nicytſeineZufriedenheitrauben. Die Wahrheit,
fey gut und Gottwird dichbeglúcen,wird
zu oftin den heiligenBüchernunſersGlaubens wies
derholt,ſtimmtzu innigmit den Bedúrfniſſender

menſchlichenNatur wie mit dem Begriffeeinerhöchſks
vollkommenen Gottheitzuſammen,als daßer ihrſei«
nen Beyfallverſagen,und ſichnichtgerne den beru-

higendenVorſtellungenúberlaſſenſollte,welcheſiein
ſeinerSeele hervorbringen,—

'

Mit gleichemWohlgefallenbeobachteter dis
ganze belebte und unbelebte Körperwelt
als das Werk des weiſeſtenund gütige
ſten Weſens, als die große, zwe>mäßige
Anſtalt, in welcher die Beſtimmung des

menſchlichenGeſhlehts, Tugend mic der

ihrangemeſſenenGlückſeligkeitvereinigt,
am beſtenerreichtwerden fann. Die höch-
ſteWeisheit,Machtund Liebehatſie,denkter,here
vor gebracht,hatſieſound nichtandersgeordnet,era

hâltund regiertſienoh; wie konntees ihralſoan
den Eigenſchaftenfehlen,welchezurHervorbringung
der beabſichtigtenmöglichgrößtenſittlichenVollkom-
menheitund Glückſeligkeitnöthigwaren? Nichts
von allem,was in derWelt iſtund geſchieht,iſtin

ſeinen
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feinen Augenúberflüßig,odér gar in áller Abſichtein

Uebelzu nennen. Allenthalbenfindeter Auffordes
rungen und Gelegenheiten,ſeineKräftezu entwickeln
und zu üben: in keinertageſeinestebensfehltes ihm
an Gegenſtäudenund Veranlaſſungen, ſeinenWillen

zu veredelnund im Guten zu befeſtigen.Bald kann

er ſeineWeisheitund TugenddurchwirkſamesHan=-
deln,balddurchgelaſſeneErtragungdeſſen,was
ihmunangenehmiſt,an den Tag legenund verſtär=z
ken. Grund genug fürihn,ſihdurh widrigeNas
turbegebenhoaitenſeineZufriedenheitmit Gott nicht
nehmenzu laſſen.Feſtúberzeugt,daßdieGelegen»
heit,ungeſtdrtſeinenWillen verbeſſernzu können,
ein weit edleresGeſchenkder Gottheitſey,als ein
immerwährenderſinnlicherFreudengenuß,fragter
nichtmit dem unzufriednenTadler der göttlichen
Weltregierung:wozu ſovieleBedürfniſſeund Uebel

aufErden,warum zu heißeoder zu falteErdſtriche,
warum rauhe,unzugänglicheFelſen,giftige‘Winde,
anſte>endeSeuchen,ſhädli<heKräuter und Pflanz
zen, zerſtöhrendeWaſſerfluthen, verderblicheRaub=

thiere,wozu mit einem Worte ſvvieleDinge,die
den Menſchenunaufhörlichverfolgen,ihmohneUn-
terlaßdas Lebenverbittern?Er ſiehtund bewundert

auchindieſenihnnichtſeltenempfindlichdrückenden

NatureinrichtungendieHand des Gottes,der alles

wohlmacht,deruns niein tagenund Umſtändeges
rathenläßt,inwelchenwir uns nichtein nochhöhe
res Maaß von Weisheitund Tugendverſchaffen
könnten. Magihn immerhininderNatur Manches
ſehrräâthſelhaftvorkommen, mag er hieund da Ver-

wirrung,Widerſpruh,Uebergewihtdes Unanges
nehmenüberdas Angenehmezu erbli>englauben,
mögenihnungewöhnlichefurchtbareNaturbegeben-
heitenzuweilenerſchre>enzer bleibecdarum nicht

minder
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minder zufriedenmic Gott. So lange er nicht aus

ßer Stand geſeßtwird,ſichdurchVeredelungſeines
Herzenseiner höhernGlückſeligkeitwürdigzu machen,
hâleer alles,was da iſt,und ihmbegegnet,für
weiſeund gut, der Gottheitin allerAbſichtwúrdig,
und ſeinerBeſtimmung fürZeitund Ewigkeitvollz
Fommen'angemeſſen.—

Eben ſobeurtheilter ſeinenperſdn-
lichenZuſtand auf Erden, «die Art und

Weiſe, wie ſeineKräfte ſih entwicéeln,
dieVerbindung, in welcherer mit den

ihnumgebendenDingen,beſondersmit an-

dern Menſchenſteht,den Wirfkungskreis,
der ihm hieniedenangewieſen ward, die

Schickſale, unter welchen er der Ewig-
keit entgegen geht. Er beklagtſihnichtdar-
úber, daß er ſchwachund húlflosdie Welt betreten

mußte,und daßdieſesUnvermögen,ſichſelbzu erz

haltenund zu bilden,ihnſ&ſpäterſtverließ.Er
findetindieſerAnordnungdesAllweiſeneintreffliches
Mittel, in dem MenſchenfrüheſchondieedlenGes
fühleder tiebe,der Dankbarkeit, des Vertrauens
und der Abhängigkeit‘von andern, zu entwicelnz
Gefühle, welchein dem ferriernLaufeſeinesLebens

fürſeineBildungzurWeisheitund Tugendſowich
tigund wohlthätigwerden. Er beſchwertſichniche
darúber,daßdieMachtſinnlicherNeigungenin den
erſtenJahrenſeinesLebensſogroß,dieWirkſamkeit
ſeinerVernunftdagegenſoſchwach,faſtunmerklich,
und ſovielenVerwirrungenunterworfenwar, Er

ſiehtes ein,daßdiesnichtanders ſeynkonnte,wenn
er aus einem thieriſchen,ſinnlichenGeſchöpfeeinver-
núnftiger,weiſerund guterMenſchwerden,wenn
ſeineBildungzur TugendeineninnernWerthha-

ben,
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ben , und ihn Gott wohlgefälligmachenſollte.Er
ſeufztnichtdarüber,daßihnallenthalbenVerſuchun=
gen zur Sünde umgeben,daßderWeg der Wahr-
heitund der Tugendmit ſovielenHinderniſſenund

Sceeinendes Anſtoßesbeſeßtiſt,Er weißes, daß,
wenn das Gegentheilhiervonſtattfände,einTheilſei=-
ner Anlagenund Fähigkeitenſtetsunausgebildetbleiz

ben,ſeineſchönſten,edelſtenKräftenie zurThätig=
keiterwachenwürden. Er klagcdieGottheitnicht
an, daßſeinWirkungskreiszu kleinoderzu großiſ;
wähntnicht,daß er unter andern Verbindungen,
unter günſtigernUmſtänden,ineinerandern Gegend,
unter andern Menſchenedler,glücklicherund nügli-
cherſeynwürde,als er es bis dahinwar. Nein,
dieStelle,aufwelcherer ſteht,derOrt, an welchem
er lebet,dieMenſchen,unter welchener handelt,
das Amt, welcheser bekleidet, das Geſchäft,wel-
cheser verrichtet:diesallesiſtnachſeinerbeſten
Ueberzeugunggeradeſo,als es ſeynmuß, wenn er

nachdem Maaße ſeinerKräfte,Antriebeund Gele=

genheitenfindenſollte,ſeineStelleaufErden wür=

digzu behaupten. Er murret nichtdarüber,daß
Leidenund FreudenunaufhörlichinſeinemLebenab-
wechſeln,daßihmvielleichtmehrtraurigealsfrohe
Schickſaletreffen,daßwenigſtenseinzelneAbſchnit=
te in ſeinemLebenmit Nothund Kummer angefüllt
ſind.Ervergißtes nicht,daßTrúbſalenichtmin-
der alsFreudenwichtigeMittelinderHanddergöttli=
chenVorſehungſind,ihnvon einerStufeſittlicher
Vollkommenheiczurandern zu erheben,Selbſtdie
Strafen,welcheaufſeinevormaligenVergehungen
folgten,nennt er weiſeund gereht.Wie könnten

dieſeausbleibenin einerWeltordnung, dienachden
unwandelbarenGeſebender Sittlichkeitbeherrſcht,
nur demjenigenungeſtórtesWohlſeynverſpricht,

eei
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ſichdeſſelbendurcheineungetheilteſittlichgute Ges
ſinnungwürdigmacht?AuchkennterdieSchwächen
ſeinesHerzenszu gut, um die Empfſindung-dieſeæ
wohlverdientenUebel, welcheihnunaufhörlihvoy
der UebertretungſeinerPflichtenwarnen , nichtfür
hochſtwohlthätigin AbſichtaufſeineStandhaftigkeit
im Guten zu erflären,Und ſogenießtund entbehrt,
beſitund verliert,thutund leidet,duldetund träge
der wahrhaftzufriedeneMann alles,was Gott ihm
zu genießen,zu thunund zu leidenaufgiebt,und
zwar mit der feſtenUeberzeugung,daßdieſePermis
ſchungvon Glücf und Unglück,von Mangelund
Genuß,von Wirkſamkeitund Einſchränkungſehrge
chitſey,ihnbeygewiſſenhafterBenubungderſel
ben,ſeinererhabenenBeſtimmungentgegenzu fühs
ren. —

Und nun , meineZuhörer,da wir wiſſen,-worr
in dieZufriedenheitmit Gott beſteht, und wodurch
ſieſichäußert,werden ſihauchdie Quelles
leiht nachweiſenlaſſen,aus welchenſieentſpringt.
Die hauptſächlichſtenſind,feſter,unerſchütters
licherGlaube an Gottes weiſe und gütige
Vorſehung, richtigeBegriſſevon dem

Zweckeunſers Daſeyns, Hoffnung eines

beſſernLebens und das Bewußtſeyn eſs
nes wohlgeführtenLebens.

Alſo ein feſterunerſchütterlicher Glaus
be an Gottes weiſe und gütigeVorſesz
hungiſt dieerſteHauptgrundlageeinertugendhafz
tenZufriedenheit,DaherſprichtPaulus imTextez
es iſtein großer Gewinn, wer gottſelig
iſtund läßtſih begnügen. Wer, willer ſas
Pred,úb,d,UToral,2, B, R gen,
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gen, mit feſterTreue an Gote,den Erhalterund
Regiererder Welc glaubt,wer ſichgerne mit Gote
und mic ſeinerVorſehungbeſchäftigt,der verſebtſich
dadurchin den angenehmenZuſtandeinerungeſtor-
tenZufriedenheit,Ja es kannnichtfehlen,mein Zu-
hórer, du wirſtdichgegenjedeVerſuchungzurUn-
Zzufriedenheicwaf}fnen,und alles,was in der

Welt aufGottes Veranlaſſungoder Zulaſſungiſt
und geſchieht, unbedingtweiſeund gutheiſſen,wenn

du es von ganzenHerzenglaubſt,und dichimmer fes
ſterdavon zu überzeugenſuchſt,daßGottes Alles

wohlmachendeVorſehungauchdichumfaſſe,und al-
le Veränderungen,alleSchickſaledeines Lebens ſo
leite,ſoaufeinanderfolgenlaſſe,daßbeyeinerver
nünftigenAnwendungderſelbendieeigentlicheAbſicht
deinesHierſeynsnichtverfehltwerden fann. Denn,
ſprichſelbſt,kann diehöchſteGütebeyallem,wasſie
thutund zuläßt,etwas anders wollen,als diemdg-
lichgrößteSumme edlerGeſinnungenund angeneh-
mer Empfindungen?Kann die höchſteWeisheit'je-
mals in der Wohl der Mittel zurErreichungdieſes
Endzwekesirren?Kann die höchſteMacht irgend
etwas unternehmen,deſſenAusführungihreKraft
Úberſtiege? Kann diehöchſteLiebejemalsetwas bez

fordernoderverhindern, das nichtfüralleMenſchen
überhaupt,und füreinenJedeninsbeſonderedas

Beſtewäre, oder doh beyeinem vernúnftigenGez

brauchedas Beſtewerden fönnte? Nein,das Glück,
welchesGottesVorſehungdir verſagt,würde für
dichfeinGlückbleiben,wenn du es erhielteſt;das

Unglück,welcheser dirauflegt,kanner nichtvon dir

abwenden,wenn dichnichtandereund größereUebel
treffenſollen.Die Anordnungen,welcheer in der

Geiſter=und inder Körperweltgetroffenhat,dieBes

gebenheiten,welchedu:erlebſt;dieVeränderungen,we
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welchedir auf deiner Laufbahnbegegnen,der Stand,
ver Wirkungsfkreis, in welchem du dich befinveſk,
die Schickſale, welchedichbaldfrohbaldtraurigmas
chen,müſſen,— alleUmſtändezuſammengenomas
men, — deinerNatur und deinerBeſtimmüngam meis

ſtenangemeſſenſeyn, ſonſtwürde GottesVorſehung
ſieanders geordnet,beſtimmtund geleitethaben,
Heildir, wenn du diesglaubſt,wenn dieſerdein
Glaubenichtin einem todtenFürwahrhaltenbeſteht,
wenn du ihnnichtaus Vorurtheilund Gewohnheit,
ſondernaus lebendigerUeberzeugungſeineshohen
Werthesbeybehältſt!Deine Zufriedenheitmit Gote

iſtalsdannaufimmergeſichert: niewirſtdu einesſeis
ner Werke und Anordnungentadeln,nieüber-ſeine
Fúhrungendichbeſchweren; ſtetswirdſeinWille,ſó
unerflärbarund-unangenehmer dirzuweilenauchvor«
fommen-mag,dein Wille ſeynund bleiben.

Eine andere niht minder wichtige
Quelle der Zufriedenheitmit Gott, iſ
ein richtigesUrtheilüber den Zweck unx«

ſersDaſeyns auf Erden. Wer ſinnlichenLez

bensgenußund irdiſchesWohlſeynfürſeineeinzige
und höchſteBeſtimmungaufErden.hâlc,wirdnie
zu wahrerbleibenderZufriedenheitmit Gocc gelangen,
Freylichkann es Augenblickegeben,wo er ſichganz
glúcrlichdúnkt,und mit frohemHerzenzuGott,den
GeberſeinesGlückes,hinbli>t.JſtdieſeStimmung
ſeinerSeele aberanhaltendund ausdaurend?Gehe
ſienichtſogleichin Unzufriedenheitund Mißtrauen
gegenGott über,wennſeineſoebenbefriedigtenWúüna

ſche,wie diesimmer geſchieht— neue Wünſcheera
zeugen,dieentweder gar nicht,oder dochſeinemBea
dünkennachvielzu ſpätinErfüllunggehn?Ziehtſeis
ne Stirnſichnichtin dúſtreFalten,verſinktſeirt

Herz
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Herz nichein Gram: und Schwermuth, ößt ſein
Mund nichtunmännlicheKlagenwiderGott undſeine
Vorſehungaus, ſobaldſeinGlückpon Gefahrenbe-
Droht„. oder gar durcheinenvielleichtwenigbedeuten-
Hen.Verluſtgeſchmälertwird? Wahrlich!wer irdi-

{hesGlückfürdas HauptzielſeinesDaſeynsund ſei-
ner Beſtrebungenanſieht,deſſenWünſchezuſtillen
iſſelbſtGottesAllmachtund Güte nichtim Stande,

DerſinnlicheReiche:bleibtarm bey allenſeinenSchä-
ßen, weilſeinerunerſättlichenGeldbegierde.teineStue

fe.des ReichthumsGenügethut.Der Ehrſüchtige
glaubtnie.geehrt.genug zu ſeyn,weilſeinemunbe-
gränzcewEhrgeißekeinGrad äußererEhrenbezeugun-
genmehrentſpricht.“Der Vergnügungsſüchtige,der

von-einer-uftbarkeitzur andern hinflattert, wird nie

ſoglücklich,‘alser es:zu werden wünſcht,weil die

weichliche,immer nah neuem Genuſſeſhmachtende
WolluſtkeineFreudemehrſättigt.Unglücklich,
dreynialunglücklichwärſtdu, o Menſch,wenn nur

dièBefriedigungallerdeinerſinnlichenNeigungendich
zufrieden. ſtellenfönnte. Dein Loos wäre alsdann

trauriger„alsdas SchifſalderThiere.Die Natur

felb|ſtilltihreWünſcheſicheründ leicht,und fühve
fie:aufgerademWegedahin,wohindu mit allerAn-

ſtreugungdeinerKräfteniemalskornmen wirſt.Je
gifrègerdu nacheinemungeſtörtenzeitlichenWohlſeyn
ringt,deſtoweiterentfernſtdu: dich:gemeiniglichdaz

pon, Laßdich‘dochdurchdieſeErfahrung,welche
du täglichzu machenGelegenheithaſt, überzeugen,
daß dieAbſichtdeinesDaſeynsaufErden eineviel
höhereund edlereſeynmüſſe,als'irdiſchesGlú> und

ſinnlicherGenuß. Bey Gott! Du lebſtnichtauf
Erben, blosum thieriſchfrohdaraufzu ſeyn: du

ſolltvielmehrdeineAnlagenund Kräftezur Weis=

heitund Tugendentwi>eln,üben und ſtärken,

0.dur
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durch edle Geſinnungenund HandlungenGott,dei-
nem Schöpfer,und Jeſu,deinem Vorbildeähnlich
werden. Wozu hätteGottdirſonſtVernunft,Ges
wiſſenund Freyheitverliehen,wozu dichſonſtin eis:
ne Welt geſest,in welcherjedeKraftdeinerSeele

fürWahrheit,Rechtund PflichtinThätigkeitgeſebe
werden fann;wozu vorzüglichdurchJeſumſowich«
tigeAnſtaltengetroffen, deinenGeiſtund deinHerz
zu veredeln? Kannſtund darfſtdu aberdieſerWahre
heitnichtwiderſprechen,niußes dirdenn nichtzugleich:
einleuchtendwerden,daßdieſeAnſichtdeinesgegen=-
wärtigenZuſtandesdir einereichhaltigeQuellewah=
rer Zufriedenheitmit Gott dffnet.Mögen nun die

äußernUmſtändedeinesLebensbeſchaffenſeyn,wie

ſiewollen: du darfſtdichnichtüberſiebeklagen,weil

ſiealledem HauptzweckedeinesDaſeynsförderlich
ſind? Reichthumund Armuth, Geſundheitund
Kränklichkeit,Macht und Unvermögen,Berúhmt-
ſeynund Verkanntwerden,jedesAlter,jedeVerbin-
dung, jederZuſtanddeinesLebensbietetdirGelegen
heitdar,Weisheitzu ſammeln,deinePflichtenzu
erfüllenund dirdadurchdas WohlgefallendeinesGots=
tes zu erwerben.Wie fehrentehrſtdu dichalſo,Un-
zufriedener,-der du Gott und ſeineVorſehungans
klagſt!Bedenke,wozu du da biſt,woraufes beydei«
nem Thunund Lebenhauptſächlichankommt,und du

wirſtnichtlängerwiderGottmurren : er verſchafftdir

jazu jederZeit,an allenOrten und unter allenUm-

ſtändendeines LebensGelegenheit, dieAbſichtdei-
nes Daſeynszu erreichen,ſoweitſienämliçhhienie«
den erreichbariſt,— Und hierkommen wir unvers
merktzu der

DrittenQuelle der Zufriedenheitmit
Gott, nämlichzur Hoffnungéines beſſern

R 2 Lebens
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Lebens nah dem Tode. OhnedieſeAusſiche
án eineglúcflichereZukunftjenſeitsdes Grabes, wür-

de es auchdem Edelſtenunter uns ſchwerwerdeu,
Unter allenZufällenund Begegniſſendes LebensHel=
éerfeitder Seele und frohenMuth beyzubehalten.
Was konntedeineZufriedenheitaufrechterhalten,
treuer Tugendfreund,wenn du es deutlicheinſäheſt,
daßdeineifrigesStrebennachErkenntnißder Wahr-
heit,und nachReinigkeitdes Herzensblos aufdei-
ne kurze,ſchnellvorübergehendeLebenszeiteingeſchränkt
wäre,wenn du mit Grund fürchtenmüßteſt,daß
Dein Geiſtmit deinem Körper,deineTugendenmit
Heinen Fehlerndereinſtauf immer zu Grabegetra-

gen würden? UnſchuldigLeidender,.der du deine

Rechtſchaffenheitverkanntſiehſt,und vielleichteben

deswegen,weil du tugendhaftbiſt,mehrLeidenals
Freudenin deinem tebenzählſt;was ſolltedichberu-

Higenund zufriedenſtellen,wenn du von der Zukunft
jenesLebens,dieallesans Lichtbringt,was hierim
Finſternverborgenwar, und einem Jedendas Schickſal
anweiſenwird, welcheser durchſeineThatenverdient
Hat,feineVerbeſſerungſeinesjebigenZuſtandeserwár=

ten dürfte?Gewißnur die Hoffnungeinerewigen
Fortdauer,nur die Ausſichtaufeingränzenloſes
Wachsthuman Weisheit,Tugendund Glükſelig-
Feitfann dieſemLebeneinenwahrenWerthertheilen:

nur dann , wann wir niewieder aufhörenzu denfen,
zu wirkenund zu empfinden,werden wir mit Gott,
Dem Urheberund ErhalterunſersLebens,völligzu=-
friedenſeyn,und jedesMittelbilligen,welcheser

zu unſererErziehungfürdieEwigkeitwählt.Wohl.
uns alſo,wenn wir die HoffnungeinerbeſſernZu-
kunftſorgfälcigin uns zu bewahrenund ihrdiejenige
Stärke und Lebhaftigkeitzu verſchaffenſuchen, wel-

cheſieanzunehmenfähigiſt,StilleHeiterkeit,beer
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her Muth, fromme Zufriedenheitwerden uns dann

auf allen unſernWegen begleiten,und unshienies
den ſchonſoglüflichmachen,alswir es zu werden

im Stande ſind.Nie wird alsdann dieErfahrung,
daßwir ſolangſamund unter ſovielenSchwierigkei«
ten im Guten foreſchreiten, unſernMuth niederſchla«
gen: wir wiſſenja,daßunſergegenwärtigesLeben

nichtsanders iſt,alseinStand derUebungund der

Vorbereitungzu einem künftigen,Nie wird die

Ausſicht,daßder Tod,früheroder ſpäter,unſerm
StrebennahWahrheit,Rechtſchaffenheitund Glück«

ſeligkeitfürdieſeWelc Zielund Schrankenſest,uns
beângſtigenzwir wiſſenja,daßwir mit dem Tode
eineneue ¿aufbahnunſersDaſeynsantreten, eine
4aufbahnzuewigen,unermeßlichenFortſchritten.Nie

werdenwir unſerSchickſaleinzignachden Begegniſ
Jenbeurtheilen,welcheuns hieniedentrefſenzwir
ſindjaúberzeugt,daß es nochnichterſchienen
iſt,was wir einſtſeyn und werden ſollen.
Mie werden wir uns ÜbererlittenesUnrechtbeklagenz
wir kennenjadas Loosnochnicht,welchesuns inder

Ewigkeitzu Theilwerden wird, Zwarwerden wir
fortfahren,auchfürunſereirdiſcheWohlfahrtzuſor
gen, ſoweit diesohneVerleßunghöhererPflichten
geſchehenfann. Wir werden dies aberaufeineArt
thun, wie ſieſichfürMenſchenſchicke,die es niche
láugnenkonnen,daß ſie,wie unſerTextſagt:
nichtsaufdie Welt brachten,und auchim
Tode nichtsaus ihr mit hinausnehmen
werden, DieſerWahrheiteingedenk,werden wir

nichtkindiſchtrauren,wenn unſereaufdieErwer-
bungzeitlicherGlúf8gütergerichtetenAbſichtenfehl=
ſchlagen,nichetroſtloszagen,wenn ſieuns entriſſen
werden.

R 4 Nies
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Niemals wird indeß wahre Zufriedenheit mit

Dott bey uns entſtehn,wenn zu den angeführten
Quellenderſelbennichtnoh das Bewußtrſeyn
eines wohlgeführtenLebens hinzukommt.
Glaube,feſter, unerſchütterlicherGlaube an Goctes

heiligeWeltregierung,richtigeKenntnißvon dem

ZweckeunſersErdenlebens, und Hoffnungeinerfro=-
hernZukunftſindohneRechtſchaffenheitdes Herzens
kaum denkbar,bleibenwenigſtensohneſietod und

unwirkſam.— Und wie könnte auchZufriedenheit
mic Gott inder SeeleeinesMenſchenherrſchen, der

mit ſichſelbſtnichtzufriedeniſtund ſeynkann? Er
wird jaunaufhörlichvon Leidenſchaftenbeſturmt,die
mit jederwiederholtenBefriedigungneue Stärke er-

halten,und ihneben dadurchelend und unglúflich
machen. ErſiehtſichjedenAugenblickin ſeinenEr«

roartungenbetrogen:das Vergnügen,dieFreyheit,
dieRuhe,welcheer ſucht, findeter nicht,findetſie
um ſoweniger,jeleidenſchaftlicherer ſichum ſiebe-
wirbe. Was Wunder, wenn er mit Schmerzund
Kummer beladen , durchinnere Vorwürfeund Unru-

hegepeinigt, ſeinSchickſalaufErdenanflagt,von
Sotc und Menſchenſichverlaſſenfühle!Freylichhat
er nichtUrſache, Gott und ſeineWeltregierungzuta-
deln: er ſelbſtiſtjader freyeUrheberſeinesUnglú-
>es. Aber kennenwir nichtden unſeligenHangdes
menſchlichenHerzens, dieSchuldſeinerThorheiten,
ſeinerLaſterund Qualen aufAndere, jaaufGott

ſelbſtzu ſchieben?Mit wen zúrnetjenerWollüſtling,
derfreylichnachſeinemeigenenGeſtändnißſeinLeben
mit den ſchändlichſtenAusſchweifungenbefle>that,
den Grund dieſerVergehungenabernichtinſeinem
verderbtenWillen, ſondern‘inden heftigenTrieben

ſeinerſinnlichenNatur, ſowie in den verführeriſchen
Umſtänden,unter welchener lebte,aufſucht:zúrnt

er
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er nichémit Gott , dem UrheberſeinerfinnlichenNa-

tur, dem Regiererſeineräußern‘ebensverbindungen?

Ueber wen beſchwertſichjenerVerbrecher,der die

ihm von der ObrigkeitangekündigteStrafezwar
nichtungerechtnennt, abeydochſichüberzeugt
hâlt,daßer derſelbenentgangenſeynwürde,hätten
nichteineverkehrteErziehung,Armuthund Verachz
tungihnzu den Schandthactengereißt,weshalbihn
der Arm der Gerechtigkeitöffentlichmit Strafenbee
legenmuß ; beſchwerter ſichnichtúberGett , maché
er ihnnichtzu ſeinemMiéſchuldigen?Und ſodeafen
‘und urtheilenmehroder wenigeralleMenſchen,dez
nen eingutesGewiſſenfehlt.Sie allewürden ih-
rer Einbildungnachweiſer,beſſerund glücklicherge=
worden ſeyn,wenn Gott dieWelt, dieNatur ihres
Körpersund ihresGeiſtes,ſowie ihreSchickſalean4

ders eingerichtetund geordnethâtte.Wer daherZus
friedenheitmit Gott beweiſenwill,der ſorgejada=-
für, daßſeinemHerzenniedie Ruhe und Heiterkeit
fehle,welchedieFruchtbeſiegterLeidenſchaften, das

GeſchenkeinestugendhaftenWillensiſt.Und wie

ſolltenwir nichtinsgeſammtnachdieſeredlenTugend
trachtenzſinddochdie Wirkungenderſelbenſoaus=-
nehmendſegenreich, daßſieKeinem , der es mit ſei«
ner eigenenVeredelungund Glüfſeligkeitaufrichtig
meint,gleichgültigſyn und bleibendarf.Laſſec
mich

Dieſe Wirkungen der Zufriedenheit
mit Gott noch im legtenTheileunſerer
Betrachtung anzeigen,und es beweiſen,daßſie
dieAusúbungunſkrerübrigenPflichtenebenſoſehr
erleichtert, alsſiedas Glücf,dieRuheunſersLe
benswirkſambefördert.

R 5 Wahs
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Wahre Zufriedenheit mit Gott ſegt
ſhon die AbweſenheitvielerFehlervors

aus, welche die Erwerbung einer tugen de

haftenDenk-und Handlungsweiſe nicht
wenig erſhwere Sie kann unmöglichdas
EigenthumeinesMenſchenſeyn,derwenigoder gar

nichtüberſichund ſeinenZuſtand,überſeineVer«
bindungmit Gott und überſeineBeſtimmungfür die-

ſeund jeneWelt nachdenkt,Denn wie willder n a <
Grundſäßen und aus Pflichtgefühlmit Gott
zufriedenſeyn,der ihnnictkennt,und die Weisa

heit,die in allenſeinenWerken und Anordnungen
herrſcht, nichéaufmerkſamaufſucht, bewundertund
anbetet?Zufriedenheitmit Gocc kündigtimmer einen

Menſchenan, der von ſeinenVerſtandesfkräfteneis

nen edlenGebrauchgemachtund ſichim Nachdenken
überſichſelbſt,über Gott und dieWelt geúbthat.
IſtaberdieſesNachdenkennichtäußerſtwichtigfür
dieTugend?Sind dadurchnichtwenigſtensdieHin=-
derniſſeweggeräumet,welcheUgiehtſinnund Unbedachts
ſamkeitihrſohäufigin den ‘Weglegen?Sind da=-

durchnichtdieMittelvorbereitet,wodurcheineſtand-
haftguteGeſinnungerworben,beſchústund geſtärkt
wird? Zum Beyſpiel,unausgeſeßteAufmerkſamkeit
aufſichſelbſtund ſtrengePrúfungſeinesThunsund
4aſſens? Zufriedenheitmit Gott kann nur in einem

Herzenwohnen, aus welchemHabſuchtund Neid,
Stolzund Ungenúgſamkeitgänzlichverbanntſindz
in einemHerzen,welchesbeſcheideninſeinenWúne
ſchen,ofenfürjedeFreude,theilnehmendbeyden
Schifſalenandexer, dankbarfürjedeWohlthatund
vertrauensvollin Anſehungder Zukunftiſ. Solls
te aberderjenige,der dieſeEigenſchaftenan ſichhat,
nichtweitwenigerSchwierigkeitenzu überwindenha-
bin,um durchgängigrechtund gutzu handeln,als

ders
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derjenige, dem ſiemangeln?Gewiß, wenn Freys
heitvon ſelbſtſüchtigenLeidenſchaften,wenn Empfind-
lichkeitfüredleGefühleder Tugendden Weg zum

menſchlichenHerzenbahnen,ſo giltdiesſicherauchvon
der Zufriedenheitmit Gott, weleheentferntvon aller

Selbſtſuchtdie Seele mit ſomanchenſanften,from=
men Empfindungenerfüllt.Aberſieleiſtetnochmehr,
dieſe Zufriedenheitmit Gottz ſiewird
uns auch ein frâftigerAntrieb zu vielen

einzelnenTugenden. DukannſtdenPlander
göttlichenVorſehungim Ganzenund im Einzelnen
unmöglichbilligen,m, Zuh., ohnedichzurAusfüh=-
rung deſſelben,ſoweit dieſediraufgetrageniſt,fräf-
tigangereißtzu finden,Du würdeſtdirjaſelbſtwi=

derſprechen, und deinerbeſſernUeberzeugungentge-
gen handeln,wenn du ſeineAbſichtenmit dir,mit
dem ganzen menſchlichenGeſchlechte, mit der beleb«
ten und unbelebtenSchöpfunggutheiſſenund dennoch
nichtzurErreichungderſelbenthätigmitwirken,ih=
nen dichwohlgar indeinem Thunund taſſenwider-
ſebenwollteſt,QD!wäretihr,dieihrſogern und
fooftim Genuſſeder Nahrungsmittelausſchweift,
wäretihrmit Gott und ſeinenAnordnungenwahrhafz
tigzufrieden,ihrwürdeteuchdieſerSchwelgerey{àä-
men , uñd dieGaben, welcheeuh die Natur zu eu=-

rem Unterhalteanträgt,zwar mitFreuden,abermit

weiſerMäſigunggenießen.Wäret ihe,dieihrdie
unvernünftigenThiere,obgleichihrihaenſomanche
Erleichterungeures Lebenszu dankenhabt,oftauf
eineunverzeihlicheWeiſebeläſtigetund martert;wä-

ret ihrmit Gott und ſeinerWelteinrichtungwirklich
zufrieden,ihrwürdet vor dieſerGrauſamkeit,wie
vor einerFrevelthatzurückbebenund euh, wieGott
es will,ſelbſteures Viehes erbarmen,ihm
ohneNothkeinVergnügenrauben, Wärecihr,dieihr
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ihr ſofaltund unempfindlichbleibet,wenn von der

Veredlungeurer Brüder dieRedeiſ, dieihrgerne
mit frevelnderHandniederreißet, was andere erbaut

haben, wäretihrmit Gott und ſeinenAbſichten,das

menſchlicheGeſchlechtbecreffend, von ganzenHerzen
zufrieden:ihrwürdet vor einerGleichgültigkeitund

Widerſpenſtigkeit,wiedie eurigeiſt,erbeben,würdet
hingehnund den Saamen derWahrheitund der Tus

gendausſtreuenhelfen,wo ihrGelegenheitdazufäns
det. Wäretihr,dieihreure MitmenſchenalsSkla-
ven, als bloſeWerkzeugezur Ausführungeurer
ſelbſtſüchtigenZweckezu behandelnpfleget, wäretihr
nichtblos rit dem Munde, ſondernaus Ueberzeus
gung zufriedenmit Gott z ihrwürdet allenthalbeninv

Menſchenden Menſchenehren,würdet ihmrathenp
helfen,beyſtehn,wo ihretwas vermöchtet,Wäret
ihr,dieihr,Kindern gleich,vor möglichenGefahren
zittert,beywirklicherNothalleHoffnungbeſſerer
Zeitenaufgebt; wäretihrim vollenSinne des Wor=

tes mit Gott zufrieden, ihrwürdetihnnoh am Tas

ge der Gefahrund des Unglücksalsdenjenigenanbes
ten, der alleswohlmacht.

Ja, meineBrüder,mächtigwirkedieZufries
denheitmit Gott aufunſereTugendein; eben
wohlthätigſichertund erhöhtſieauchdie
Ruhe unſers Lebens. Wenn der Abergläubi=
ſche,der Unwiſſende,der Gott und ſeineWelteine

richtungnichtgenug kennt,um allesgutzu heiſſen,
was iſ und geſchieht,beyfurchtbarenNaturerſchei-
nungen ſtetsdas Schlimmſtebefürchtet, ſoſtehtder
mit Gort aus Einſichtund Ueberzeugungzufriedene.
ManninruhigerFaſſungda,beugtdrohendenUebein.
vor, �ógut er es vermag, erwartet gelaſſen,was

erfolgt,leidetgetroſt,was nichtzu änderniſt,feſtüber-
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úberzeugt, daß das, was fam, mag es für dieEm-
pfindung nochſounangenehmſeyn,dennochgutund
weiſewar. Wenn der Schwachgläubigebeygroßen
Weltbegebznheiten, derenAusgangdunkeliſ„ und

dem leichtverzagendenHerzenunüberſehbaresElend
droht, von bangenBeſorgniſſengequältwirdzbleibe
er (der Zufriedene)unverzagt,ſiehtgetroſtdem deu-

tungsvollenSchauſpielezu, und erwartet hoffnungs=-
voll, daßbeyder EntwickelungdeſſelbendieMenſch-
heitan derHand der Vorſehungneue Fortſchrittezux
BildungihresGeiſtes,zurVeredelungihresHerzens
und zurVerbeſſerungihresäußernZuſtandesthun
werde. Wenn der KleinmüthigebeymVerluſteirs
diſcherGlücksgüter,beyderAbnahmeſeinerGeſunde
heitund Kräfte,und.am SterhebetteſeinerGeliebten
in.einedumpfe, troſtloſeTrauer verſinkt;richteter

unter ähnlichenVorfällendurchdenGlaubenan Gott,
Vorſehungund Unſterblichkeitgeſtärkt,ſeineAnfangs
niedergeſchlageneSeeledurchden beſeligendenGedanz
fen auf:der Herr hates gegeben,der Herr
hates genommen, ihm ſeyEhreund Anbe-

tung in Ewigkeit, — Und wie ſehrmuß die

Zufriedenheitmit Gott nichtdadurchunſereGemÜths-
ruheſchüßen,daß ſieums vor allenden Friedeſtöhren=
den menſchenfeindlichenNeigungenbewahrt,welche
den Unzufriedenenim hohenGrade unglücklihund

elendmachen.LaſſetLebterenſehen,wie Cinemſei-
ner Standes - Amcs- und ZunſftgenoſſeneineArbeit,
einUnternehmenvorzüglichgelingt, und wie er das

dur<hzum Wohlſtandeund Anſehengelangt;wird
er nichtvollMißgunſtund Verdrußſichdarübergrä=
men , daßihmdas Glücknichtſogünſtigiſt?Laſſet
ihnbemerken,wie Jemand durhGeſundheitdes

Körpers,durchVorzúgedes Geiſtes,durchtiebens-
würdigkeitim Umgangevor Vielenſichauszeichnet:

wird
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wird er nichtglairben, daß diè Natur ihn ſehrſtief«
müúüctterlichund grauſam-behandelthabe,und wird

dieſerGlaubeihnnichtverſtimmen'undbeunruhigen?

Laſſetihnerfahren, LaßeinJüngerergelobt,einUn-
befannterhervorgezogen,ein Mann ſeinesAlters,
ſeinesStandes und ſeinerEinſichtenüberihnerho«
ben wird;wirddieſeErfahrungihnnichtquälen,und
ihnzum Haſſegegen ſeinenglücflicherenBruder,zu
heftigenKlagenüberGott und ſeineVorſehungvera
leiten?Wehe dem, derſichder Unzufriedenheitúbers

läßt,ſeinHerzſtehtjederfeindſeligerGeſinnungſo
vie jederPlageofen,welchejeneunausbleibli<hmie

ſichführe!Wie vielglü>klicherdagegeniſtdas toos

des Mannes, derſichzu einerdauerhaftenZufrieden

heitmit Gott erhobenhaet!An ſeinemHerzennages
keinNeid,ihnfoltertkeineEiferſucht,ſeineGemüths«
ruhewird nichtvon ſtolzen,übertriebenenAnſprüchen
aufeinvorzüglichesErdenglückunterbrochen.Er
genießt,was er hat,mit.Freudeund Dankbarkeit,
und peinigtſichnichtvorſäblichmit der Vorſtellung,
wie vielihmnoh mangele,um vollkommenglücklich
zu ſeyn. Er betrúbeſichnichtüberdieVorzügeAnz
derer, er freutſichvielinehr,daß Gote auchgegen
ſieſogütigiſt,und daßer der Gaben ſovielehat,
um jedenMenſchen,jedenStand durchgewiſſeihm
eigenthümlicheLebensfreudenzu beglü>en.Er ver«

fällenichtin dieThorheit, dem größernAufwandſei]
ner beneidetenBrüder nachzuahmen,um wenigſtens
ebenſoreichund angeſehenzu ſcheinen,alsſieſindz
er fälltalſoauchnichtin dieVerſuchungenund Stri=

>e, welchendiejenigenſoſeltenausweichen, welche
mic Gewalt reithwerden wollen,um ihrenGeldgeiß
oder ihreEitelkeitund Prachtliebezu befriedigen,x

Tim, 6. v. 9 - 10. Dochnichtgenug , daßer ſich
vor den Uebelnſicherſtelle,denen derUnzufriedene

beſtánz
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beſtändigausgeſeßtiſt;erbereitetſichauh durchſei-
nen heitern,GottergebenenSinn mancheangenehs
me Empfindungen,welcheihmohnedenſelbenſchlech-
térdingsnichtzu Theilwerden könnten.Er nimme,
wie ihrwiſſet,den wärmſtenAntheilan den Abſichs»
ten Gocces,und arbeitetaus allenKräftendahin,daß
ſie,ſovielvon ihmabhângt,erreichtwerden. Kanner
diesaberthun,ohneſichjeneGlückſeligkeitzuverſchafs
fen,diemit dem Bewußtſeyntreu erfüllterPflichten
unauflöslichverbundeniſt?Kann er dem Willenſeis
nes Gottes gemäßſeinenVerſtandausbilden, ſein
Herzveredeln,dieObliegenheitenſeinesBerufesund
Standeserfüllen, und das GlückſeinerNebenmen-
ſchenbefördern,ohneſichalledieſeligenEmpfindun-
gen zu verſchaſſen, welchediegdttlicheGüte mit die«

ſenuntrüglichenBeweiſeneineszufriedenenHerzens
unzertrennlichverknüpfthat?

Sehethier,m, Fr,die Kennzeichen,Quellen
und Wirkungender Zufriedenheitmit Gote. Ver«

g2ztſienicht,und machtſieeuchgewiſſenhaftzuNu-

ße, Glaubet und erkennetes, daßdieEinrichtun=-
gen und Anſtalten,welcheGott zur Beförderungeu«

rer Tugendund Glückſeligkeitgetroffenhat,weiſeund
gutſind,und daßihr,unter welchenUmſtändenund

Schickſalenihreuchauchbefindenmöget,an eurer rech=
ten Stelleſteht.Denkt ofran Gottesweiſeund heiz
ligeVorſehung,erwerbeteuchrichtigeBegriffevon

dem ZweckedieſesErdenlebens,hoffetmit froherZu=
verſichtaufeinbeſſeres,ſeligesLebennachdem Tode,
und ſorgtmit allerAnſtrengungeurer Kräftefürdie
Reinheiteurer Seele und fúrdieUnſchuldeures Ge=

wiſſens,ſowird,ſokann es euchan Zufriedenheit
mit Gotenichtfehlen.Willſie'aberdennochzuZei
ten euchverlaſſen, ſoerinnerceuchoftundet

an

ihren
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ihren ſegensreichenEinflußaufdieVeredelungund
Beglúckungdeſſen, derſiebeſit,und ihrwerdet euch
dieErhaltungderſelbenaufseifrigſteangelegenſeyn
laſſen.Gott ſelbſtfloßeeuchdieſenSinn der Weis-

heitund der Tugendein,und ſchenkemir dieſúße
Beruhigung, nichtumſonſtzu euchgeredetzu has
ben. Amen, —

»9S
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Drelzehnte Predigt,
E

Von der Geduld.

Ueber Jak. 5. v. 712,

BVier, wenn des Herzens ſtilleLeiden
Von den:FreudendieſerWelt michſcheiden,

Und mein lebtesGlÂ> in Staub zerfällt;

O! dann nôſtin ſolchenAugenblicken
Mich der AndachtheiligesEntzücken
Mit den FreudeneinerbeſſernWelt! Amen, =—

HYtgteicnichtallePflichten,welchedieSittens
lehreJeſuvorſchreibt,den Neigungenunſers

Herzenswiderſprechen; ſofordernMancheunter ihe
Pred.úb.d. Moral. 2, B, S nen
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nen docheinen ſogroßenAufwandvon Kräften,eis
ne ſoauffallendeEinſchränkungunſererwirkſamſten
ſinnlichenTriebe, daßderjenige, der ſiemachenſoll,
nicheohneGrund zittertund zaget. Unter dieſen
Forderungennimmt das Gebor , welchesGes
duld im Leiden, ſlandhafteBehauptungunſererGes

múthsruhebeyden mannigfaltigenWiderwaärtigkei-
ten des Lebensvon uns verlangt,eine anſehnliche
Scelleein. JchdarfmichzurBeſtätigungmeines
SagesdreiſtaufdieErfahrungderexunter uns berus
fen,dielangeZeithindurhmit Nethund Trübſas
len zukämpfenhatten,Ward es euchnichtſ{hwer,un-
ter den Schlägen‘eines langwierigenMißgeſchi>s,
beyhmerzhaftenKrankheiten,beydrücfenderArmuth,
beyunverdientenanhaltendenVerfolgungen{lecht-
geinterMenſcheneuren Glauben an Gott und ſei=
ne Vorſehung,eure Zufriedenheitund euren Muth
aufrechtzu erhalten?Und wie könntees leichtſeyn,
mittenim Zuſtandedes LeidensdieEinrichtungender

Welt nebſtſeinenperſonlichenBegegniſſéuzu billigen,
und Liebezum Leben,Anhänglichkeitan Gott und

Pflichtlebhaftin uns zu bewahren?

IſtdochjederSchmerz,der uns peinigt,eiu
ZuſtandwiderdieNatur,einSchrittzurZerſtdrung
unſersDaſeyns, einWiderſpruchmit unſernweſent=
lichenKräften,Wünſchenund Trieben, So {wer
aberauchdiePflichtder Geduld ieynmag, ſoiſtſit
darum dochnichtsdeſtowenigereineheiligePflicht
füruns. Nichtsentehrtden mitVernunftund Frey-
heitbegabtenMenſchenim Unglückſoſehr,als weibi-
ſheKlagen, feigeZaghaftigkeit,und gänzlichesHin-
gebenunter dieGewalt ſhmerzhafterEmpfindungen.
Dahermuß der Leidende,der ſeineMenſchenwúürde:
ſtandhaftbehguptenwill,nie an ſeinemSchickſale,

ver-
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verzweifelnzer mußſichvielmehrermannen undden
Widerwärtigkeitendes Lebensden möglichgrößten
Widerſtandentgegenſeen. OhneGeduldiſtes dem

Unglücklichenunmöglich,diePflichtentreuzu beobe
achten,die no< im Leidenvon ihmerfülltwerden

fönnen und ſollen,Wie kann er fürdie Verbeſſes
rung ſeinerUmſtändeſorgen,wenn Ungeduldſeine
Kräftelähmt,oder ihneneîneverkehrteRichtung
giebt?Wie willer den SeinigeneinMuſterderGes
laſſenheitund Sanftmuthwerden, wenn Ungeduld
ihnſtetszurUnzufriedenheitmit Gott und mit allen,
dieihnumgeben,reibt?Geduldaberiſtnichtnur Pflich€
an ſich,ſieiſtes noh beſondersin Beziehungauf
Gott. Leidengehörenſogutzudem großenErziehungse
planeder Gottheit,als Freuden.Wir mögendie
Unannehmlichkeitendes LebensalsStrafen,oder als
Prúfungenbetrachten;immer habenſieunſereBeſa
ſerung,die Erhöhungund VeredelungunſererTu-
gendzurAbſicht.Können wir daherungeduldiginr
Leidenſeyn,ohneGottesWeisheitund Güte zu bes

zweifeln,ohneſeineEinrichtungenin der Welt zu'
tadeln,ohneſeinenheiligenAbſichtenmit uns entgegen
zu arbeiten,undgegenſeineVorſehungüns zuempören?
Nein,es iſtnichtmöglich,einwürdigerAnbeterſeines
Gottesund eintreuer,uneigennúßigerBeobachterſeie
nes Willenszu ſeyn,wenn man nichtzur Zeitdes

Unglücksebenſofeſtvon ſeinerWeisheit,Güteund Hei-
ligkeitüberzeugtbleibt,und ebenſoeifrigſeineGebos.
te befolgt,als am Tagedes Glückes. Eben darum

ermahnenJeſusund ſeineSchüleruns ſooftzurGe-
duld,zur Gelaſſenheitund Standhaftigkeitim Leis
denz ebendarinnenſindſieſelbſtuns mitihremBeys
ſpielein dieſer.Hinſichtvorangegangen, Möchten
wirihnendochauchindieſemStückenachfolgen,und

«* S2 #0
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ſowie ſieGeduldüben. Laſſetuns heutegemeine
ſchaftlichuns dazuerwecken!

Tert,Jak,5. Vv, 7 s I2e

So ſeydnun geduldig,liebenBrüder,bis aufdie

Zukunftdes Herrn.Siehe,ein A>ersmann wartet auf
dieFôfilicheFruchtder Erde und iſgeduldigdarüber, bis

er empfahedenMorgenregenund Abendregen.Seyd ihr

auchgeduldigund ſtärketeure Herzen: denn dieZukunft
des Herrniſtnahe. Seufzetnichtwider einander, auf
daßihrnichtverdammet werdet : ſiehe,der Richteriſtvor

dér Thür,Nehmt,meinelieben Brüder,zum Exempeldes

Leidensund der Geduld die Propheten, diezu euchgere-
det habenindem Namen des Herrn:Siehe,wir preiſen

ſclig, dieerduldethaben. Die Geduld Hiobhabrihrge-

hdrt, und das Ende des Herrnhabtihrgeſehn;denn der

Herriſtbarmherzigund einErharmer.

Gout im LeideniſtdiePflicht,welchederApo-
ſtelJakobusin dieſerrührendenErmahnunguns ans-

Herzlegenwill. Harrenſollenwir beyjedemKum-
mer, der uns drückt,aufdieHülfedes Herrn, dem

gottergebenenLandmannegleich, der ſeinenSaamen
ausſtreut,vollgetroſterErwartung,daßGottdems
ſelbenWachsthumund Gedeihenſchenkenwerde.
Erinnernſollenwir uns beyjedemLeiden,das uns

niederſchlägt,an dietrefflithenBeyſpielewahrerGot-
tesverehrer,welchedieihnenzugeſandtenTrübſaleſo
ſtandhafterduldeten,#0heldenmüthigüberſtanden.
Trôſtenſollenwir uns mic dem herrkichenAusgange,

den



327

den die leiden diejer Männer dur<h Gottes Leitung
nahmen, den. auch die Widerwärtigkeiten, welche
uns treffen, durchſeineGütenehmenwerden. Wohls.
an denn,auchwir wollenuns geſchi>tmachen,den
Winken zu folgen,welcheder Apoſteluns hierere

theile,Auch wir ſchwebenſtetsin Gefahr, früher
oder ſpáterin Lagenund Umſtändezu gerathen,in
welchendie Tugendder Geduld einHauptmitteliſt,
unſereAnhänglichkeitan Gott aus Pflichtzu bewei«

ſen,und unſerSchickſalzu lindern.Wie erwünſcht,
wie willkommen ſolltedahernichteinemJedenunte
uns einVortragſeyn,der uns vorbereitenkann,auch
zurZeitderNotheinGott wohlgefälligesBetragen
zu beobachten!Jchwenigſtensweißeuchheucenichts
heilſameres,nichtsunſermTexteangemeſſenereszuſas
gen, als wenn ichzu euchrede

Von der Geduld im Leiden:

und zwarſo,daßicheuh

Zuerſt,die Beſchaffenheitderſelbenkennen
lehre,und

Zweytens, dieHülfsmittelanzeigewodurch
ihreuchſieverſchaffenkonnet.

So ſeyd nun geduldig.DieſeErmah-
nung unſersTexteswürden wirſehrmißdeuten, ge-
AiebteZuhörer, wenn wir derſelbenden Sinn un-

terlegenwollten, alsob wir unſereLeiden,wie langs
wierigund drückendſieauh immer ſeynmögen, gar
nichtempfinden,alsobwirwenigſtensdieſeEmpfindung

S 3 nicht
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nicht äußern, und nichts thun dürften, die Urſachen
derſelbenzu vermindern und wegzuſchaffen,Wer

das Weſender Geduld ineineſolchedumpfeFúühllo-
figkeit,in eineſolcheunthâtigeVerſchloſſenheitſebte;
forderteetwas von dem Menſchen,daser ſchlechter=
dingsnichtleiſtenkann,und das,wenn er es zu lei-

fenim Stande wäre,dochmit ſeinenanderweitigen
Pflichten,wie mit dem Wohl der menſchlichenGe-

ſellſchaftſtreitenwürde.Denn wie fönntederMenſch,
der ſoreißbarund empfindlichiſ, kaltund gefühllos
bleiben,wenn förperlicheSchmerzen{hnpeinigen,
Verwandte und Freundeihmdurchden Tod von der

Seitegeriſſenwerden,und Armuthund Niedrigkeit
áhnunaufhörlichverfolgen?Wie vermögteer, dem es ſo
natúrlich,ſoerqui>endund tröſtlichiſt,ſeinenKummer
Andern mitzutheilen, jedenAusdru> ſeinesSchmerz
zens,jedesGefühlſeinerNothſoganzund beyjederGe-
legenheitzu verbergen? Und wäreerdazuim Stande,
was würdeſieihmhelfen,wie könnteſieihnehren,je
ne ſtilleVerſchloſſenheitin ſichſelb,jenesdüſterein
ſichgekehrteWeſen, das nichtsdenken und empfin-
den mag, alsſeineigenesUngluc?Ach!einſolcher
Zuſtand,dem ſichnur zu vieleLeidendehingeben,
raubtihrerSeelejaalleKraftund allenMuth zum
Widerſtande,ſtörtdie Ausübungder Pflichten,
welcheſienie uncrfülltlaſſendürfen,verhindertdie.

vielleichtmöglicheEntfernungder ſiequälendenVebel:
und nimmtihnenmitderHoffnungeinerbeſſernZukunft
das leßteMittel,ſichaufzurichtenund zuerheitern.
Nein,Geduld im LeideniſtnichtFühlloſigkeit, nicht
ängſtlicheVermeidungallerKlagenund nochweniger"
ſtolzeAbläugnungſeinernatürlichenGefühleund Em-

pfindungen: ſiebeſtehtvielmehrin vernünf-
tigerBilligungallesdeſſen,was uns ſinn-
lichwehe thut,als übereinſtimmendmik

dem
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dém Willen Gottes, ſo wie mit der Abſicht
unſers Dajeons, und giebt uns untet
allen unvermeidlihen Widerwärtigkeiten
des Lebens ſovielBeſonnenheit des Geiz

ſtes,und ſo viele Ruhe des Herzens,als
nöthigiſt,um auchzur Zeit der Noth das

thun zu können, was die Pflichtvon uns

fordert, Der ZLeidende,der Geduld übet,ſucht
ſichalſofeineswegesúberſeinentraurigenGlücfszu«
ſtandzu täuſchen,und das ſchmerzhafteGefühldeſz
ſelbenaufeinewidernatúrlicheund gewaltſameWeis
ſezu unterdrücken,Er glaubtund hoffetaber bey
Allem,was ihmWidrigesbegegnet,daßdieUebel,
welcheihntreffen,beyeinem weiſenGebraucheund
unter Gottes¿eitung,ihmheilſamund wohlthätigſind.
Darum duldeter gelaſſenund ſtandhaft,was Gottes

Worſehungihm zu dulden auftrug,wandelt getroſt
den Pfad, den ſieipm anwies, und freutſichſchon
im Voraus der Zeit,woer es deutlicherkennenwirdz
daßgeradedieſeVerbindungſeinerSchickſale,gerade

dieſeMiſchungſeinerLeidenund Freuden, geradedie
Uebel,welcheihnam meiſtenbeunruhigten, nothig
waren, um jeineGeiſteskräfteam glücklichſtenent-

falten,ſeineinnereFreyheitam ſicherſtenerweitern,
ſeinHe zzam gewiſſeſtenveredeln,- und ſeineWürdig-
Feitzu höhernFreudenjenſeitsdes Grabes am zuver-
läßigſtenbegründenzu helfen,Er empfindetaller«

dingsdieSchläge, womit ihnſeinUnglücverwun-
det; er láß:ſichabernichtſoſehrvon ihnenüberwäls
kigen,daß er zurErfüllungſeinerPflichtenunfähig
werden ſollte,

Hiervonwerden wir uns am beſtenüberzeugen,
wenn wir die verſchiedenenAeuſſerungen bez

trachten,unterwelchendie GeduldnachBeſchaffen=
S 4 heit
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Heitder zu ertragenden Uebel ſichtbarwird. Anders
zeigtſichdie Geduld natürlicherweiſeaufdem Krane

Éenbecte, andersbeymVerluſteirdiſcherGlücfsgüter,
andersbeybeſchwerlichen, unbelohntbleibenden“Bes

rufsarbeiten,andersim Umgangemitſchwachen,fehe
lerhaftenMenſchen.LeidetihrJaÿrelangheftige
körperlicheSchmerzen,ſobedenfet,daßihrnur alse
dann wahrhaftgeduldigſeyd,wenn ihreure ‘leiden

amicſtillerHoffnung, ohneMurren ertragetund jeibſ�t
Unter den peinlichſtenAnfällenderſelben, beyden uns

verkennbarſtenKennzeicheneurerallmähligverloſchens
dentebensfraftdieFreyheiteures Geiſtes,dieKuhe
euresHerzens, die Zufriedenheitmjt Gotc und mit

derWelt zuerhaltenwiſſec:Machetdaherdochtei«
ne AnſprücheaufdieſeedleGeſinnung,ihr,dieihr
unter körperlichenLeidenin Gegenwarteures ſoge
nannten Seelſorgersund anderereuchnichtſehrbe-
FanntenFreundedieWeisheitund Güte dergöttlis
chenVorſehungin derWahl eurer Schickſalencht
genug anpreiſenfönnet,nachihrerEntfernungaber
durchBitterkeitund Zankſucht, durchUnzufrieden-
heitund übellaunigesWeſen, dieMarter eures Gat-
ten, die Quaal eurer Familie,und das Schrecten
allerdererſeyd,dieſichofteuh nähernmüſſen.—

Seufzet, murret dochniht wider einan-
der, ſorufeicheuh mit den Worten unſersTextes
zu, damit euh Gott nichtſtrafe.Denn dex

Richteriſtvor der Thúr.— SchlägtderTod gez
liebterPerſonen,dieAusartungeinesungerathenen
Kindes, eurem zärtlichenHerzentiefe,langeblutenx
de Wunden; ſoweinetund klagetimmerhinüberdier
ſestraurigeMißgeſchi>:ſtilleWehmucth, gelaſſene
Klagenentehreneuchnicht,ſtreitenauchnichtmit der

ſchönenTugend,von welcherwir reden. Mie abex

múſſendieſeund ähnlicheUnfälleeuchalleBofonnenteit
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heit des Geiſtes, alleTheilnahmedes Herzensan den

euh úbriggebliebenenFreuden, alleBrauchbarkeit
fürdieWelt , alleEmpfänglichkeitfürdieTröſtuns
gen derReligionund jeneErgebungin den göttlichen
Willen rauben,welcheuns in keinertageunſerstea
bens verlaſſenſollte.Höretdies dochihr,dieihr
unter den angeführtentraurigenBegegniſſentroſtlos
weint und klagetund ſoleichtallenMuthund alleLhä-
tigkeitverliert.Wie weit ſeydihrvon dem Geiſte
der Gelaſſenheit,des“Vertrauens und der Geduld

entfernt,der ChriſtenbeyallenWiderwärtigkeitendes

4ebensbeſeelenſoll!Fhrſollteuchnichtvon ihnen
überwindenlaſſen,ihrſolltſieüberwinden, ſolltleis
den,als littetihrnicht.Sind die Arbeiteneures

Berufesvergeblich,ſcheintes, daßihrdadurchwe-
nigzum Segender Welt beytragec,und müſſetihr,
ohngeachtetihrvom frühenMorgen bis in den ſpäa
ten Abend thäâtigſeyd,dennocheinſorgenvolles(eben
führen, ſodarfeuchdieſeErfahrungwohlzuweilen
becrüben:dieſeBetrübnißiſtnatürlichund thucdep
Geduld keinenAbbruch,ſolangeſienichtinunmänns«
liche,ungeſtúmeKlagenagusartet. Nie abermuß
ſieeuchverleiten,an dem Erfolgeeurer Bemúhun«
gen gänzlichzu verzweifeln,und euchjenergefährli=
chentroſtloſenTrägheitzu ergeben,die nichts‘mehhy
wagt und unternimmt,weil ſiealle:Hoffnungdeg
Gelingensaufgegebenhat.Gleichdem tandmanne,
der ſichdurchdieſauerſtenArbeitennichtermüden

lâßt,ſonderngeduldigaufdieFruchtder Erde, den

SegenſeinerArbeit,wartet ; ſomúüſſetihrauchdem
Ausgangeeurer langeunbelohntbleibendenWirkſam«
keitgetroſtentgegenſehn,wenn ihrden Forderungen
Genügeleiſtenwollet,welchedieTugendderGeduld
an euchmachet,Nehmediesdochzu Herzen,„ihrz
dieihrgleichzaghaftoder unmuthigwerdet,wenn

5 der
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der Erfolgeurer Arbeiten länger ausbleibt, als ihe
es erwartet, die ihr keinen Schritt im Dienſteeurer
Brúder thunmöget,ohnedes göttlichenLohnesim
voraus verſichertzu ſeyn:wie wenigruhetaufeuch
nochjeneſtille,ausharrendeGeduld,jenefrommeEr-
gebungin den göttlichenWillen,welchedas Chris
ſtenthumunsſo dringendempfiehlt.— Stehetihr
mit Menſchenin Verbindung,die euchdurchihre
Launenund Eigenheitenbeſchwerlichfallen,und euh
nichtſeltendurchhartnäckigenWiderſpruchund durch
beleidigendeWiderſeslichkeitzum Unwillenreiten
ſoiſtzwar derWunſch,von edlerenMenſchenumgeben
zu ſeyn,erlaubt,und das Beſtreben,ſie,wo mógs
lich, zu verbeſſern,Pfliche.FJhrdürftaber dochs

fallseuchdieTugendder Geduld nichtfehlerſoll,das
guteVernehmenmit ihnennichtunterbrechen,ſolane
ge ihrdaſſelbeohneVerle6ungeures Gewiſſensforts
ſeßenkönne. Jhrmüſſetvielmehrnachſichtsvollge-

gen ihreSchwachheiten, ſanftmüthig‘beyihrenVer«
gehungen,verſöhnlichgegen erlitteneKränkungen
ſeyn,und euchdurchnichtsabhaltenlaſſen,ihnen
dieDienſtezu leiſten,welcheihrihnenzu leiſtenſchul«
digſeyo.Möchtetihrdiesdochnichtvergeſſen,ihr,
dieihrſelbſtinden zärtlihſtenVerbindungen, welz

cheNatur und Pflichtknüpfenkönnen,euchoftdurch
geringfügigeFehler,durchunſchädlicheGewohnhei-
ten und durchunbedeutende,oftnur ſcheinbareBelei-

digungenwiderdieEurigenaufbringenund euchdurch
Ungeduldvon einem Verhaltengegen ſieverführen
laſſet,deſſenihreuchin den Stunden ruhigerUeber
legungſchämenmúſſet.AucheuchgiltdieErmah-
nung unſersTextes:Seufzetnihtwider einander,
aufdaßihrnichtverdammet werdetzſieheder Richs
ceriſtvor derThür,Dlicketnun auchauf

Die
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Die-Auelle hin, aus welcher‘die Geduld inr

Leiden entſpringenmuß, wenn ſierechterArt und

Gotc wohlgefälligſeynſol. Geduld im Leideniſt
offenbarunchriſtlih,wenn ſieeineFolgefeigerTrägs
heit, oder eineWirkungaufgebrachterLeidenſchaften
oder einereigennúßigenKlugheitiſt,Manche‘Mens

ſchenhabennämlichnichtThätigkeitgenug, den An-
fällen,welcheaufſieeindringen, den mindeſtenWi=

derſtandentgegenzu ſeen;darum leidenſieruhig,
was ihnenzu leidenvorkommt. DagegenſindAndere
zu ſtolz, widrigenBegegniſſendiegeringſteGewalt
überſicheinräumenzu wollen,und daherertragenſie
dieſelbenmit einemGleichmuthe,der nahean Tro
und Verwegenheitgränzt.NochAndereſindzuklug,
um nichteinzuſehen, daßUngeduldihreLeidenniche
nur nichtvermindere, ſondernſogar noh vermehre:
darum dulden ſiegelaſſenund ruhig,was nichtzu
ändern iſt.Wer unter uns ſiehtnicht,daßin die4
ſenFällendieGeduld,die im Grunde nur ſcheinbar
iſt,nichtsrühmlichesan ſichhabe,vielmehräußerſtk
fehlerhaftund verwerflichſey? Ja, ſiehatſelbſtals4
dann noh feineninnernWerth,wenn ſieeinGeſchenk
der Natur, eineFolgeſolcherAnlagendes Geiſtes
und:des Körpersiſt,welchedieErtragungder vor

handenenUebelleichtermachen, ‘weilſiedieſchmerza
hafteEmpfindungderſelbenvermindern, Wer una
ter uns fenntnichtMenſchen,deren Körperſoglück«
lih gebautiſ,daßſieweit mehrSchmerzen, und.

dieſeweitleichteraushaltenfönnen,alsandere,wel«

cheſichdieſerwünſchenswürdigenkörperlichenEinrich«
tungnichézu erfreuenhaben? Menſchen,derenGeiſk
und Herzineinem ſoglücklichenGleichgewichtſteht,
daßſieauchunter hartenLeiden, unter drückenden

Beſchwerden,unter nagendenSorgen einegewiſſe
Heiterkeitbeybehaltenund ſtets.das Beſtedoſee
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ſelbſtda, wo ſichallesvereiniget,ihrenZuſtand
traurigund bedauernswerthzu machen? Menſchen,
die in ihrerZuneigungund Abneigung,inihrem
Wünſchenund Begehren,in ihrenGenúßenund
Thâätigkeitsäußerungenſoruhigund beſcheiden,ſoge-
máäßigtund zurückhaltendſind,daßfeinUnfallſie
leichtbeugen, feinefehlgeſchlageneAbſicht,keinun-
erwarteter Verluſt,kein mißgelungenerVerſuch,
keinerlittenesUnrechtſieum ihreruhige,ſichimmer
gleicheGemüthsverfaſungbringenfann? Wohldir,
der du dichinſoeinerglúcêlichenStimmungbefindeſt!
Gotechatdir viel.gegeben, indem er dirdieſeAnlagen
ánerſhuf.Danke ihm dafür,gebraucheſiegewiſſena
haft,und betragedichgegen die unvermeidlichen
Uebeldes Lebens,um ſovielgeduldiger, jeleichter
es dirwird,geduldigzuſeyn.HaltedeineGeduld,
deineruhigeFaſſungimteidenabernichtfürverdienſte
licher,als ſiewirklichiſt.Sie giebcdir nur als-

dann wahreWürde, wenn du ſie,zugleichals eine

Pflichtausûb|,welcherdu dichals treuer Unterthan
deinesGottes, der:.mitallenſeinenFügungenzufrie-
den ſeynſoll,nichtentziehendarfſt,UnſerThunund
Laſſenerháltnur dadurchbleibendenWerthvorGotc
und unſerm‘eigenenGewiſſen,daßes aus Achtung
gegen Gotr und ſeinGeſes,und aus freyem,willie
gen Gehorſam:gegen ſeinenWillenentſpringe.Mie
der ehrwürdigenTugend der Geduld verhältes ſich
nichtanders, Auchſiemuß dieFruchteineslebhaf=
ten Pflichtgefühls, einerunvermiſchtenEhrfurchtfür
den Willen des Allerheiligſtenſeyn,wenn ſieuns den

BeyfallunſersGotteserwerbenſoll.

Nur alsdannbringtſiedieſhónenW irkun-

gen hervor,dieuns ebenfallsnichtunbekanntblei-
ben müſſen„wenn wir ſievon allenSeiten kennen

lernen
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lernen wollen. Begleitet mich, m. Th. mit euren

Gedanken in die Wohnungen des Leidens und der

Traurigkeit , und ihr werdet den wohlthätigenEin«

fluß der Geduld auf unſernGlückszuſtandwie auf
unſerRechthandelnnichtverkennenfönnen.Was er-

hâltjenemKranken,der ſchonlangean heftigenfôre

perlichenteiden daniederliegt,jeneruhigeFaſſung,
welchenichtnur das GefühlſeinerSchmerzenlindert,
ſondernihm auchMuth und Freudigfeitgiebt,alle
dieMittel gehóriganzuwenden, wodurchſeinUebel
gehobenund ſeineGeneſungbefördertwerden fann?

F� es nichtdieGeduld? Was ſektjenenbekümmer-
ten Vater,jenebetrübteMutter,denen der Tod das

Theuerſte,was ſieaufErden hatten,ihrvielleicht:
einzigeshoffnungsvollſtesKind unerbitrlichentriß,
in den Stand, dieſenVerluſtmit Gleichmuthzu er-

tragen, ihreGeſchäftemit Eiferzu betreiben, und-
Gott ſoinnigzu lieben,ſeineFúhrungenſo aufrichtig.
zu verehren,als wenn ſiegar feineUrſachezur Be-
erúbnißhätten?Jt es nichtdieGeduld? Was be-

wahretjenenUnglücklichen,der beydergrößtenAn=
ſtrengung,ſeinenGlücfszuſtandzu verbeſſern,und

ſeineVerbindungmit andern Menſchenſoerträglich
alsmöglichzu machen, dennochſeineTageunter im«

merwährendenNahrungsſorgen,unter unaufhörlichen
Unannehmlichfkeitenzu verlebenbeſorgenmuß,was

bewahrtihn,ſageich,vor unbeſonnenenSchritten,
vor gewaltſamenunerlaubtenMaßregeln,wie vor

völligerTrägheitund gänzlicherVerzweiflung? Jt
es nichtdie Geduld? Und wenn dieliebeund Ach«
tungunſererBrüderuns werthund theuerſeynmuß,
wodurchkönnenwir uns dieſelbeſichererverſchaffen,
als durchGeduldim Leiden?Wen rührtnichtder
AnblickeinesUnglücklichen, der uns mit ruhiger,hei-
tererMiene empfängt,und fähigiſt,uns eben

_oro
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Troſtzugebén,alsTroſtvon uns anzunehmen!Wer

fühleſichnichtzu einem Leidendenhingezogen, der

ſeinenSchmerzverbirgt,um uns zu ſchonen,derſich
vergißt,um Theilan unſernAngelegenheitenzu nehs
men! Ja, muß nichtſelbſtdie Getcheitinniges
Wohlgefallenhabenan einem Menſchen,der den bits
tern Kelchdes Leidensruhigleert,den ſieihmdar-
reichte,deſſenLiebeund Vertrauen zu ihrniemals
wankt,auchdann nicht,wenn ſichalleswider ihn
verſchworenzu habenſcheint,ſeinenDurchgangdurch
dieſesLebenbeſchwerlich,und kummervollzumachen!
Werſollteſichnichtſchonum dieſerheilſamenWir-

fungenwillen,welchedie Geduld hervorbringt, bes

wogen finden,ſichdieſerſchönenTugend zu befleißia
gen!Und dochwird ihrWerthnochdadurchum vies

lesvermehrt,daßſieſomancheandererühmlicheEis

genſchaftenbegünſtiget,dieohneſieentweder gar
nichtſtattfindenfönnten,oderdochnichtſowirkſam
ſeynwürden. Gebe einem Manne alles,was zur

AusfuhrunggroßerUnternehmungenerforderlichiſt,
verſagtihmaber dieGeduld , dieſichdutchkeineUns
annehmlichkeitenund Hinderniſſevon dem einmal an«

gefangenenWerksabſchre>enläßt,und er wird nie
etwas Bedeutendeszu Standebringen.Leiheceiz
nem GeſchäftsmannediegrößteTauglichkeit,und

den edelſtenfeurigſtenVorſaß,ſeinemAmte wohl
vorzuſtehen,laſſetes ihmaber an der Geduld fehlen,
dieaucheinförmigeund verdrießlicheArbeitenzu be-

endigenweiß,und er wird in feinem Fachebürgerli=-
cherThätigkeitetwas Wichtigesleiſten,FührtMen-
chen,dieinmanchemBetrachteedelgenanntzuwer=

den verdienen,in eineGeſellſchaft,in eineFamilie
zuſammen;rüſtetſieabernichtmitGeduld und Sanft-
muthaus, welcheliebreihund ſchonend,nachſichts-
vollund verſöhnlichiſt,und ſiewerdenſichdas ‘eben

auf
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auf eine unglaublicheWeiſeverbittern,ohngeachtetje-
der unter ihnenvielerühmlicheEigenſchaftenan ſi
hat. Denkt eucheinenMann mit warmenGefühle
fúrReligionin den Tagen des Glückes , laßtihn
aber nichtfrühzeitigund nichtmit dem gehörigen
ErnſtenachGeduld ſtreben,und ihrkönntverſichere
ſeyn,daßebender, der beyfrohenEreigniſſenGote

aus vollerSeele anbetet, beywidrigenBegebenheis
ten inGefahrgeräth,ſichſozu betragen,als ob er

niean einen Gotecgeglaubthätte, dexunſereSchick
ſalemit Weisheitund Güte regiert,— Sehet,#0
wichtigund ſegensreichiſtderEinflußderGeduldauf
die Veredelungund BeglückungunſersHerzens.
Werſollteſiemczthochachten, dieſeTugend, wer

ſichnichtbemühen,ſiezurBegleiterinnſeinesLebens
und zur Tröſterinnim Leidenzuwählen!

Wie aber ſollenwir uns zu dieſerGes»
duld gewöhnen?Durch welcheMittel ſol-
len wir uns die Ausübung derſelbenerz
leihtern?DieſeFragelaſſetmichim zweye
ten Theile unſerer Betrachtung beante

worten,

Nehmt, meine lieben Brüder, zum

Exempel des Leidens und der Geduld die

Propheten,die zu euch geredethabenim
Namen des Herrn:Diesiſtdas wichtigeHülfs=
mittelder Geduld,welchesJafobusuns inunſerm
Texteempfiehle,Und wer unter uns kann es läugs
nen, daßder Gedanke an ſolcheMänner , dieuntev

großen,langwierigenLeidenGeduldübten,uns mit

uſt und Muth erfüllt,ihremtrefflichenVorbilde

nachzufolgen? Jn der ThatrührtunſereMngediEoí
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ofc davon her , daß wir die Ausúbung der entgegens
geſeßtenTugendfürunmöglichhalten, Wodurch
aber wird dieſerWahn mehrentkräftet,alsdurH
das lebhafteAndenken an ſolchePerſonen,diewirk-
lichin den träurigſtenUmſtändenihresLebensGes
duld bewieſenhaben?Wird es unshiernichteinleuchs
tend und gewiß,daß dieSchuldblos an uns liege,
wenn wir unter gleichenVorfällennichtgleicheStands
Gaftigkeitzeigen? Sind ſienichtMenſchen,wiewir ?
Peinigetnichtauchſieder Schmerz? Habenſie ſich:
des göttlichenBeyſtandesmehrzu erfreuen,alswir,
wenn wir uns deſſelbenwürdigmachen? Erwartet
nichtauch uns ein ewigesunausſprechlihſeliges
Erbe, wenn wir kämpftenden guten Kampf des

Glaubens,bis wir den Siegdavon trugen?Jhr
wiſſetjaaus dev GeſchichtevieleredlenDulder,wels
chenherrlichenAusaangihreLeidendurchGottesLei-
tungnehmen; wiſſet,wieſehrGott diefrommeGeduld
einesHiobsſchonaufErden belohnte;wiſſet,daß
Jeſusaufdem Wege der Trübſalin dieHerrlichkeit
des ewigenLebenseingieng; wiſſetdietröſtlicheVer-

heiſſungdes Chriſtenthums,nachwelcheralle,die
mit Jeſu und auf eineſowürdigeArt,wie
er, leiden,auchmit ihm zur Seligkeitdes
Himmels erhobenwerden ſollen.O, dar-

um ſchauet,wenn euchdieTugendder Geduld zuſchwer
werden will,ſchauethinaufdie nahahmungswürdi-
gen Beyſpieleedler,frommerDulder aus allenZeiten
und Völkern,ſehetals Chriſtenvorzüglichaufdas
großeVorbild der Geduld, welchésJeſuseuchin
ſeinenmannigfaltigengroßenLeidenzu eurer Nachah-
mung aufgeſtellthat;und ihrwerdet euchdurchden
Anblickdeſſelbengeſtärktfühlen,dietaſtmuthigund
rubigzu tragen,welcheeuchhieniedendrú>t, Die

Vorſtellungdes ausgezeichnetenMuthes, den

pstrefflie
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trefflichenMänner in ihrem Unglückebewieſen, des
Goce ergebenenSinnes, den ſiedurchihreGeduld
an den Tag legten,wird euhaufmerêſammachenauf
das, wasihr in euren Bedrängniſſenthunkönntund
ſollt;und dieErinnerungan den herrlichenAusgang
ihrerLeidenwird euchmit neuer Kraftbeleben,euh
in der Trúbſalſozu verhalten,wie es ſichfürMene

ſchenund Chriſtenſchi>t,dieihreVerbindlichkeit,
GottesWillenauchim Leidenſtandhaftzuvollbringen,
mit innigerUeberzeugunganerkennen,

Die Erweiſung der Geduld fegtins
deß,ſo wie jede andere Tugend, gewiſſe
Vorübungen voraus, ohnewelche uns die

Ausübung derſelbenſ<hwerlihgelingt.
Daherratheicheuch, wollecihres anders inder Ges
duld weit bringen, euh dann ſchonzu derſelbenzu
gewöhnen, wenn ihrnoh von großenund ſchwerzü
ertragendenteidenfreyſeyd.Geduld iſ janun eins
mal die großeTugend,dieebenſonothwendigzudex
Denk- und SinnesarteinesgutenMannes, alszu
dem CharaktereineswahrenGottesverehrersund eis

nes echtenChriſtengehört.Wie wichtigmuß uns

dahernichtjedeBemühungſeyn,welcheuns zurAuse
übungjenerTugendvorbereitenkann! Gott ſelb
ſcheintuns durchdieBeſchaffenheitund denGang
unſererSchifſaledieſeVorbereitungempfehlenzy
tvollen, Denn nichtimmer habenwir mit Wider=
wärtigkeitenzu kämpfen, deren gelaſſeneErduldung
alleAnſtrengungunſersGeiſtesund Körperserfors
dert, JederTag unſersLebensaberführtkleinere
Unannehmlihkeitenherbey,und verſchafftuns da-

durchGelegenheit, Probeneinesgeduldigen,Gots
ergebenenSinnesabzulegen.Laßtuns dieſeunbex
deutenderenwidrigenVorfällebenuben,um frühzeie
Pred,üb,d.Moral, 2, B, T tig
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tig Geduld zu lernen. Wenn leichte körperliche
Schmerzeneuch úberfallen, ſolaſſeteuchdadurch
nicheſogleichin eurer Heiterkeitſtören;fahretdabey
fort,eure Geſchäftegewiſſenhaftabzuwarten,jaſelbſt
an den VergnügungenTheilzu nehmen,die ihroh-
ne Gefahrgenießendürfet.Will euczdieſeoder je-
ne Beſchäftigungnichtgelingen,bleibenmancheeu-
rer Erwartungenunerfüllt,möſſetihrvon euren

Glücfsgüternhieund da etwas einbüßenzſolaſſet
euchdadurchnichtzum Unmutheund zur Ungeduld
reiben,und bedenket, daßihrdurchdie ruhigeEr-
tragungdieſerUebelunendlic)mehrgewinnt,als ver-

liehrt,in dem ſieeuchfähigmacht,einſtingroßes
ren Unfällenmuthigund ſtandhaftauszuharren.
MúſſetihreinenTheileurer Zeitim Umgange mit
Menſchenzubringen,

dieeuchdurchdieUnrichrigkeit-
ihrerUrtheile,durchdieRohßheitihrerGeſinnungen,
durchdas BeleidigendeiyrerReden beläſtigen;ſo
werdetnichtungehaltendarüber,blosum Geduld zu
lernen. VerlaſſeneuchFreundeund Bekannte durch
Treuloſigkeicund Abſterben, ſoſuchetauchbeydieſen
UnfällenHerrſchaftüber eure Empſindungenzu be-

haupten:ſieiſ in der Thatein wirkſamesMittel,
euchzur ErtragungnochgrößererLeidenzu ſtärken.
Denn werſichübt,beykleinernUebelngeduldigzu
ſeyn,wird es bald dahinbringen,auchbeygrößern
Uebelnſtandhaftund gefaßtzu bleiben.—

FúgetdieſenVorſchlägen,euchdieGeduldim
Leidenzu erleichtern,nochdie Betrachtungbey,
daß Gott ſelbſtdie Widerwärtigkeiten
eures ¿ebens, ſo weit ſieeuch niht durch
eigene Verſchuldung treffen,über euch
Éommen láßt, eure ſittliheBildung zu

befördernund euchzu eurer dóbernLe:i m:
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ſtimmung für die Ewigkeit vorzuberei-
ten. So oftertóntdieKlageaus dem Munde des

Ungeduldigen, warum muß ichdochin einerWelge
leben,inwelcheres ſovieleVeranlaſſungzum Leiden
und zum Dulden giebt?Warum muß ich einenKör«

per haben„- der ſovielenGebrechen,Schmerzenunt
Unfällenunterworfeniſt,eineSeele, die ſoleicht
verwundet, zum Wohnſißedes nagendſtenKummers
und der innigſtenBetrübnißwird? Warum muß ih
mit MenſcheninVerbindungſtehn,diemeinen edels
ſtenAbſichtenoftſounvernünftig,alsboshaftmital«
lerMachtentgegenarbeiten, meinegerechteſten,anges
legentlichſtenWünſchevorſäblichunerfüllclaſſen,und
meine heilſamſtenAnſchlägezu ihrerund meiner

Wohlfahrtgewiſſenlosvernichten?Dieſeund ähnlis
cheKlagenſindnichtnur vergeblichund thöriche,weil
ſiedievorhandenenLeidennichtwegſchaffen, ſondern
ſieſindaucheineſträfliheVerläugnungdes Glaubens
an Gott und ſeineVorſehung,diebeyder Anordnung
unſererSchickſalegenau dieAnſtaltengetroffenhat,
welchefürunſereErziehungzurTugendund zurEwig=
keitdiegeſchickteſtenſind,vorausgeſeßt,daßwir ſie
weiſeund gewiſſenhaftanwenden, Nehmt aus der

Reiheeurer irdiſchenSchickſaledaLtjenigehinweg,
was euchin denſelbenunangenehmund ſchmerzhaft
iſt:ſagtſelbſt,verſchwindetdamit nichtzugleicheine

MenageGelegenheiten,inwelchenihrdieKräfteeu-
res Geiſtesund KörpersihrerBeſtimmunggemäß
brauchen,eure Einſichtenberichtigenund bereichern,
eure teidenſchaftenzügeln,eure edelnGeſinnungen
läutern.und befeſtigen,und eure Anhänglichkeitan

Pflichtund Tugendaufdie unbezweifelſteWeiſean
den Taglegenund ſtärkenkönnt? Wo könnenwir den

WerthirdiſcherGlücksgüterrichtigerbeurtheilen,und

unſerVerlangennachihnenmeÿr mäßigenlernen,
T 2 als
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als im Leiden? Wo' werben unſereKräftezum Wi=-
derſtandemehraufgeregt, unſerNachdenkenüberdie
Möglichkeicder Entfernungdes vorhandenenUebels
mehrgewe>t,unſereAufmerkſamkeitaufuns ſelb
und aufdieuns umgebendenGegenſtändeund Men-

ſchenmehrgeſpannt,alsim Leiden?Wo werden wir

ſtärkerund näheran unſeretheilnehmendenFreunde,
Gatten und Kinderhingezogen,als im Leiden?Wo
entwickeltſihdas Gefühldes Mitleidensmit der

NothAnderermehr,als im Leiden?Wo werden uns

die lehrenund Tröſtungender Religionwertherund
theurer?Wo erlangtder Glaube an Unſterblichkeit,
ohnewelchendie TrúübſaledieſesLebensnichtsats
qualvolleVorbereitungenzu unſererewigenVeruich-
tungim Tode wären,mehrStärke,‘eben und Jn-
nigfeit,als im Leiden?Und wo könnenwir es end=

lichaufeineeinleuchtendereWeiſedarthun,daßwir
PAichcund Tugendblosum ihrerSelbſtwillenlie=
ben,und daßwir bereitſind,dem Geherſamegegen
Gott allesaufzuopfern, als im Leiden?Gewiß,der
ApoſtelJakobushatteRecht,diejenigen in un-

ſerm Texte ſeligzu preiſen,die erduldet

haben. Eben dadurch,daß ſieihreLeidenſtand=
haftertrugen,richtigbeurtheiltenund vernünftigan-

wendeten , erreichtenſiejenereifeWeisheit,jene
reineTugend,jenenhimmliſchenSinn, wodurchſie
die ZierdenunſersGeſchlechts,und der göcclichen
Belohnungwürdigwurden. O! Chriſten,dâchtet
ihroftan dieſeWahrheiten,ſowürdeeuchſelbſtein

widrigesVerhängnißwillkommenſeyn: ihrwürdet
daſſelbealseineweiſeAnordnungGotteszurErhd-
hungeurerſittlichenWürde, zurBeförderungeurer
wahren,bleibendenWohlfahrtin Zeitund Ewigkeit
betrachtenund benußen.Mit dankbaremHerzen
würdetihreure Leiden,alseinGeſchenkeures himm-

« liſchen
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liſchenVaters ſegnen,und euchunterdenſelbenſo
verhalten,wie Gote will,daßihreuchverhalten
foll.

;

Wenig oder nichtswerden jedochdies

ſe genannten Húlfsmittel der Geduld

úber cuch vermöógen,wenn ihr nichteuer

ganzes t4eben hindurchdafürforget, daß
euch zur Zeit der Trübſal nie das Bez

wußtſeyn, dieſe ſelbſtverſchuldetzu haz
ben, quäle, Schwerſchoniſes, beyanhalten=-
den unverſchuldetuns treffendenWiderwärtigkeiten
Geduld zu beweiſen,Wie unendlichſchwereriſtes,
ſolcheLeidengelaſſenzu ertragen,diewir ſelbſèdurch
Thorheitenund Sünden úber uns brachten.Unter

ihnenfühlenwir uns nichtblosunglücelich,ſondern
auchſtrafbar,und wie ſehrmuß dieſerUmſtandven
Dru derſelbenvermehren!Redet, Unglúclice,
die ihrJahrelangeinenſiechen,kränklichenKörper“
mit euchherumtraget,würdedieſeLaſteuchnichrwes
nigerdrüú>en,wenn ſienichtFolgeeurer Ausſchwei=-
fungenin der Wolluſtoder im Eſſenund Trinkenwâ-
re? ‘Dúrftige,dieihrdas Ungemachder Armuth
empfindet,würdet ihrdaſſelbenichtleichtererä
tragen,wenn ihr es nichtſelbſtdurc;Vernachläßigung
eures Berufs,oder durchVerſchwendungeuchzus-
gezogen hättet?Traurende,würden eure Thränen
Úber den Tod eurer Geliebtennichtſanfterund ſelte-
ner eure Wangenbenetzen,wenn euer Gewiſſeneuh
nichtdarüberanflagte,daß euer liebloſesBetragen
gegenſieeine wirkſameUrſacheihresfrühzeitigen
Sterbensgeweſenſeynfann? Darum , meineBrü-
der, wolletihreuchdieStunden der Trübſalerleich-
tern, ſolebetund handeltſtetsſo,daßeuchdasBes
wußtſeyn,unſchuldigzu leiden,immerdargegenwärs-

T3 tig
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tig bleibe. Ein fugendhaftes, wohlgeführtesLeben

iſtinderThatdiebeſteVorbereitungaufdieZeitder
Leiden,und der erquicfendſteBalſamfürunſerever-
wundete Seele. WelcheKraftzudulden liegtnicht
án den großenGedanken: Wasdu leideſt,iſtnichtdeis
ns Schuld;Gott,der alledeineSchickſalemitWeis-

heitund Güeeregiert,hatdie widrigenBegegniſſe
deinesLebensüberdichverhängt,er hilftſiedirtra-
gen, und er wird einſtdeineStandhaftigkeitherrlich
belohnen.Heileuh, heilmir, meine Brüder,
wenn wir durchunſereTugend|fähigſind,das Tröſt=
lichedieſerVorſtellungenzu faſſen, ihreberuhigende
Kraftaufzunehmen, und,die Stärke uns eigenzu
machen,welcheſieuns verleihenkönnen, Dann

wird der Gedanke an künftiguns vielleichtbevorſte=
hendeUebelnichtſchre>en,dieEmpfindunggegen=-
wärtigerTrúübſalewird unſernHerzendieGeduld
nichéraubenzſelbſtdieVorſtellungunſersTodes wird

Uns nichtfürchterlichſeyn.Wir bleibenja ſtetsin
GottesHand,unter ſeinerLeitungund Obhut.Dar=
um laßtuns nichtmúde werden. DennunſereTrüb=

fal,diezeitlichund leicht(erträglich)iſt, ſchaffeteine

ewigeüber alleMaßen wichtigeHerrlichkeit,uns,
die wirnichtſehen,aufdas Sichtbare, ſondernauf
DasUnſichtbare,Amen. —

Biíiers
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Vierzehnte Predigt.

>

(DM

Vom Vertrauen auf Gotl.

OS

Ueber 1 Petr. 5, v+ 7s

u dir, allgütig�tes Weſen,Schöpferund
Regiererder Welt,Leiterallerunſerer

Schiéſale, zu direrhebtſihunſerGeiſtin
dieſerdeineroffentlichenAnbetunggewidmeten
Stunde. Dir alleunſereAngelegenheitenzu-

verſichtlihzu empfehlen,und uns im Ver-
trauen aufdeineweiſeund heiligeWeltregie-
rung zu ſtärken,ſindwir hierverſammelt!

Laß esdirwohlgefallen,diesDpferunſerer
kindlichenAnhänglichkeit, das dirunſereHer-

T 4 ¿en
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zen weihen:verſchmähes nicht,dieſesVer-
trauen,welcheswir aufdeineHuldſegen,und
gieb, daßdaſſelbeauchdurchunſereheutige
Andachtan Feſtigkeitund Stärke,an Rein-

heitund Innigkeitgewinne,und deinerwür-

digerwerde! Amen.

Text,T Petr.5. Vv. T-

Alleeure SorgenwerfetaufGott,denner ſorgetfür
euch.

©S-genau dieErmahnungunſersTextes, alleunz

ſereSorgeaufGottzu werfen,auchmit denBegrif-
fenübereinſtimmt,welcheJeſus,derStifterunſerer
Religion,unter ſeinenBekennernvon dem höchſten
Weſen,als Schöpfer,Erhalterund Regierer„der
Welt zu verbreitengeſuchthat;ſowillklommenauch
der Troſt,den die vórgeleſenenWorte: Gott ſorget
fúreuch,enthalten, einem jedenmit ſeinerSchwäche
und AbhängigkeitbekanntenMenſchenſeynmuß, an-

dâchtigeZuhörer;ſolehntſichdoh gleichwohlunſer
HerznichtſeltengegendieſentrefflichenAusſpruchdes
Apoſtelsauf,ſobald wir ſeinenErmahnungenfol-
gen, und durchſeineTröſtunguns beyunſernSchik-
ſalenberuhigenſollen.Wie kann ih, denktund

ſprichtmancherFurchtſame, den dieGegenwartmit
mannigfaltigen,dringendenBedürfniſſenumgiebt,
und den dieAusſichtin die Zukunftvielleichtnicht
ohneGraus mitþangenAhnungenerfüllt;wie kann

ichmichallerSorgenentſchlagen,wie willes mitmir

und den Meinigenwerden, wennich nichtallemeine

Kräfteaufbiete,ihrund mein Schicfſak,ſovielmir
möglich
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möglich, zu erleichtern? Wie ſollteund dürfteich,
wendet aufder andern Seite der Stolze, der ſeia
ne AngelegenheitendurcheigeneKraft, ganz ohe
ne Gottes Beyſtandbeſorgenzu könnenwähnt, ges

gen den JuhaltunſersTextesein; wie ſollteund

dúrfteih michauffremdeHülfeverlaſſen,da ichmir

ſelbſtzu helfenim Stande bin? Würde ih michda-

durchnichterniedrigen,und michmit Rechtum das

Anſehnbringen,welchesmir als Herrnder Schd=-
pfungzukommt?SoſehrdieſeUrtheileüberunſern
Texteinanderentgegenſtehn, ſohäufighorenwir ſie
dochvon Menſchenausſprechen,und gemeiniglichvon

denen am meiſten,dieeinſehrgeſchäfcigesLebenfühs
ren. Stehtdenn aberder gewählteTextnichtauch
wirklihmit unſererpflichtmäßigenSorge fürdie
AusbildungunſersGeiſtesund Herzens„ ſowiefürdie
BetreibungunſererirdiſchenAngelegenheitenineinem
auffallendenWiderſpruche?So ſcheintes freylich-
DieſerScheinverſchwindetaber,wenn man bedenkt,
daßPetrushierunmöglicheinunthätigesVertrauen

aufGott empfehlenfann,weil er dadurchjaallen
Aufforderungendes Chriſtenthumsgeradezuwider=
ſprechenwürde,welcheſolaueund ſoernſtlichaufana
geſtrengteThätigkeitvon unſererSeite beyBefördea
rung unſerergeiſtigenund leiblichenWohlfahrtdrin«
gen. Mein,Petrusermahntnichtzu einer feigen
VerleugnungunſererKräfte,ſondernzu dem zuvers-

ſichtlichenVertrauen,daß Gott den erlaubtenund

pflichtmäßigenGebrauchderſelbenſegnenwerde:
nichtzur völligenUnthätigkeit, ſondernzu dem fro=-
henGlauben,daß das, was beyder Beförderung
unſererewigenund zeitlichenWohlfahrtunſereKräfe
te úberſteiget, durchgöttlicheAllmachtbewirktwer-
den ſolle:nichtzu einerblindenErgebunginunſer
Schicfſal, ſondernzu dertroſtreichenHoffnung, dafs

T5 unter
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unter Gottes Leitungalle BegegniſſeunſersLebens
früheroder ſpätereinerwünſcztesEnde gewinnenwer«
den, Doches iſtder Mühe werth, dieſeGedanken
weiterzu verfolgenund dem ſchädlichenMißverſtande
vorzubeugen,derfreylichbeyeineroberflächlichenBe-

trachtungunſererTextesworteund beydergroßenAns
hânglichfeitder meiſtenMenſchenan. das Jrdiſche
leichtentſtehenfann. DieſeAbſichtwerde ichvere

muthlicham ſicherſtenerreichen, wenn icheuh

Die nothwendigenEigenſchafteneines

chriſilichenVertrauensaufGott vore

fielle,und cuchzeigey

daßdaſſelbe

Einmal,wohlgeordnet,
Zweytens, uneigennüßig,

Drittens,feſtund unerſchütterlich, und

Viertens, mitErgebunginden göttlichenWil-
lenverbundenſeynmüſſe,

Dadas Wort Vertrauenſehrhäufigim tägli-
chenLebenvorkommt; ſodarfih mi, gel.Zuh.,
wohlnichtweitläuftigÜberdieBedeutungdeſſelben
auslaſſen:einjederweiß,was daſſelbein ſichfaſſe,
wenn er auchnichtim Standeſeyn ſollte,ſh múnds

lichdarüberzu erflären.Wir ſagen,daß wir Je-
mandem vertrauen,oder Vertrauenaufihnſeßen,

wenn



299

wenn wir überzeugtſind,daßer es gutmit uns mey-

ne, und daherein ſolchesBetragenvon ihm erwar-

ten, das mit unſernerlaubtenWünſchenÜberein
fommt. Sovertrauen KinderihrenEltern,Freun=
de ihrenFreunden,in dem ſieſichſtetsdes Beſten

zu ihnenverſehn,und allesGute von ihnenhoffen.
Wenden wir diefeBedeutungdesWortes,vertrauen,
mic ſorgfältigerHinſichtaufunſeregeiſtigenund krz

perlichen,aufunſerehimmliſchenund irdiſchenAn-

gelegenheitenaufGott an, ſofolgtven feibſt,daß
bas VertrauenaufGott,deſſennethwendiaeEigens
{haftenin dieſemVortrageangegebenwerden ſollen,
nichtsanders ſeynkönne,als dieberuhigungsvolle
Zuverſicht,daßGott auchfürdieZukunſtalleszu
unſermBeſtenund zum Wohlaller ſeinervernúnfti-
gen Geſchöpfelenfenwerde. Soll nun dieſesVer

frauenmit Rechtwahrund chriſtlichgenannt werden
Éonnen;ſomuß es vor allenDingen

Wohlgeordnetſeyn,das heißt,wirmÜſ-
ſennichtserwarten,was nachder Beſchaffenheitder

nun einmal beſtehendenWelteinrichtungſ{;lechter=
dingsnichterfolgenkann,was wir ſelbſtdurchden
GebrauchunſerereigenenKräftezu bewirkenvermda

gen, und uns hüten,Gott dieMittelvorzuſchreiben,
wodurcher unſereSittlichkeitund Wohlfahrtbefdr=-
dern ſoll.Wenn ihrnichtZeichenund W un-

der ſehet,ſo glaubetihr niht. Sollteun-

ſerErlöſerauchdurchdieſenAusſpruchdie Wunder-
ſuchtſeinerZeitgenoſſennichteigentlichhabentadeln
wollenz ſobezeichneter damit dochdie Denkartaller
dererſehrgenau, dieúberallunmittelbaregöttliche
Einwirkungenverlangen,nirgendsmit dem gewöhn=
lichen¿aufeder Dingezufriedenſind,und ihrVer-

trauen



390

érauen auf Gott lieber auf ſelteneaußerordentlicheBee

gebenheitengründenwollen,alsaufdiezu jederZei
und an jedemOrteſichtbarenBeweiſeſeinerWeisheits
Güte und Allmacht.Undiſt dieZahlder Chriſten,
dieinderReligionſodenken, nichtnochimmer grd-
ßer,als man beydemLichte,deſſenunſerZeitalter
ſogerne ſichrühmt,erwarten ſollte?Verlangenſie
nichteinWunder,jenevielleichtgutmüthigen, aber

ſhwärmeriſchenSeelen,die nah einernähernGe=
meinſchaftmit der unſichtbarenWelt trachten, mit

höhern.Weſenin eine beſondereVertraulichkeitzu
treten , das SchickſalihrerentſchlafenenBrüder ſich,
zu enthüllenſuchen,und aufdieſeWeiſedieSchran<«
ken gerne überſpringenmöchten,welcheunſermges
genwärtigenZuſtandevom Vater der Liebegeſett
find?BegehrenſienichteinWunter,jene fü:die
Dauer und Erhaltungdes Czriſtenthumszwar aufs
richtigbeſorgten, den GeiſtihrerReligionaber doch
gänzlichverkennendenChriſten, die es auchgegen-
wärtignochwünſchen,daß Gott das AnſehenJeſu
und ſeinerLehrevon neuem durchZeichenund außer-
ordentlicheBegebenheitenunterſtüßenund beſtätige
möchte?Sehnenſieſichnihtnah einem Wunder,
jeneum dieSittlichkeitund dieWohlfahrtihrerBrús
der innigſtbekümmerten,Úberdie Natur des höch-
ſtenWeſensaber, ſowie überdieBeſchaffenheitdes

menſchlichenGeiſtesſehrwenigaufgeklärtenMenſchen,
deren VertrauenaufGott vielmalsdeswegenerſchüt=
tertwird, weil er ihrerMeynung nachdurcheine
ÚbernatürliheDazwiſchenkunftdas Böſe allerArt

verhindern,das Gute hingegenallenthalbenmit ſeis
nem allmächtigenArme befördernund nie geſtatten
follte,daß dieUnſchuldirgendwoleide,und das ta-

ſtertriumphire?BegehrenſienichteinWunder,jene
ſelbſtſüchtigen,übererlittenenVerluſtfraurendenemúü-
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Gemúther, die es dem Himmel verargen , daß er bey
einer allgemeinenWaſſersnothgeradeihreFeldernicht
vor Ueberſchwemmungbeſchüßt,beyeiner auchihre
Wohnungen erreichenden“Feuersbrunſtgeradeihre
Häuſernichtvor dem nahenBrande bewahrt, und

beyeinerweit um ſichgreifendenanſte>endenKranf=

heitgeradeihrePerſonennichtvor derſelbengeſichert
habe?Menſchen,Chriſten,die ihrnochſolcheund
ähnlicheWünſchethut,bedenketdoch,fann dieſes
euer VertrauenaufGott vernúnftig®undchriſtlichge=
nannt werden? Könnt ihreineneinzigenauchnur
wahrſcheinlichenGrund anführen,dereuchzuſolchen
überſpanntenHoffnungenberechtigte?Wiſſetihrauh
nur eineeinzigeStellederheiligenSchriftanzugeben,
diees uns auchnur erlaubte,Gottes Beyſtandund
Schus6aufeinem Wege zu erwarten, den er in un=

ſernZeitenwenigſtens,wo er nichtmehr,wie ehe-
dem, durchZeichenund Wunder zu unsredet, nie
mals wählt,um uns ſeinebeglúckendeGegenwart
fühlbarzu machen? Wahr iſtes, und wir wollen
esnichtläugnen,daßGottdieSeinigenoftwunder=
bar, aufeine uns unerklärbareWeiſevon nahen
Gefahrenbefreye,und zu einem unerwarteten Glú-
>e erhebe.Dennochaber dürfenwir nichtanneh-
men, daßGott bey der AnordnungunſrerSchicfz
ſaledieBahn verlaſſe,aufwelcheralles,was ſicht=
bariſund nichtvon der Freyheitder Menſchenab=
hângt,nachden GeſeßenſeinerWeisheitund Güte

ſoerfolgt, wie er von Ewigkeitwollte,daß es erfol<
genſollte.FerneſeyalſounſerVertrauenaufGott
von dem thôrichtenAherglaubên,der ÜberallWunder
und Zeichenverlangt;von dem grundloſenWahne,
der die BewirkungeinesWunders ehrenvollerfür
Gotthâlt,als dieEinrichtungeinerWelt,die kei=
ner Wunder bedarf;von dem gefährlichenLeichtſinne,

der
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der Gottes ſegnendeHand da am meiſtenúberſieht;
woſieam ſichtbarſtenwirkt,in der täglichenErhals
fungund Regierungder ganzen Naturzvonder ſola
zen Vermeſſenheit, die da fordert,daß Gott ihrer
oftſofkleinlichenAngelegenheitenwegen , allgemein
wohlthätigeNactureinrichtungenzerſtoren,und Wun=
der verrichtenſollezvon dem ſträflichhenUnglauben
endlich,der nur durchaußerordentlicheGnadenerweiz

ſungenzur Ueberzeugungvon Gottes Weisheit,
Machtund Güte gebrachtwerden fann und will.Nir=-

gendsbegünſtigendie BücherunſersGlaubens uns

LebensErwartungen,wiedieangeführtenſind:viel-
mehrverweiſenſieuns, ſooftſieuns zum Vertrauen
aufGett ermuntern wollen , aufdieüberallſichtbaren
Spurender göttlichenVorſehungin-derbelebtenund
unbelebtenNatur. Sehet,ſprichtJeſus, dieVd-

gelunter dem Himmelan; ſieſäennicht, ſieerndten
nicht, ſieſammelnnichrindieScheurenz betrachtet
dieBlumendes Feldes, wie ſiewachſen,wie ſchön
ſiebekleidetſind.Sollteder Gott,der jeneernährt
und dieſeſoherrlichſchmückt, nichtauchfüreuchſor=
gen?Ihr Kleingläubigen!Ein anderer Theilvon
Chriſtenerwartet zwar nichtgeradezuWunder von

Gott,glaubetaberdochunter GottesBeyſtandohne
ſonderlicheAnſtrengungſeinerKräftedas Zielſeines
Daſeyns,Tugendund Glückſeligkeit,erreichenzufons
nen. Manchermag zwar ſeineLeidenſchaftennicht
bekämpfen,ſeineLieblingsſúndennichtablegen:aber
er betetzugewiſſenZeitendeſtoinbrünſtiger,geht
fleißigzurKircheund zum Abendmahl,eiſertgegen
das Verderben der Welt, und,wie er meynt, fürdie
Aufrechthaltungder reinenLehreJeſu,inder falſchen
Hoffnung,daß dieſefrommſcheinendenHandlungen
ohneſeinweiteresZuthunihnwirklichtugendhaftund

gottwohlgefälligmachen„ oderdaßſieihmwenigſtens
von
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von Gott als wirklicheTugend einſtangerechnetwer-

den. Manchermöchtegernegeſund, reichund
angeſehenwerden und bleiven:er fönntees wirklich,
wenn er dieihm dur Vernunftund Schriftangewiee-
ſenenMittel ſorgfältiggebrauchenwollte. Dazu
fehltes ihmaber an Thätigkeitund Ordnungsliebe,
an Vorſichtigkeitund MäßigunginjedemBetrachte.
Er chutindeſſendochEtwas, um zu dieſemZielezu
gelangen,abernichts,was ihmMühe und Aufopfe«
rung verurſacht:er ſuchtdurh Glücfsſpieleſeinen
Wohlſtand,durhWunderarzeneyenſeineGeſundheit
und durchpralende,AufſehnerregendeHandlungen
ſeineEhrezubegründenund zu erhalten,inderun-

richtigenVorausſesung,daßGott ihnjaaufdiez
ſem‘Vegeſogur, wie aufjedemandern beglúcken
könneund wolle. Wie aberkönntihr, dieihrſoet-
was glaubt, wie könntihreuchdochÚberreden, daß
Gott durchein ſolchesmüßigesVertrauen wahrhaftig
geehrtwerde ? Hat er euchdenn dieVernunft,und
mit und neben derſelbenſovieleherrlicheKräftever=
liehen, daßihrſienichtgebrauchen,oder im Dienſte
der Sinnlichkeit,in der SklavereyverbotenerLüſte
mißbrauchenſolltet?RufenSchriftund Gewiſſen.
euch ohnealleUrſachezu, daß ihreure Seligkeit.
ſchaffenſolletmic Furchtund Zittern?Könnt ihrje-
dem Reibezur Sünde nachgehen,jedeVerſuchung
zum Böſengleichſamgefliſſentlichaufſuchen,und

dennochhoffen,weiſer,beſſerund Gott wohlgefälliger
zu werden ? Könnet ihrim ſinnloſenTaumel derLuſt
Zeitund Kräfte,Vermögenund gutenNamen aufs
Spielſeßen,und denaocherwarten, daß euer Lez
ben ſtetsreichan Zufriedenheitund Macht ſeynund
bleibenwerde? Thorenoder Böſewichter,dieihr
ſeyd,wenn ihr ſolchengrundloſen, Hoffnungeneuch
úberlaſſet,hôretdochauf,Gocc durcheinſolchesVer=.

trauen
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trauen zu lä�tern. Mur alsdann, mein Chriſt,
wenn dualles aufgebotenhaſt,was in deinerMathe
ſtand,und deineKraftdennochzu ſchwachiſt,deine
Unſchuldzu hüten,deineTugendzu mehren,dein
Glúcfzu fichernznur alsdannerſtdarfſtdu das Ver=-
trauen zu Gott faſſen,daß er mit ſeinemBeyſtande
dichunterſtüßen,„. mit ſeinemSegendichbeydeinen
edlenBemühungenerfreuenwerde. Wer ſichmehr
von Gott verſpricht,hatkeinwahres,echtesVertraus
en zu ihm,er verſuchtihn,möchteihn,wenn
er konnte, gerne verleiten,nichtimmer weiſe,ge=-
rechtund heiligzu handeln,möchteihn,— verzeih
es,erhabenesWeſen,daßichmenſchlichvondir rede,
— gernezum BefördererſeinerſträflichenAbſichten
und Wünſcheerniedrigen,Dochnichtblos

wohlgeordnet,auh uneigennúßigmuß
unſerVertrauen auf Gott ſeyn, wenn es

den Namen eines wahrhaft chriſtlichen
Vertrauens verdienen ſoll.Nichtsiſ natúr=
licher,meine Geliebten,als daßwir währendunſers
irdiſchenLebensſovieleangenehmeEmpfindungenzu
habenwünſchen,als wir deren nur immer aufeine
erlaubteWeiſetheilhaftigwerden können. Nichts
iſtaberauc)gewiſſer,alsdaßwir zu allemVertrau-
en aufGott unfähigwerden,ſobald wir aufhören,
unſereaufheitern,ungeſtörtenLebensgenußgerichteten
Wünſchedemviel wichtigernVerlangennachWeig=-
heitund Tugendunterzuordnen,Habenwir einmal

irdiſcheGlücfſeligkeitzum Hauptgegenſtandeunſerer
Sorgenund Beſtrebungengemacht,danniſ uns na=-

türlichallesdas zuwider,was uns von dieſemZiele
zu entfernendroht.Unmöglichkonnen wir alsdann

nochglauben,daßBegegniſſe,, die uns

perAufs
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Auftritte, die uns erſchüttern,Aufopferungen, die
uns ZeitlebenseinenTheilunſererzeitlichenWohls
fahrtrauben,heilſamund wohlthätigſeynkönnen,
Haltenwir uns auchnochdavon úberzeugt, daß Leis
den und Widerwärtigkeitenſogut, vielleichtno<
mehreinelehrreicheSchulederWeisheitundTugend
ſeynfönnen,als einununterbrochener,froherLebens«
genuß,ſoſindjeneGüter uns dochnichtwichtigges
nug, um ſieeifrigzu begehren,und um ihrerErlans
gung willenauchnur einigefroheStunden unbenugre
und ungenoſſenvorübereilenzu laſſen.Kein Wuns
der alſo,daßdieChriſten,deren Dichtenund
Trachtennur ſinnlichesWohlſeynbeabſichtiget, bey
den kleinſtenAnfällenvon Schmerzenund Mißvers
gnúgenallesVertrauenaufGoct verlieren.Goce

iſtnur inſoferneeinGegenſtandihrerZuneigung,als
er alleihreWünſcheerfüllt,ihreAbſichtenbegünſtigt,
ihrePúânegelingenläßt, Nimmt ihrSchickſaleine
unangenehmeRichtung,trübtſichder Tag ihresLes
bens,húlltſichvor ihrenBlickendieZukunftintraus
rigesDunkel;dann fallenſie,wie Jeſusſichause
drúct,ab: ihreZufriedenheitverwandeltſichin
Mißmuth,ihreFreudeinKlage.

Kann aber ein VertrauenaufGott, welches
ſichblosaufſinnlicheGüter bezieht,und daherim

hohenGrade eigennüßigund fleiſchlihiſt,den Na-
men einesechtchriſtlichenVertrauensführen?Vere
ſprichtuns etwa dieLehreJeſu, daßGott uns Gez

ſundheitund langesLebenverleihen,uns indem un:

geſtdrtenBeſißeunſererGüterlebenslänglicherhal-«
ten und alleAnfällevon uns abwendenwolle,welche
unſereZufriedenheitmit unſermZuſtandeunterbres
chenkönnten?Oder machtſieuns nichtvielmehrauf«
merkſamdarauf,daß der wahreChriſt,der ſtands
Pred.úb,d.oral. 2,5, U hafte
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hafte VerehrerGottes und der Tugend unmdglichal
len Leiden und Widerwärtigkeiten entgehen könne,
daß Trüb�ale bey einem gewiſſenhaftenGebrauchevon
Seiten deſſen,der ſieerduldenmuß, einenúberaus

wohlchätigen.Einflußaufdie BildungſeinesGeiſtes
und aufdieVeredelungſeinesHerzenshabenkönnen,
und daßGott ſichuns beywidrigenBegegniſſeneben

ſowohlals Vater und Wohlthäterzeige,als beyden
froheſtenBegebenheitenunſerstebens? Heißtes
nicheausdrücéli<h:daß denen, die Gott lies

ben, alle Dinge zum Beſten dienen müúſ-
fen,und daß der Herr diejenigenlieb ha-
be, welche er züchtiget?Enthaltennichtdie
SchickſaleJeſu,des Sohnes und-Vertrautender

Gottheit,den augenſcheinlichſtenBeweis hievonz
ward er nichtdurchLeidenvollendet? Jſ�und war

diesnichtdas 2008 faſtallerder Männer,welchedas
alteTeſtamentſowohlals das neue alsMuſterder
Tugendüberhaupt,und des VertrauensaufGott bez

ſonderszu unſererNachahmungaufſtellt? Nein,es

iſtunmöglich,wir können nah dem unverkennbaren

Fnhalteder LehreJeſudas VertrauenaufGoct,
welchesſichblos aufſinnlicheGüterals Gaben der

Gottheitbeſchränkt, nichtwahrund echt,vernünftig
undchriſtlihnennen, Ein ſolchesVertraueniſteiz

gentlichgar feinVertrauenaufGott,wie unſerText
es empfiehlt,wie Jeſuses lehrteund úbte, Trach-
tet am erſtennachdem ReicheGottes, ſp-ichtdieſer
góttlicheLehrer,und nach ſeinerGerech*igkeit,ſo
wird-euchdas Anderealleszufallen.Weisheitund

Rechtſchaffenheit,Tugendund Gottähnlichkeitſollen
wir zum ZieleunſererWünſcheund Beſtrebungen
inachenund uns dann verſicherthalten,“daßGott
uns auchim Leiblichen, ſoweitwir es verdienen,bes

glúcfenwerde, Seßtdaherderjenige,der blos

Lheiche
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licheSegnungen von Gott erwartet , nicht bey ſeinem
Vertrauen aufGott geradedieHauptſacheaus den

Augen,aufwelchedaſſelbegerichtetſeynſollte,náma
lichaufdieBeförderungſeinergeiſtigenund ſittlichen
Vollkommenheit?SollalſodeinVertrauenaufGote,
o Chriſt,rechterArt ſeyn, ſounterwirfdeinerTus

genddein Schickſal,und ſegnejedeBegebenheitdeis

nes tebens,durchwelchedieſelbebefeſtigetund era

höhtwerden fann, Was du hieniedenerlebſt,md=

gen es Freudenoderleidenſeyn,das mußtdu, willſt
du Gotc aufeinewürdigeArt vertrauen,ſeinerweis
fenund gütigenVorſehunggänzlichÜberlaſſen.Daß
er aberdeineSchickſaleſtetsſoleitenwerde,wie es

fürdeinWachsthuman Erkenntniß,Tugendund
Frömmigkeiterſprießlichiſt,oder dochwerden fann,
das verbúrgendirjaſeineWeisheitund Güte,ſeine
Macht und Heiligkeic,Gott würde nichtGott ſeyn,
wenn er euchjemalsin Umſiändeund Verbindungen
gerathenlaſſenfönnte, in welchenes euh unmöglich
wäre,eure Würde als Menſchenund als Chriſten
ſtandhaft,zu behaupten.Von dieſerWahrheitkann
ſichderjenigefreylihnichtüberzeugen,der Gottes

GeſetzenichtüberAlleshochachtet,und dieTugend
nichtweitinnigerliebet,alsſeinezeitlicheWohlfahrt:
WeſſenHerzabervon dem reinen, edlenFeuereiner

ungeheucheltenGettesund Tugendliebeentflammtiſt,
der kenntfeinanderes VertrauenaufGott , alswel

chesſichaufeine,durchhöhereKräftebewirkte,Mög=4
lichkeiteinesbeſtändigenFortſchreitensin allenden

bezieht,was uns angenehmvor Gottund Jeſu,ſei=
nem Sohne,ähnlichmache.Dieſesuneigennütige,
echtſittlicheund chriſtlicheVertrauenaufGottaber,
wie mächtigſtärktes den, der esbeſißt, alleſeine
Schickſalegelaſſenzu ertragen,und weislichzu bes

nußen, Mit ihmausgerüſtetſegnetderKranke,wie
U 2 der
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der Geſunde,der Dürftigewie derReiche, derNies

drigewie der Angeſehnedas toos,welchesihmhie-
uiedenvon Gott beſchiedenward. Er iſfeſtúber-

zeugt„ ‘daßes inGottesWelt nichtdaraufankomme,
wie glü>lichman inderſelbenſey,ſondernwie weiſe
und gut man durchdieVeranlaſſungenwerde, wels

chediegöttlicheVorſehungzu unſeètmwahren,bleis
bendenBeſtenveranſtaltet.Mit ihmgewapnetdenkt
er mic Ruheund Gelaſſenheitan die Zukunft,die
¿hmzwar mannigfaltigesElend bereiten, aberdoh
nichtsvon allendem entreiſſenkann,was ſeineneis
gentlichenMenſcheuwerthausmaht. Er hältſich
verſichert, daßes ihmauchunter den leidensvollſten
UmſtändenſeinesUebensnie an Kraft,Antriebund

Gelegenheitfehlenwerde, neue Fortſchritteim Gus

ten zu machenund zurAehnlichkeitmit Gott immer
weiterſichzuerheben.Mag ihmbeydieſembeſeliz
gendenVertrauenſelbſtjenerAugenbli>nähern,der
ihmnichtsbrigläßt,was von ihmgetrenntwerden
kann, er fürchtetihnniht. Sein heißerWunſch
nachUnſterblichkeitgründerſichaufdas Verlangen
insUnendlichefortan Weisheitund Tugendzu wach-
fen,und eben darum iſer würdigvorbereitet,mit=

hinauchgefaßtaufſeinenUebergangin jenesbeſſere
eben. Ja,glücklichſindwir,meine Brüder,wenn
unſerVertrauenaufGott,von allenSchlackender

Sinnlichkeitgereinigt, aufhöhere,edlereGüter ges

richtetiſt,alswelchedie Erde verleihet!Dann mag

unſerKörperfrüheroderſpäterin den Staub hinſinken,
dann mögenunsdie Freudenverlaſſen,dieuns unſern
AufenthaltaufErden verſchönerten; dann mag der

Erdkreismit allerPrachtund Herrlichkeitvor unſern
ſterbendenBlickenverſhwinden;unſereFreundemd=-
gen uns zum leßtenmalehieniedenihrerUebe und ih-
rer Achtungverſichern: wir bleibengetroſt,das

E N
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ſte,was hiererrungenwerdenfann, iſunſer,ein
uneigennübiges, tugendhaftesVertrauenaufGocc,
und mit ihmeilenwir dur<Tod und leben,durch
Freudenund Leidenunverſehrtund ſiegreichindieArs
me unſershimmliſchenVaters.

Indeſſenkönnenſichdoch.Zufälleim menſchlis
chentebenereignen,welcheauchdas Vertrauendes

uneigennüßigſten, edelſtenGottesverehrersnichtſelz
ten zu erſchütterndrohn.MancheunglücklicheBea

gebenheitenerfolgenſoſchnell,ſounerwartet , ſobald
aufeinander,mancheſindſoempfindlichund halten
ſolangean, daßinderThacviel Kraftdazugehört,
ſeinenMuth nichtzu verlieren,und ſeinenGlauben
an Gott in der Thätigkeitzu erhalten, die er haben
muß, um ein feſtes,unerſhütterliches
Vertrauen auf ihn zu. begründen. Und

dochdarfdenſelbenauchdieſeEigenſchaft
nichtmangeln, wenn es den Forderungen
Jeſu entſprechenſoll. Erinnerteuh, um

euchhiervonzu überzeugen,an jenesausgezeichnete
Beyſpielvon echtemMuthe und ruhigerFaſſung,
dasJeſusuns nachder Erzähtungdes Evangeliſten
(Matth.8. v+ 23 - 27)gab,wie er einſtaufoffener
See beyeinem plöblichentſtehendenSturme durch

den AusrufſeinerverzweifelndenJünger:Herrhilf
uns, wir verderben!aus dem Schlafegewet wur-

de. JndieſeräußerſtbedenklichentagebleibtJeſus
nichtnur ſelbruhigund gefaßt,er ſprichtauchſeis
nen SchülernMuth und Unerſchro>enheitein. Köôn=
nen wir es daherláugnen,m. Zuh.,daßunſerVer-
trauenauf Gott feſtund unerſchütterlichbleibenmuß,
ſogefahrvollauchdieUmſtändeſeynmögen,in wel=
chewirzuweilengerathen?Und warum ſollten.wir

U 3 troſtlos
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troſtloszittern,o oftuns: ein Leidenunvermuthet
Uberfommc,oder ungerodhnlichhartund langeuns
drúckt? Wiſſenwir es doch,daßGottesVorſehung
ſetsúberuns wacht,überalluns beſchüst,wo un-

ſerwahresBeſteses erfordert,DürfenwiralsChri
ſtendochnichtdaran zweifeln,daßohneGottesWil-
len feinHaarvon unſermHauptefällt, keinSand-
FornſeineStélléverläßt,und daßwir alsvernünftis
geWeſenmit ihmverwandt, auchdievorzúglichſten
GegenſtändeſeinerAufmerkſamkeitund ſeinerFür=«
forgeſind. ErinnerteuchdieſertröſtlichenWahrhei=-
ten oftund fleißig,ihr,dieihrkommeuden Gefah-
ren nie unerſchrockenentgegenſeht,und bey vorhan=.
denen UebelnſoleichtalleBeſonnenheitdes Geiſtes,
alleRuhe des Herzensverliert.DieſeErinnerung
äteinHauptmittel, ängſtlicheSorgen,erniedrigende
Kleinmuthvon euchzuentfernen,und euchzu einem
feſten,unerſchütterlichenVertrauenaufGocc zu ſtár-
Ten. Jchweißwohl,daßder Mangeldeſſelbenin

vielenFällenmehrMitleidals Tadel verdient.Denn

FehroftſindnacürlicheFurchcſamkeit,ſlaviſcheEr-
ziehung,und fränfklicheLeibesbeſchaffenheitdieQuel-
Le deſſelben.Sollen wir aberauchdiefenFehlern,
foweitdiesinunſererGewalt ſteht,nichtabhelfen,
follenwir ihrennachtheiligenWirkungennicht,#0
vielwirfönnen,Einhaltthun?Sollen wir es dul=-

Den , daß äußereUmſtände,mangelhaftekörperliche
Anlagenuns von der Ausúbungeinerſowichtigen
Tugend,alseinſtandhaftesVertrauen aufGottiſ,
aufimmer zurü>halten?Stimmétdies mit derHerr-
ſchaftüberein,welchewir als freyeWeſenüber die
Mache zufälligerUmſtände,ſowie überdieGewalt
unſererEmpfindungenuns verſchaffenkönnen und ſols
len? Nein,dieſeSchmach, daßwir uns unſergan-
zeslebenhindurchknechtiſchbeugenunter.dieFeſſeln

eines
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eines f<wächlihenKörpers , und einer fehlerhaften
Erziehung, dieſeSchmachmüſſeuns nie treffen.
Uebermannt uns auchder Schmerzbeymerſtenhef«
tigenAngriffe,‘ſomüſſedoch,ſobald.wir wiederuüx

Kräftehabenſammelnfönnen,Ruhe,Standhaf=
tigkeitund Vertrauen in unſereSeele zurückkehren.
SeltenaberiſdieUrſache,warum unſerVertrauen

aufGott beyhereinbrechendenUnglütsfällenwankt,
ſounſchuldigund verzeihlich,als-wirangegebenhaben,
Gar zugroßeAnhänglichkeitan irdiſcheGüterund Freu«
den , heimlicherUnglaubeund: verſte>tteZweifelſucht
tretengemeiniglichhinzu,um denSiegdesUnglücks
überdas menſchlicheHerzzu vellenden.Venetraus
renden Eltern,welcheſichuberden Verluſtihres
Kindesnichttrôſtenlaſſenwollen,wúrden ihrerBes
trübnißdie-Gränzenfegen,welcheVernunftund Îies

Ligionihranweiſen:-aberſiebetrachtetenden Liebling
éhresHerzensmehr'alseinEigenthum,wie als eine

¿hnénaufunbeſtimmteZeitgelieheneGabe der Gotts

heit,und im HinrergrundeihrerSeelewohnen,ihnen
ſelbſtvielleichtnichtdeutlichbewußt, beunruhigende
Zweifelüber die ewigeFortdauerihrestheurenEnte
ſchlummerten, dieallesVertrauenaufGott aufim
mer vernichten. DieſeunglücklichenGatten,welche
das ehelicheBand. ,„.wie es ſcheint, uur zur :SErtras

gung unaufhörlicherLeidenvereinigethat, würdendie
GottheitnichtdurchKleinmüthigkeitund Mißtrauen
entehren,wenn ihnenihreWeltliebeUnpartheylichs
keitgenug übrigließe,zu berechnen,wie wenigſie
denneigentlichdurchihrUnglück,welcheskurzund
vorübergehendiſt,einbúſſen,und wie unendlichviel

ſiebeyeinem tugendhaftenGebrauchedeſſelben,inAba

ſichtihresunſterblichenGeiſtes,aewinnenfönnen.
Die ewigwirkſameFortdauerdeſſelbeniſihnenaber,
wenn ſieauchſelbſtes nichtmerkenſollten,ungewiß

U 4 und
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und zweifelhaft:ſieläugnenmit ihremHerzen,was
ſiemit ihremVerſtandefürwahrhalten,widerlegen
durchihrBetragen,was ſiemit ihrenUppenvertheis
digen.KeinWunder, daßihrVertrauenaufGott
foweniganhaltendund ausdauernd iſ, und daßſie,
wie Jeſusſichausdrúckt,zur Zeitder Anfechtung
abfallen.Aber iſ es naturlih,vernünftigund

chriſtlichgehandelt, daßwir unſereSinnlichkeitnicht
mehreinſchränken, unſernGlauben an Gott und Un-

ſterblichkeitnichtfeſterbegründen,ſodaßjederUn=-
Falluns furchtſamund verzagtmachen,jedesUnglúck
unſerVertrauenaufGoct zerſtören,und die Hoff-
nung beſſererZeitenniederſchlagenfann? Dürfen
wir es wagen, GotteinVertrauen anzubieten,das
nur ſolangewährt,als nicheszu fürchteniſt,das
augenbli>lichverſchwindet, ſobaldGefahrenund Un-

glückuns bedrohen?Nein,meineZuhörer,wolletihr
GottaufeineihmwohlgefälligeWeiſevertrauen , ſo
zeigeteuh auchim Unglückeedelund groß,männs
lichund ſtark.Laſſetes an euchwahr werden , daß
den wahrenChriſtennichtsvon der LiebeGottes

ſcheide,weder Trübſalnoh Angſt,weder Hunger
noh Blôſe,weder Fährlichkeitnoh Schwerdt.—

Hiergeradeiſes, wo das VertrauenaufGott ſich
von ſeinerſchönſtenSeitezeigt,woes ſichwahreVer-
dienſteerwirbtund ertheilt.Aber nichtgenug, daß
unſerVertrauenaufGottwohlgeordnet,uneigennúkig
und feſtund unerſchütterlichiſt;es muß

endlih auch mit völligerErgebung
in Gottes Willen, mit weiſerBilligung
der Mittel verknüpft ſeyn, durh welche
eruns unſererBeſtimmung entgegen füh-
ren will. Nichesſtehtdem echtchriſtlichenVer-

trauen
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trauen auf Gott mehr entgegen , als die törichte
Anmaßung, welcheGote die Zeit und die Art und

Weiſevorſchreibt,wann und dur welcheer unſer
Glúcf befördernſoll. Gleichwohliſ dieſeDenke
und Handlungsweiſenur zu gewöhnlichunter den

Menſchen. Gleichdem bekümmertenVater im

Evangelio, der nichtwußte,daßJeſusauchabwe=
ſendKrankeheilenfonnte,und dahervon ihm for«
derte,daßer inſeinHaußſichbegebenſollte, ſeinem,
dem Tode nahen,SohnedieGeſundheitzuverſchafs
fen,erkühnenſichnur zu vieleSterbliche,Gott die

Mittelvorzuzeichnen, durchwelcheer ſieaus ihren
Bedrángniſſenerretten,vor kommendenUebelnſicher
ſtellen,und ſiezuihremendlichenZiele,zurTugend
und Glücfſeligfeithinleitenſoll.Gelingtes ihnen
nicht,in ‘dieſenoder jenenWirkungsfkreiszufommen,
dieſeoder jeneVerbindungmit andern Menſchenzu
knüpfen,von dieſenoder jenenUnannehmlichkeiten
innerhalbeinerbeſtimmtenFriſtbefreyctzu werden z
dann iſ es, wie ſiemeynen, um ihregeſammelte
Ausbildung,um alleihreNusbbarkeitfürdieWelt,
um ihrganzes Glück geſchehen.TraurigeVerirs
rung einesMenſchen,den die täglicheErfahrung
úberzeugenfönnte,daß Niemand wenigergeſchi>t
fey, ſeinSchickſalaufeinefürihnin allerAbſicht
vortheilhafteWeifeanzuordnen,alser. Denn fôöns

nen wir es läugnen, daßes wahrlichſehrſchlechtum

uns ſtehenwürde,wenn der Gang unſers2ebensſich
beſtändignah unſernWünſchengerichtethätte,die
gemeiniglichnichtsanders ſind,alsFolgenunſerex
Kurzſichtigkeitund Eingebungeneines,nurblos ſinn-
lichesWohlſeynſuchenden,Herzens?Hätteder Allo
weiſéund AllgúütigenieunſereAbſichtenund Hoffnuns
gen vereitelt,ach!wie mancheGelegenheitzum Gu-

ten und zum Frohſeynwürde uns da im taufeunſers
Us Lebens
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Lebens gefehle/ wie manche Thorheit und Súündez
wie viele Unfälle und Widerwärctigkeitenwürden wit

da nochmehr zu beweinen haben! Kann uns aber ete
was mehr verbinden, Gottes Führungen uns willig
gefallenzulaſſen,als dieEinſicht,daßer beſſerweiß,
was zu unſermwahrenWohlgehört,und wodurches

befördertwerden fann,als wir ſelbſt?Kann uns ete

was mehrverpflichten,unſereWünſcheden Raths
{lüſſenGottesüberunſereSchickſalegetroſtzu uns

tèrwerfen, als die Erfahrung,daß Gott oftunſere
liebſtenEntwürfefehlſchlagenließ,weilihrGelin«
gen, wie wir jeßt‘einſehn,uns in mancherleyVers
legenheitenund. Gefahrenverwicfelthabenwürde?
4aßtuns alſo.dochbeyunſermVertrauenaufGott vor«

fichtigund beſcheiden.inunſernWünſchenwerden,laßt
uns feinGut. der.Erde ſoſehrliebgewinnen, daß
wir daſſelbenichtentbehren, an feineHofſnungſofeſt
uns anſchlieſſen,daßwir ſienichtmit Gelaſſenheit
aufgebenkönnten,wenn Gott ſienichterfüllenwill;

laße:uns dieUeberzeugungimmer mehr.inuns nähs
ren und befeſtigen,.daß dieVernichtungunſererans
gelegentlichſten-Erwartungenuns niemals wahren
Nachtheilbringen, und daßGott an der Stelleder

vergeblichgehofftenGüteruns anderevielerſprießli-
chereWohlthaten:verleihenwerde. Freylichdarfdies

ſeUnterwerfungunter Gottes Willen.,dieſefindli«

cheHingebungallerunſererSchifſalein ſeineHände
nichtin Unthäcigkeitausarten. Wir müſſenviel-
mehrgegen jedesUnglúkfämpfen,.ſovielwir können,
es zu entfernen,wenigſtenszu mildernſuchen,o
weit es inunſererMachtſtehe,Dies iſteinePflicht,
diewir uns und den Unſrigenſchuldigſind,und kei-

neswegesmit Ergebungin Gottes Willen ſtreitet.
Wennaber unſerKampf mit den Leiden,dieuns nies

derdrücen,fruchtlosiſt,wenn eineunheilbareKrank-helé
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heitunſere‘ebensfkräfteallmähligverzehrt,wenn ein

geheimerKummer ,“deſſenBekanntmachungunſere
Verlegenheituns noh vergrößernwürde,unvertilg«
bar an der RuheunſersHerzensnagt, wenn unſere
edelſtenWerke ohneunſereSchuldnichtnußbarwer«
den, unſereſchönſtenPláneſihvor ihrerAusfüh=-
rung zerſchlagen,unſereheiterſtenAusſichtenſichver=
dunkeln: mit einemWorte,wenn ohneunſereSchuld
Unglückſichuns nahet;o! dann müſſen,dann wols«

len wir uns demüthigenunter dieHand des Gottes,
der alleswohlmacht,der“nüxſchlágt,,um zu verbin«
den, nur verwundet,um zu heilen,nur inTrauer
uns verſeßt,um ſiein.Freudezu, verwandeln.Jhm
ſeyund bleibees anheimgeſtellt,ob und wie lange
dielaſtender Erdeuns drücken,durchwelcheMita
tel er uns vouihtttibefreyen,.uitd.güfwelchemWs
ge er uns hinüberleitenwill in jenesLand der Volla
kommenheit, wo keine-Têübſatmd kein Tod mehr
¿ſt,Vater,nichtunſer,ſonderndein Wille geſches
he! DieſevertrauensvolleAeußexung;unſersErld«

ſersam EndeſeineskummervollenLebenswerde auch
unſerWahlſpruchbeyallem,was uns Angenehmes
und Unangenehmesbegegnet,Er mäßigeund heili-
ge unſereFreuden, er lindereund veredeleunſereLeis
den,er erteichtereund verherrlicheunſerScerbebets
te, er führeuns getroſtund gottgefälligin dieEwigz
keiteinzum.Vater.allesLichtsund Lebens,Amen, —

T
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Der echt<rifſilicheGehorſamgegenGott.

Ueber Jak. I. Ve 420

(Fett; heiligerGeſezgeberdeinervernünf-
'

tigenGeſchöpfe,deinWilleſollauh
Uns unverbrüchlihesGeſesund alleinige
RichtſchnurunſersganzenThunsund Laſſens
ſeyn!— Wie dürftenwir dirunſernGehor-
ſam verweigernwollen? — Dir, o Gott,
dèſſenVorſchriftenunſereigenesGewiſſenoh-
ne Ausnahmefürganzuntadelhaftund ver-

bindenderkennt?Könntenwir uns tieferer-
niedrigen, unſreMenſchenwürdegröblicher

ver-
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verläugnen, als wenn wir üns erkühnten,dir
mit Wiſſenund mitVorſasunfolgſamzuſeyn?
— Das ſeyfernevon uns, fern,wie das

grôßteUebel,das uns nurtreffenkann!Leh-
re uns denn,und ſtärkeuns,du, ohnedeſz
ſenHülfewir nihtsvermögen,zu thunnah
deinemWohlgefallen,und deinuntadelhaftes
Geſeginſeinemganzen Umfange,willigund
mit Freuden,und ohneallenniedrigenEigen-
nus zu erfüllen!Aufsneue huldigenwir heu-
te deinerheiligenMajeſtät! Laßunſereredli-
chenVorſäßedirwohlgefallen, hilfuns, ſie
immer glälicherund vollkommnerausführen,
und ſegnezu dieſemZwe> auchdie Betrach-
tung, die wir igtanſtellen.Erhdreuns,
Vater,heiligerVater deinerKinder.Amen!

Text,Jak,1. v. 22

Seyd Thâterdes Worts und nichtHdrerallein,da»

mit ihreuchuchtſelbſtbeträget,

6 wohliſtes Selbſtbetrug,und einſehrgrober,
und höchſtbedauernswürdigerSelbſtbetrug,g. Z.,
wenn Menſchenwähnen,ohneBefolgungdes aller

heiligſtenWillensGottes,ihmwohlgefallenund das

erwünſchteZieleinerewigenGlückſeligkeiterreichen
zu können;wenn ſieſicheinbilden,den Mangelei«
nes treuen Gehorſamsgegen dieuntadelhaftenGeſes
heunſerserhabenenGeſeßgebersdurchirgendetwas

fonſi,ſeyes durchErkenntnißund Wiſſen,
edur
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durch Glauben und Bekenntniſſe,oderdur<hCeremos
nien und irgendeineArt von ſelbſtgeſchaffenerHeiligs
feiterſesenzu fennen. Es iſeingrober Seibſt=
betrug,weil es ſoleichtiſt,ihnin ſeinerwahrenGe=
ſtaltzu erkennen,indem er ſoauffallendden Ausſprús
chendes denfendenVerſtandes,den klarenBelehs
rungen derBibel und den beſtimmteſtenAeußerungen
des Gewiſſenswiderſpri<ht.Er iſ aberauc)im

höchſtenGradeverderblichund bedauernswürdig,die=

ſerSelbſtbetrug,weil er den Menſchen,der ſichda=
durchbêthdren, ganz unfehlbarweit von ſeinerBes
ſtimmungzu ſittlicherVeredlungund echter,dauerns
der Glückſeligkeitentfernt,und ihnder edelſtenVor-
züge,welcheſeinSchöpferihm ertheilteund beſtimm
te, unausbleiblichberaubt,

Es fanñ,da dem ſoiſt,dem erleuchtetenund

wohldenkendenBeobachterder Welt und der Men-

ſchennichtanders,als hochſterfreulichſeyn,wenn
er bemerkt,daßdieſerWahn, obgleicher ſichnoh
kFeineswegesganz verlohren„*dochſchonſehrvielvon
ſeinemAnſehnund Einflußverlohrenhat, und daß
die Richtigkeitdes Ausſpruchsjenesfrühzeitigen
Sehers:„Gehorſam iſtbeſſer,denn Op fer!
immerallgemeineranerkanntund eingeräumtwird. —

Indeßkann ſeineFreudenur dannvollkommenſeyn,
wenner zugleichwahrnimmt,daßder Gehorſam,zu
welchemman ſichGottverpflichteterkennt,und wels

chenman ihmzuleiſtenſucht,rechterArtiſt,Denn
er weißes,daßauchdas bloßeGehorchenan ſich
ſelbſtden MenſchenGott,dem Heiligen,nochniché
wohlgefälligmachen,und ihnſeinerBeſtimmungente
gegenführenfann. DuvertauſcheſtbloseinenJrre
thummit dem andern, m. chr.Z., wenn du zwar
den Wahn aufgiebſt:Opfer, oderſonſtirgendetwas,

ſey



319

ſeybeſſer,denn Gehorſamzes ſey:génugden Willen
deines Gottes zu hórenoder zu lernen,und feinen
Belehrungenzu glauben,ohneauchThäterdes Wor=
tes zu ſeyn;aber dagegendie Meynung annimmſt,
daßaucheinnochſooftunterbrochener,ein mit Un»

zufriedenheitund Widerwillengegendas göttlicheGe-

ſesgeleiſteterGehorſamgegen Gott, ein Gehorſam,
der blosaus Furchtvor Strafe,oder aus Hoffnung
aufLohnentſpringt, dem Alleinheiligenwohlgefällig
und deinerBeſtimmungund Würde gemäßſeynfôna
ne! —

Es hatdas Anſehn,m. Z.,alswäredieſelez
te Meynungnochimmer nur zu allgemeinund die

Wichtigkeitder entgegengeſeßtenno< immerviel zu
wenig herrſchendund anerkanntunter uns, und dies.

bewegtmich,euchheuteaufVeranlaſſungdervorge-
leſenenWorte der Schrifc

den-echtchriſilihenGehorſamgegen
Gott

zu beſchreiben, ohilewelchenes unmöglichiſt,ihm
wohlzugefallen,und unſereWürde als vernünftige,
freyeWeſenzu behaupten.Jchglaubeeuchdenſel-
ben hinlänglichfennelihmachenzu fonnen,wenn
ichzeige,daßer

Erſtens,ganzuneingeſchränktundpünktlich,

Zweytens, willigund freudig,und dabey

Drits
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Drittens , dochauchganz uneigennüsigiſ.

Der echtchriſtlicheGehorſam gegen
Gott iſtganz uneingeſchränktund púnkt-
lich.Dies iſtdas erſtederMerkmale,woran wir

ihnerkennen,und worübericheuchbitte,jehtweiter
mit mir nachzudenken!

Was ichhier,um jedemMißverſtändniſſevor-

zubeugen, gleichAnfangserinnernmuß, th.Z.,iſ
dies : daß,wenn hierUneingeſchränktheitund Púnkts
lichkeit,als Merkmale einesechtchriſtlichenGehor=
ſamsgegen Gott angeführtwerden, darunter niche
ſovielzu verſtehenſey7als wollten wir behaupten,
es fonneniemand ein wahrerChriſtſeyn,und ſich
des BewußktſeynseinesechtchriſtlichenGehorſamsge-

genGort erfreuen,der aufirgendeineWeiſeund in

irgendeinemFalleinemder göttlichenGebote entge.
gen handelte.Denn, wer dürftedenn nochaufden
Mamen eineswahren, Gott gehorſamenChriſten
Anſpruchmachen? Woiſ derMenſch,dem es auch
nur möglichwäre, alleUebertretungengöttlicher
Geſeßegänzlichzu vermeiden,nie,nie,auchim ge-

ringſtenniht, von der unwandelbarenRichtſchnur
der göttlichenVorſchriftabzuweichen?Dies von den

unvollkommenenfehlerhaftenGeſchöpfen,die wir

Menſchennennen, erwarten oder fordern— würde

es nichtheiſſen: dieSchrankenihrerNatur gänzlich
vertennen?Dies von ſichſelbſtzubehaupten— wür»

de es nichtdieunerträglichſteAnmaßung,der lächer=
lichſteStolzſeyn?—

Mic dem vollkommenſtenRechteaberfordern
wir dagegen, meine Zuhörer, daßwir uns den un-

eina
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eingeſchränkteſtenund púnkclichſtenGehorſamgegen
Goct zum ſtetenZieleunſersernſtlichſtenBeſtrebens
machen, ſodaßwir mit Wiſfenund Vorſasuns nie,
und betráf’es eineſcheinbarnochſogeringeKleinigkeit,
einenUngehorſamgegendie Vorſchriftenunſershöchs
ſtenund heiligenGeſeßgebersuns erlauben.

Ach!möchtedieKlageungegründetſeyn,da|
auchdieſerernſteWille: Gott inallenStücken,ohs
ne irgendeineEinſchränkungſichgehorſamzu beweiz

ſen,unter den Chriſtennur ſeltenangetroffenwerde!
Aberleider iſſiees nicht,wie — trauriggenug!—
dietäglichegemeinſteErfahrungzur Gnügelehrt
und beweiſet.Jchberufemichhierkeineswegesauf
jeneGewiſſenloſen,welhe,— ſoſcheintes — bey
ihremThun undLaſſenaufden göttlichenWillenúber-
allfeineRückfichtnehmen,denen der Bauch,oder
das GeldoderirgendeineſinnlicheBegierdeihrGottiſt,
dem ſieblindlingsFolgeleiſtenund deſſenebenſobedaus
ernswürdige,alsverachtlicheSklavenſieſind.Nein—
auchdiemeiſtenvon denen unter uns, m. B.deren inne«

rer Richternochnichtvor dem Getöſeder Leidenſchaften
verſtummte,denenſeinBeyfallund das Wohlgefallen
des Erhabenen,deſſenDollmetſcherdas Gewiſſen
iſt, nochimmer wichtigblieb,die gegen ihrenſittli-
chenWerthnochnichtsweniger,alsgleichgültigges
worden ſind,— wie ſeltenthundochauchſiealles,
oder werden wenigſtensvon einem unerſchütterlichfe=
ſèn Willen beſeelet, alleszu thun,waserfordert
wird,dieſenWerthzubehaupten!Wie mancheAusz
nahmeerlauben ſi ſichnichtinAnſehungder göttliz
chenGebote! — Dennbald ſindſieihnenzugering=
fügig,um ihrerganzenAufmerkſamkeitund ihreranz
geſtrengteſtenBemühung,ihnennachzuleben,werth
zu ſcheinen;baldgiebtihnenwiederum diezu große
Pred.úb,d,Moral, 2, BD. L Schwie»
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Schwierigkeit, die mit der Beobachtungderſelben
verbundeniſ , einenVorwand,ſh dem Anſehnder»
ſelbenzu entziehen.Heutiſihnendieſer,morgen
ein anderer Grund gültiggenug, um einehalbe,
theilweiſeVollbringungdeſſen,was Gott ganz gea
bietet,zu rechtfertigen,wenigſtenszu entſchuldigen,
Erkühnenſie auchan dem einenTageund an dieſem
Orteſichnicht,nur einenFingerbreitvon den Wegen
zu weichen,welchezu wandeln das göttlicheGeſeß
ihneggebietet;ſoſebenſieihrenBegierdenzu andern

Zeitenund an andern OrtendeſtowenigerGrenzen,
und dasalles in der traurigenSelbſttäuſchung—

daßes dochnichtmehrbedúrfe,als dies,um ſichals
gehorſameKinder Gottes zu beweiſen.So meidet

der eineTrunkenheit, Schwelgereyund Müſſiggangz
— aberer hâltſich’sum ſochererlaubt,ſeinem3an=
ge zum Geîßenachzugeben;indeßeinanderer zwar
dieſenmit großerVorſichtflieht,aber deſto,unbe»
denklicherſeinerNeigungzurWolluſtnahhängt.So
achtetdieſerſeine‘BeérügereyeninKleinigkeitennicht,
weil es Kleinigkeitenſind,indeßjenerdie erheblich-
ſen Veruntreuungendurchden zu ſtarkenReisdes
großen Gewinnes entſchuldigtglaubt.Wie man=

cherwürde ſichin der Kirche,am Sonntage,am
CommuniontagefürfeinenPreisdas erlauben,wor
Uberer ſichinGeſellſchaftenoder an gewöhnlichentea

benstagennichtdas mindeſteBedenkenmacht.—

DieſerunvollſtändigeGehorſamgnügtdem echs
ten Chriſtennicht,m. Z.!Er ſuchtan jedemOrte
und zu jederZeit, in jedertageund in jedemVer=

háltniſſeallem aufdas genauſtenachzukommen,was

der heiligeWilleGottesihmgebietet.Erverſchmäht
jedeBeſchönigungſeinerUebertretungen, woran diz

Sinnlichkeitſoerfinderiſchiſt,wenn es daraufzn-
'

fommét,
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kommt, Vernunft und Gewiſſenzu berüken.Jhne
iſtfein Gebot Gottes zu fleinund geringfügig,unz

nichtſeinergröſtenAnſtrengungzum Gehorſamdagee
gen in ſeinenAugenganz werthzu ſeyn— und be

träfees nur einenGedanfen,einenflüchtigenWunſchp
ſeinerSeele! Jhm iſkeinOpfer,das der Gehors-
ſam gegen Gott fordert,zu theuer,feineSelbſtver«
láugnung,dieer gebietet,zu ſchwer,als daß er ſich
nichtdazuverpflichtetachtenund entſchließenſollte—

"und gáltees Gut, Geſundheit, Ehre,Lebenund ale

les,was ihmaufErdenimmertheuerund foſtbarſeyn
mag. Benyihm giltinAnſehungdes Gehorſams,zu
welchemerſichdem Heiligenverpflichtetglaubt,fein
Unterſchieddes Ortesund der Zeit! Heuteiſt er ihm
ſoheilig,wie morgen, im Tempel ſoehrwürdigwie
in der Werkſtäte,in der Einſamkeitſogeachtet,wie
in der Geſellſchaft.Nieiſ es ihmgenug, nur oben
hin,daß ichdes Ausdrucksmichbediene,nur ſoohne
gefährzu thunund zubeobachten,was er nachgôtt=
lichemWillenſol.Esiſ ſeinangelegentlihſtesBex

ſtreben,ſeinBetragenaufsgenauſteder Richtſchnur
angemeſſenzu machen,dieihm der WilleGottesan
dieHand giebt,— Der Gehorſamdes echtenChri-
ſteniſ ſovollſtändig,ſouneingeſchränkt,ſopúnkfts
lich,als es ihm immer möglich{| — jaer iſtes,
ſeinemWill:nund Beſtrebennah, ganz.

Und wie könntees anders ſeyn,m. Z.,da er

in Goct einenallweiſenund vollflommenheiligenGe=-

ſebßgeberverehrt? Muß er nichtalleVorſchrifteneis
nes ſolchenGebieters, und injederHinſichtfürvoll=
kommen gut,und fúrſtrengverbindendhalten?—
Würd? er nichtdurchjedewillkührliheAusnahme
von den Geſeßendes Höchſten, durchjedeabſichtliche
BeſchränkungſeinesGehorſamsdie ehrwürdigen

LL 2 Ueber-
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Ueberzeugungenverläugnen , welcheer von der tadel«

loſenVollkommenheitdes göttlichenVerſtandesurid
Willenshat?Undiſt einſolchesVerhaltenmit dem

Charakterdes echtenChriſtennichtgänzlichunverein-

bar? Würde es ihnnichtdemjenigenganz unähnlich
machen, den er alsMuſterbeſtändigvor Augenhat,
JeſuChriſto?Denn ihmgienges jaüberalles,úber

Speiſeund Trank,Ehreund Macht, Freundeund
Verwandten,— daß er den Willen thatdeſſen,der

ihngeſandthatte!Er unterwarfja ſeinenWillenſtets
dem Willen ſeinesgöttlichenVaters,es mechtewe-
nigoder vieloder allesfoſten.Er war ja gehorſam
bis zum Tode, bis zum Tod’ am Kreuße! Sein
Wandel war ja ſogenau den göctlichenGeſegenanges
meſſen,daßihnniemand einerSúndezeihenkonnte!

Und wer kenntnichtdieausdrücklichenForde=
rungen derehrwürdigenUrkunde der chriſtlichenLeh-
re? — Wer weißes nicht, daßſieden Bekennern
derſelbendiegewiſſenhafteſteTreue im Kleinſtenwie

im Größtenzur Pflicht,und ſiefürjedeUebertre-
tung göttlicherBefehle,es ſeyinWerken oder Wor-
ten oder ſelbſtinihremJunern,in ihrenGedanken,
WünſchenundEntſchließungenverantwortlicherklä-
ren? FordertnichtnachihnenJeſusausdrücklich,„
daßſeineechtenBekennerGott alleindienenſollen?

Und wúrdenſiedas, wenn ſieesſicherlaubenwollten,
zuweilenauchnichtſeinenBefehlen,ſondernihreneis
genenſinnlichenTriebenſichgehorſamzubeweiſen?

Dochgenug von dem erſtenMerkmale einesecht
chriſtlichenGehorſamsgegen Gott! Laßtuns ißtoh-
ne Anſtandzur nähernBetrachtungdes zwey ten

dieſerKennzeichenübergehen,welchesin der
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Willigkeit und Freudigkeit beſteht,womit er

geleiſtetwird,

Der Gehorſam,welchendér vom echtchriſtli-
chenSinn beſeelteGottesverehrerdem höchſtenWe-

ſenleiſtet,iſnichtder Gehorſameines niedrigen
Sélaven , der da gehorchet,nur weiler muß, nur weil
eineunwiderſtehlicheNothwendigkeitihnzwingt; der
mit Widerwillenund Murren das Jochträgt,wels
chesfremdeGewalt aufſeineSchulcernlegte,und
welcheser,ſtündes beyihm,injedemAugenblickab-

ſchüttelnwürdez— nein,es iſ einwilligerund
freudigerGehorſam!Der echteChriſterkenntfeinen
unwiderſtehlichenZwangan, der ihnnöthigte,zu
thunund zu unterlaſſen,was Gott will.— Er macht
den göttlichenWillen zu ſeinemeignen,und entſchließt
ſichzurBefolgungdeſſelbenaus eigner,freyerWahl.
Daher murrt er auchnie über die Härte deſſelben4
Zufriedenheitund Freudigkeit— ſindEmpfindungen,
dieer beyſeinemGehorſamgegeuGott in ſeinerSee=
leſtetszuunterhaltenſucht.Jhm ifes keineunan-

genehmeBeſchwerde,keineLaſt,wovon er ſichbe-
freytwünſcht,den WillenſeinesheiligenRegentenzu
beobachten:er ſelbſtwünſchtvon GrundeſeinesHer-
zens,nachdem WohlgefallenGottesthunzu könnenz
es iſtſeineFreude, daß er ſichzu Goté

hált,und alsWohlthatbetrachteter es, von den

BefehlenſeinesGottes immer beſſerunterrichtetzu

werden, um ſieauchdeſtovollſtändigerausrichten,
und ihnendeſtogenauer nachlebenzu fonnen. Und

dieſenzufriedenen, freudigenSinn ſtdrtbeyihmfei-
ne Schwierigkeit, die er in ſeinemGehorſamgegen
Gote úberwindenmuß, feinnochſotheuresOpfer,
das er ihmzu bringenhat,feineAnſtrengung, dieer

machenmuß,ſichſelbſtzu verläugnen,und wider-

LX 3 ſtre-
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ſtrebendeNeigungenzubezwingen.Auchunter den
HärteſtenTrübſalenentweihtſeinetippenteineKlage
UberſeinLoos,úbèr dieVerbindlichkeit,worunter

er ſichbefindet,dem GeſeßeGotteszu gehorchen.

Mur ſoiſ ſeinGehorſamdem Geiſtund Jn-
halteder LehreJeſugemäß — welcheallenSklaven-

ſinninAbſichtaufGottbeyihrenBekennern zu ver-

tilgendieAbſichthat;welcheaufnichtsmehrhinar-
beitet,alseineliebevolle,findlicheDenkart in den

Seelen ihrerBekenner zu beleben,die ſiebewege,
was Gott von ihnenfordert, auchgerneund mit Uſt
zu thun,dienur den fröhlichenGeber vor Gott

angenehmerklärt.(2 Kor. 9. v. 7.) Jch habeLuſt
an Gottes Geboten,ſprichtder e<hteBekenner des

Chriſtenthumsmit dem ApoſtelPaulus,(Röm.7.
v, 22.) wenn auchſeineſinnlicheBegierdenihmeiz
nen nochſolebhaftenWiderwillendagegeneinflößen
möchten.

|

Undhat er nichtauchhierdas Muſterſeineser-
HabenenLehrersvor ſich?-— Oder wann hátteJe=
ſusúberirgendeinenBefehlſeinesVaters gemurrt,
wanndi e mindeſteUnzufriedenheitmit deſſenAnord-
nungen geäußert?Selbſtda, als er ſichdes Wun-

chesnichtmehrerwehrenkonnte,daßder ſobittere
Kelchder ſchre>lichſtenLeidenund einerentſeblichen
Todesart vor ihmvorübergehenmöchte,und es nur

von ihmabhieug,dieſenKelchvorübergehnzu laſſen,
unterwarfer ſichnichtdennochdem göttlichenBefehx
le fceywillig? Entſchloßer ſihnichtdennoch,ohne
Widerſtandauszuführen,was ihmaufgetragenwar,

indem er ſprach:Vater,nichtmein, ſonderndein
Willegeſchehe!

a
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Fa, meine Brüúder, auch willig und freudig
muß unſerGehorſamgegen Gott ſeyn,wenn er den

Grundſäßenund Forderungender chriſtlichenLehre
gemäß,wenn er echtchriſtlichſeynſoll!

Aberes iſebenſonothwendig, daßdieſeWils
ligfeicund Freudigkeitaus den rechtenQuellen,nicht
aus niedrigem Eigennubs entſpringe —

und diesiſtdas dritte Merkmal eines echtchriſts
lichenGehorſamsgegen Goct,woraufwirunſreAufs
merkſamkeitrichtenwollten,

Geſeßt,m. Z.,wir vollbrächtenden von uns

erfanntenWillenGottesſo vollſtändig,als möglich,
und thâtenes auchzugleichwilligund mit Freuden:
aber wir hättendabeyfeineandre Abſicht,alsden
Gefahrenund Nachtheilenauszuweichen, welchemit
der Uebertretungdes göttlichenGeſezesverounden
ſind,und dieBelohnungenzu erlangen, welcheets
wa aufdieBefolgungdeſſelbengeſeßtſind,— würs-

de dann wohlunſerGehorſamgegenGotteinenſittli-
chenWerchhaben,und den Grundſäßender Lehre
Jeſugemäßſeyn?Hängtdenn der ſittlicheWerth
unſersBetragensvon dem ab, was wir äußerlich
verrichten,oder von der Geſinnung,womit wir es

thun,und von den Beweggründen, die uns dazu
antreiben? Müſſenwir es nichtalle,nachdem un-

verfälſchtenAusſprucheunſrerVernunftund unſers
‘ſittlichenGefühlsbekennen,daßauchdieglänzendſte
Menſchenthat,deren einzigeQuelleEigennusiſt,
wozu nur ſinnlichesVerlangennah Wohlſeynden
Thâterderſelbenantrieb, allenſittlichenWerthents
behre,und vor feinerandern , die aus ebendieſer
trübenQuelleentſpringe,einenVorzugverdiene?

X 4 Eben
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Eben ſourtheiltauh das N. T. überden Werth
menſchlichenThunsund Laſſens?NichtEigennußt,
ſondernLiebegegen Gott und Menſchen.ſoll,nachder
BelehrungJeſu,dieerſteTriebfederder menſchlichen
Handlungen{ſeynzwer nur um des Z¿ohneswillen ar-

beitete— der hat,ſeinemAusſpruchezufolge,ſeinen
Lohndahin!Und wenn ichmit Menſchenund Engels
Bungenredete,ſprichtPaulus»und gäbeallemeine
Habeden Armen, und ließemichfürandre verbren-

nen und würdedazunichtdur<hwahreLiebeangetrie-
benzſowäre mirs nichtsnüße; ſogäbemir dochdas
allesfeinenſittlichenWerth,keinenWerthin Got-
tes Augen,—

Nein m. Z., nichtEigennus6und ſinnliche
SehnſuchtnachangenehmenEmpfindungeniſtdie
Quelle des echtchriſtlichenGehorſamsgegen Gott!

NichediefroheAusſicht,den göttlichenStrafenzu
entgehnund göttlicherBelohnungentheilhaftigzu
werden, iſtdie eigentlicheTriebfederdeſſelben: ſon-
dern der höchſteGrad der Achcungfordertinnige,
tiefempfundneEhrerbietunggegendieHeiligkeitdes

Unendlichen,gegen den untadelhaftenWillen Gotz

tes, aus welchemalleinvollflommenguteGeſebeher-
vorgehnkönnen,ſonderndas uneingeſchränkteWohl=
gefallenan dem göttlichenGeſeßeſelbſt.Der echte
Chriſt,der wahrhaftgute Menſcherkenntdie voll-

fommenſteUebereinſtimmungzwiſchenden Geboten

Gottesund ſeinereigenenVernunft, dieſesunſchäß-
barenAusfluſſesderGottheit.Er empfindetes tief,
wie er ſichſelbſtwürde verachtenmüſſen,wenn er

Gottes Geſesßnichtachtenwollte,und wie er ſichſelb
als ein vernünftigesWeſen herabwürdigenwürde,
wenn er den Geboten der höchſtenVernunft,derUr=-

quello
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quelle aller Vernunft, den Gehorſamverweigern
wollte.—

ZudieſerEhrfurchtgegen Gott,alseinenvoll-
fommen heiligenGeſeßgeber,geſelltſihdenn in
der Seele des ChriſtenauchdieinnigeLiebe,dieun-

begränzteDankbarkeit, wozu er ſichſeinemgütigen
Schöpferund Erhalter,dem weiſenund liebreichen
RegiererſeinerSchicfſale, dem großenGeberaller
ſeinerFreudenund der ünverſiegbarenQuelleſeiner
ganzenGlückſeligkeit,verpflichtetſieht.Und auchdies
ſeLiebeund Dankbarkeit,die er Gott nichtanders
als durchGehorſamthâtigzu bezeigenweiß, ver-

ſtärktſeinenedlenEifer,ſeinganzesThunund Laſ-
ſennachdem Willen ſeinesGotteseinzurichten,in-

deß ſiezugleichaufgewiſſeWeiſedie Strengeder
göttlichenGebote mildertund auchdadurchdieFreuz
digkeitſeinesGehorſamserhöht.— So wird der

Gehorſam,durchwelchender erleuchtete,wohlge-
ſinnteChriſtſeinenGott verehret,der Folgſamkeit
ähnlich,welcheeinverſtändiges, gutgeartetesKind

einemzärtlichgeliebtenVater,von deſſenWeisheit,
Gúte und Rechtſchaffenheites innigſtüberzeugtiſt,
beweiſet.

Ach,m. Z. möchtedie Art und Weiſe,wie
wir uns Gottgehorſambezeigen,zu dieſcrBeſchrei
bungeinesechtchriſtlichenGehorſamspaſſen!Möchte
keinerunter uns ſeyn,der nichtentſchloſſenwáâre,
aus ungeheuchelterEhrfurchtgegenden Heiligen,aus
warmer Liebeund Dankbarkeitgegenden Allgütigen,
allenBefehlendeſſelbentreu und willignachzuleben,
und nachdem herrlichenMuſter, welchesunsJeſus
hinterließ,ſeinemGott und Vater folgſamzu ſeyn!
Ja, m, B,alles, alles,was uns am theuerſten

Ls ſeyn
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ſeynmuß,unſreganzeWürde, als vernunftbegab«
te Menſchen,unſeregeſammteGlückſeligkeit,als

fürdieEwigkeitgeſchaffeneWeſen,die Erreichung
unſrerganzen Beſtimmungzu Tugendund Wohl-
ſeynhângtdavon ab, — daßwir ganz, und mit

Freuden,und ohneniedrigenEigennußdem gehors
chen,der uns, was gut und rechtiſt,gebietet,
Rechtoféwollenwir denn Gett in ſeinerflectenloſen
Heiligkeituns vorſtellen,und das Gefühlunbe«
gränzterEhrfurchtgegen ſeinGeſesin uns ſtetszu
unterhalten‘undzu belebenſuchen!Rechtoftwollen
wir uns ſeinerGüte und ſeinerWohlthatenlebjzaft
erinnern, und dadurchununterbrochenunſrerUebe
und Dankbarkeitgegen ihnNahrung und Aufmun-
terunggeben,Mit der größtenSorgfaltlaſſetuns
úberdieRegungenunfererSinnlichkeitwachen,da-
mic ſienie ſtarkgenug werdenmögen, uns unſers
Gottesund ſeinesWillensvergeſſenzu machen,und
um uns hinzureiſſen,daßwirwider GottesGebote

thun.Hinblicfenwollenwir zu dem Ende, ofthin-
bliéfenauf den Anfängerund Vollenderunſers
Glaubens und unſrerHoffnung,aufJeſumChri=-
ſtum. Sein preiswürdigesExempelreißeuns zur
Nachahmung, daßwir,wie er,gehorſamſeyn— ge-

horſambiszum Tode. — Leitetuns denn auchfeine

tohnſucht,keinſchnöderEigennus;thunwir denn

auchdas gottgeboteneGute nur um des Guten wilz

lenz;ſowerden wir dabeydochnichtverlieren, Wie
er eingegangeniſtzu ewigerFreudeund Herrlichkeit;

ſowird auchuns einſtder Zugangdazuerdffnetwer-

den, und auchſchonhieniedendas ſeligſteBewußt-
ſeynunſreTreue,unſernEiferim Gottesdienſtvers

gelten!Amen.

Sechs
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dCI D

AO

a

Sechszehnte Predigt.
E

ET

Ueber die Liebe gegen Goff, welcheJeſus
fordert.

Text,Matth.22. v. 37. 38,

Du ſoll liebenGott deinenHerrnvon ganzem Hers

zen, von ganzerSeele uud von ganzem Gemäthe!Das

iſtdas vornehmſteund grôßteGebot.

CV,größerdas Gewichtiſt,th.Z. welchesJe-
I ſusnachden euchvorgeleſenenWorten aufdasGe«
bot,Gott zu lieben,legt,indem er es fürdas größte
und vornehmſteGebot erklärt;deſtowichtigermuß
es uns Bekennern-ſeinerLehreſeyn,ſowohlden Sinn

dieſerVorſchriftrechtzu faſſen,als auchunszuYvera
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überzeugen, daß ſieaufeinemſichernGrunde ruhn,
und endlichmit den Hülfsmitteln,welchedieBefol=
gung deſſelbenam wirkſamſtenbeyuns befördernkon-
nen, uns bekanntzu machen,Mur in dem Maße,
in welchemdieſeUeberzeugungund Erkenncnißvoll-

ſtändigund lebhaftbeyuns iſt,werden wir dem gro-

ßenGebote der Liebegegen Gott Genügezuleiſten
vermögen,Denngewiß hatder häufigeMangelan
der BefolgungdeſſelbenſeinenvornehmſtenGrund
darin,daßes ſovielenChriſtenan richtigerEinſicht
in das Geſeßſelbſt,an einerhinlänglichenUeber=-

zeugung von dem feſtenGrunde,woraufes beruht,
und an einerbefriedigendenKenntnißderErleichterungs-
oderBeförderungsmittelder Beobachtungdeſſelben

fehlet.— Wohlan,ſvſeydenn diegegenwärtigeStun-

de derAndachtganz dem ernſtenNachdenkenüberdie-
ſenwichtigenGegenſtandgewidmet,dem Nachdenken

UeberdieLiebegegenGott,woelcheJe-
ſusfordert.

Ichwill

Erſtlich, dieſeLiebebeſchreiben, darauf

Zweytens, zeigen, daßſiePflichtſeyund Je-
ſusdas Gebot derſelbenmit Rechtdas
vornehmſteund größteGebot nenne ; und

endlich

Drittens,dievornehmſtenMittelkennenleh-
ren, durchderen Gebrauchwir dieBeob-

achtung
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achtung dieſerVorſchriftbeyuns befor-
dern können,

Du, Unendlicher, unausſprechlihGütiger,
der du uns zuerſtgeliebthaſt,deſſenLiebeuns tâgs
lichſegnetund erfreuet,

— mögedurchdeinenBeyx«
ſtandauchunſerheutigesNachdenkenzur Vermehs
rung und BefeſtigungunſererpflichtmäßigenUebe ge=
gen dichkräftigmitwirken! —

Das Wort Liebe m. Z.bezeichnetbeywei=
tem nichtimmer eineund dieſelbeSache,und eben

daheriſtes nothwendig,daßwirunſreBetrachtung
überdie Liebegegen Gott,welchedieLehreJeſuvon
uns fordert,mit derUnterſuchunganheben,was wir
uns eigentlichunter derſelbenzu denfenhaben?—
Und hierdürfenwir zu allererſtnichtunbemerkt laf=
ſen:daßwir jedenGedanken an ſinnlicheRegungen
entfernenmüſſen,wenn von Liebezu Gott dieReds

iſt,Denn da Gott keinGegenſtandder Sinne

iſt,und wir dieſeshochſteWeſennur vermittelſtunz

ſererhöherenSeelenkräftedenken fönnenzſoleuch-
tet es jedemUnbefangenenvonſelbſtein, daßes eine

gänzlicheVerirrungdes menſchlichenGemüthes
iſt,wenn derMenſchGott ſozu liebenglaubt,wie
man nur ſinnlicheDingeliebenkann;wenn er ein

ſinnlichesGeſchöpfſeinereignenEinbildungsfkraft
mit dem höchſtenWeſenſelbſtverwechſeltund, in-

dem er jenesmit einerſchwärmeriſchenZärtlichkeit
umfaßt,dieſemden Tribut der pflihtmäßigenLiebe

darzubringenwähnt.

So wenigunſereLiebegegenGott ſinnlicher
Art ſeynkann,ebenſowenigfann darunterdasje=

nize
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nige verſtandenwerben,was man gemeiniglicheins
Liebe des Wohlwollens nennt, oder das Ver-

langen,den GegenſtandunſrerUebe zu beglücken,
zurBefördrungpeinesVergnügensoder Wohlſeyns
beyzutragen.Denn wie könntenroir,beyeinigemvers
núnftigenNachdenken,einemſolchenVerlangeninAbs
fichtaufdenjenigenRaum geben,derkeinesMenſchen
bedarf,dem niemand etwas gebenfann,was er nicht
von ihmſelb|zuvorempfangenhätte,deſſenunende
licheSeligfeitnichtdes allermindeſtenZuwachſesfä-
higund bedürfcigiſt?Es bleibtuns abernocheine
Art der Liebe'úbrig,m. Z. welcheauchin dem Ver-

hâltnißdes Menſchenzu Gott ſtattfindenfann!

Sie beſtehtin einem innigènunbegränzten
Wohlgefallenan Gote! AlleLiebe ſehetWohlge=
fallenan demjenigen,was da geliebtwird,voraus,
und ſoheißtauchUebegegen Gott nichtsanders,als
eininnigesWohlgefallenan ihm, und uns Uebe ge=

gen Gott gebieten,heißtnichtsanders, alsgebieten,
daß wir an Gott das höchſteWohlgefallenhaben,
ihnúberalleshochſchágen,ihnuns über allestheuer
und geachtetſeynlaſſenſollen,ſowie andre Perſonen
und Gegenſtändeuns nur in einem gewiſſen,höhern
oder niedernGrade werthund theuerſindund ſeyn
konnen. Und zwar iſauchhiervon feinemſinnli-
chenWohlgefallendieRede, von keinemWohlgefal-
len,welchesdurchſinnlicheWahrnehmungſimkicher
Annehmlichkeitenund Vorzügein Gott entſtünde,
ſondernvon einem ganz reinen,vernünftigenWohl-
gefallen,der ſchönenWirkungdes mächtigenEin=
druckes,welchendieVorſtellungund Betrachtung
der erhabenenEigenſchaftenGottes,vorzüglichſei-
ner tadelloſenHeiligkeitund ſeinergränzenloſen,aber

ſtets
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ſtecszugleichſittlichenund weiſenGüteaufunſere
Seelemacht.

Sehenwiernun aufdieQ elledieſerLiebege«
gen Gott; ſoiſtdieſelbekeineandre, als richtige
Vorſtellungvon dem höchſtenWeſen,als demjeni=
gen, in welchemſichalles,was Achtungverdient,
vereinigt,verbundenmit einem zumGutenſchonge=-
neigtenHerzen.Bectrachtetenwir Gott blosalsein

allmächtigesWeſen,welchesvielleichtebenſogeneigt
ſeynfönnte, uns elendzu machen,als uns zubeglü=
>en , dem ZaſterdieOberhandüber die Tugendzu
verſchaffen, als dieſemdieHerrſchaftüberdas erſte
zu bereiten,oderwarein uns ein laſterhafterSinn

herrſchend;ſowürde es uns unmöglichſeyn, ihnzu
lieben, von einem unbegränztenWohlgefallenan ihm
uns beſeeltzu fühlen.Denn was anders,als ban-
ge Furcht.und ängſtlicheSorge um unſerSchifſal
kann die FruchtjenerVorſtellungenſeyn?— Und

wie könnteuns eineGottheitüberalleswohlgefallen,
derenYiatur, Weſenund Wille allenunſernWün=-

ſchenund Abſichtenwiderſtreitet? Erkennenwir aber
in dem HerrnallerHerrndenjenigenan, deſſenWil=
le eben ſoheiligund gut, als ſeineMacht großund
unbegränztiſt;findenwir alleſeineAbſichten, Geſe4
ßeund Anordnungenden ewigenRegelnder Gerech=
tigkeitund der hochſtenGüte vollflommengemäß;
findwir ſeibſtvon hoherAchtungfürdieſeſittliche
Vorzúgeerfúlle,ſehnenwir uns ſelb�mit innigen
Verlangennachihnenzſokann aucheininnigesund
unbegränztesWohlgefallenan Gott in unſrerSeele
Raum gewinnen, welchesſichdenn auchin unver-

fennbarenWirkungenäußernwird. Denn wenn

wahreUebegegen Gott in unſernHerzenwoÿntzſo
werden wir auchſeineroftund gernegedenken, und

jede
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jede Gelegenheit,dieſesAndenkeninuns zu erneuern,
begierigergreifenund ſorgfältigbenußen.Wo uns

ſerSchasiſ, da ifauchunſerHerz!Je wichtiger
uns ein Gut dünft,jewürdigerirgendein Gegen-
ſtanduns unſersWohlgefallensſcheint; deſtoöfter
wird ſichauchunſerGeiſtmit demſelbenbeſchäftigen,
deſtohäufigerwerden wir mit ünſernGedankenauf
denſelbenzurü>ffommen.So wie dem Freunddas
Bild des Freundbesfaſtunaufhorlichvor dex Seele

ſchwebet, und er deſſelbennichtoftgenug gedenken
zu könnenglaubt;ſovergißtauchderjenige,derGott

aufricheigliebt,ſeinernimmermehr,und erneuert

oftdeſſenAndenken, JedeVeranlaſſungdazuiſt
ihmwillflommen, jedeGelegenheitdazubenugter

aufseifrigſte,JhnerinnertjedeWirkungder göttsz
tichenGüte an den liebevollenUrheberderſelben, ihn
führtjedesSchickſal,das ererfährt,aufden großen,
weiſenRegiererdes Weltalls;er erhebtbeyjedem
BewußtkſeynſeinerſittlichenVorzüge,beyjedemBea
fezldes Sittengeſeßes,den er vernimmt, ſeinen
Geiſtzu demjenigen, der das Urbild allerſittlicher
Vollkommenheitund der heiligeUrheberdes Sits

tengeſebesſelbſtiſt,Gern bedienter ſichder verz

ſchiedenenUebungenderAndacht,um auchdurchſie
das Andenkenan den Allerhabenen,den er verehrt,
ſtetsregezu erhaltenund immer aufsneue zu erwee-

>en und zu beleben.
— Ebenſo treibtdie tiebedes

Chriſtengegen Gott ihnan, einegleicheGeſinnung
gegen Gott auchbeyſeinenBrüdern,wo er fann,
zu befördern.DaherſeingeſchäftigerEifer,richtige
ErkeuntnißGottes unter ihnenauszubreiten,und,

ſoviel an ihmiſt, dazumitzuwirken, daßGott al-

lenthalbenverherrlicht, und auchvon andern úber

allesgeliebetwerde! So wenigwir kaltund gleich=
gültigdabeybleiben,wenn diejenigen,dieuns vor

allen
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allen andern theuer ſind,verkannt,verläumbet,oder
gehaßtwerden,und ſoſehrwir es unsangelegenſeyz
laſſen,ihreVor ,úgebekanntzu niachen,und anch
andernebendie GeſinnungenderAchtungund -Uiebo
gegen ſieeinzuflößen, welcheunsbeſeelen— eben.9
wenigfann der von Gottesliebe-erfüllteChriſtgleichy
gültigund unthätigdabeybleiben,wenn Gott nicht
ſo,wie er ſollte,inſeinerunendlichenGrößeundties
benswürdigkeiterkanntund.angebetetwird: ebenſo
läßter es ſichaufseifrigſteangelegenſeyn,dieGes
finnungwahrerGottesliebeauchunter:ſeinenBrüs
dern auszubreiten.

è

Doch,th.Z. dievornehmſteAeußerungechter
LiebegegenGott bleibtuns.nochzubetrachtenúbrig—
nâmlichein-willigerGehorſamgegendieGeboteCot»
tes úberhaupt.undvorzüglich—- warme, thätigeMenp
ſchenliebe-.Einbeſtändiges,ernſtlichesBeſirebens
dem höchſtenGeſeßgeberder vernünftigenWeſen-aip
nen uneingeſchränfkten,willigenGehorſamzu leiſten,
und einſtetsregesBemühenfürdas Beſteder “Brús
der — dies,diesiſtes, m. Z. was ganz vorzüglich
von unſrerLiebegegen Gott zeugenmuß, wennſie
den Forderungender ‘ehregemäß ſeynſoll,wozu wip
uns bekennen, Dasiſt die Liebe zu Gott,
ſprichtJohannes(1Br. 5, v. 3.)daß wir ſeine
Gebote halten! Und ausdrü>licherklärteben
dieſerApoſtel(1Br. 4, v. 29.)denjenigenfür,€ ie
nen túgner,derda ſpreche:er liebe Gott
und glei<hwohlſeinenBruder haſſe.Und
wie könntenwir auchanders urtheilen,m. Z.? —

Habenwir in der Thatein inniges,unbegränztes
Wohlgefallenan Gott, vorzüglichan ſeinerHeilig
keit,Gerechtigfeic-und Güte,wie fönntenwir.denn
dieGeſebe,dieausdieſenerhabenenEigenſchaftenente

Pred.úb,d.Moral, 2, 2B,

'

Y ſprin-
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ſpringen,nicheachten?Wie ſollteuns denn nichs
üuchjedesGebot Gottes Úberallesehrwúrdigſeyn?
Woran könnteuns wohlmehrliegen, als an Gottes

Wohlgefallenund an ſeinerGnade? Wieſolltenwir
Uns denn nichtauchaufdas ſtärkſteangetriebenfüh-
len,ihmaufdie einzigeArt thâtigzu huldigen,auf
welchees uns möglichiſt,durchGehorſamgegenſei-
ne heiligenund gerehtenBefehle?— Und hater
nichéauchgeboten,den Nächſtenzu lieben?Jt es

nichéauchſeineAbſicht,daßdas Wohl andecer,fo
Wie-das Unſrigebefördertwerden ſoll? Darf und
kann uns, wofernwir ihnlieben, dieſeſeineAbficht
gleichgültigſeyn?— Müſſenwir nichtdurchunſre
Lieb&gegenihn:unis aufgefórdért,aufs-dringendſte
aufgefordertfühlen,diezu lieben,die er liebt,das

Wohldererzu befördern,deren Wehl er will? Lies

Gen wirihn,weil er weiſe,gutund heiligiſt—
werden wir dann denen unſereLiebeverſagenfönnen,
diegeſchaffenſind,ihmähnlichzu werden, und die

er ‘mitſolchenAnlagenzu Weisheitund Tugendver-

ſeb?Nein th.Z.wer da ſagt,er liebeGott,und thut
ochſeinenWillen nicht,und liebtdochſeineBrúdeë
nicht,der iſeinLügnerund dieWahrheitiſtnichtin
ihm!Und zwar ſolles einewilligeFolgſamkeit
Feyn,dderdôchan dem Beſtrebennach dieſerWils

ligkeitnichtmangeln— wenn unſreGottesliebeeché
iſt,Denn wenn es wahriſt,daßwir an Gott und

ſeinemheiligenWilleneimüberallesgehendes, höchs
ſtesWohlgefallenhaben;ſowerden wir auchdem lehz
ternnichtungernfolgen, und, ſolangenochnatúrli-
cheRegungenund Triebedemſelben, ohneunſer
Zuthut,widerſtreben, allenunſernFleißdaran wens

den , derſelbenHerrzu werden, ſieſelbſtfürden
DienſtderTugendzu gewinnen,und aufjedenFall,
éhnenzum Troß,mit Freudigkeitund

Manterkelzu
chun,
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thun ,
was derjenigeuns gebietet, an deſſenheiligem

Willenwir überallesWohlgefallenhaben.—'Doch,
m. Z. es wird feinerweiterenAusführlichkeitbedürs*

fen,um uns das Weſen der chriſtlichen,von Jeſu,
im Namen Gottes und des Sittengeſebesgebotenen
Gottesliebekennenzu lehren.Auchwerden wir ung

nunmehr

im zweyten Theile.unſrerBetrachtung
leichtÚberzeugenfönnen,daß eine ſolcheLiebe
Pflichtiſt,jadaß das Gebot,welchesdieſe
P flichtausdrü>t, mit Rechtdas größte
und vornehmſteGebot heiße.— Denn wer

iſtunter uns, m. Z. der nicht,auch ohneallen
Beweis dieunendlicheErhabenheitGettesüberalles,
was wir uns ſon auchnur zudenkenvermögen,ecin4
ráumte? der in ihm nichcdas höchſteGut erkennte2
der ihmnichein ſeinerHeiligkeit, Gerechtigkeitund

Güte auchdie unläugbarſtenund gültigſtenAnſprüche
aufdas innigſteund uneingeſchränkteſteWohlgefailen
zugeſtünde? — Wer fann es einräumen,daß
in uns ſelbſt,daßin unſernmenſchlichenBrúdern

die, in ſomancherHinſichteingeſchränkte,Vers

nunft, und daßalleihreunverfälſchtenAusſprú=
cheAchtungund Wohlgefallenverdienen,und dens

nochder höchſtenVernunftſeineAchtungund ſein
Wohlgefallenverſagen?Und was wärevermögend,die<
jerAchtungunddieſemWohlgefallenGränzenzu ſez
ben? Wir wollenes zugeben,daßjedeSpur von

ſittlicherGüte,wo wirſieauchbemerken,unſererAufs
merkſamkeitwerthund würdigunſersBeyfallsſey,
und der unbegränztenHeiligkeitin Gott wolltenwir
einenunbegränztenBeyfallverſagen? — Nein,th.
Z.ſokonnenwir uns nichtſelbſtwiderſprechen!So

Y 2 können
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Fonnen wir nichtdie Gebote unſrerVernunftaufdereî-
nen Seiteanerkennenund aufder andern verláugnen!
Aber, dürftevielleichtjemandhiereinwenden,es
ſtehtdochnichtin derWillkühreinesMenſchen,was
¿hm-wohlgefallenſoll.oder nicht,und folglich.kann

auchein inniges,überallesgehendesWohlgefallen
an Gott mit allenſeinenWürkungenund Aeußerungen
mir nichtzur Pflichtgemacht,mir nichtgeb0-
ten werden. — DieſerEinwurfwürde unwiderleg-
tihſeyn,m.Z. wenn ‘dieLiebe,von. welcherwir
reden, wenn das unbegränzteWohlgefallenan Gott,
welhèsdieſeliebeausmacht,von ſinnlicherArt wä-
ee: -Dennes- ſteht:uichtbeyuns, welche:Eindrücfe
áußeroGegenſtändeaufunſreSinne machenſollen,
Tie es uns dabeyſeynſoll,ob ſieangenehmeoder uns

angenehmeEmpfindungenbeyuns hervorbringenſol
len, Wir vermögenes nicht,was unsroth erſcheia
kt, alsgrúnzu ſehen, und in der Bitterkeitirgend
áinesArzneymittelsdieSüßigkeitoderAnnehmlichkeit
des Honigszu ſchmecken!Jn dieſerHinſichtſtehnwir
unter den Geſezender Natur, und kein Pflichegeboc,
welchesFreyheit,dem zu folgen,was dieVernunft
will,vorausſeßt,fanu hierſtattfinden!Ganz an=

ders verhältes ſichmit derUebegegen Gott! Das

Wohlgefallenan GottesHeiligkeit,Weisheitund Gúa

te if nicheſinnlichenUrſprungs,Unausbleiblicherz

folgtzuförderſtbeydem Menſchen,ſobaldſichſeinehd«
herenKräfteentwickeln— AchtungfürVernunft—

undfolglichauchfürGott,alsdiehöchſteVernunft.
Oderwo iſ der Menſch,derſeineMénſchennaturnoh
nichtausgezogenhat, und der das höchfteUrbildder

Heiligkeitzuachtenſichnichtunwiderſtehlichgedrungen
fühlte? — Freyund vollZuverſichtdarfichEuchalle

hierzuZeugenderWahrheitdeſſen,was ichbehaups
te,auffordern!—- Und ebenſawerder Jhr miralle
P einrause
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einráumen mú��en, daß es wohl in eurer Macht tee
he, ob ihr dieſesGefühlderAchtungfreyund unge-

hindertwolletaufeu< würken laſſen,oder obihe
demſelbenwiderſtrebenwollet;daßes wohlin eurer

Gewalt ſey,dieſemGefühleEinflußaufeure Ent«

ſchließungenund Thatenzu verſtätten, oder.dieſs
durcheure ſinnlichenTrieberegierenund beſtimmen
zu laſſen;daßihres wohlvermöget,euchunter die

ſanfteHerrſchaftder Tugendzu begeben,ſowiedas
Joch eurer Uúſteaufeuh zu nehmen,und im erſtel
FallfürdieLiebezu Gott euchempfänglichzu mas

chen,ſowie im leßterneuchmit Widerwillengegen
denjenigenzu erfüllen,den ihrzu achteneuchdoh
nichterwehrenkönnt.— O,es iſtzuſichtbar,m. Z:
um nichtbemerktzu werden, daßes uns , Gott zu
lieben,nichtan der Freyheitmangelt,welche.zur
ErfüllungtrgendeinerPflichterfordert.wird!Zu laut,
im überhörtzu werden, ruft einem jeden, der

nochnichtaufhörte,Menſchzu ſeyn,“das Gewiſſenzu,
daßer dieAchtungfürGott,welcheſeinevernünſftis
ge Natur ihmnothwendigmacht,nähren,aufdem
höchſtenRange, worauf ſiedurchdenſittlichenTrieb
feht,erhalten,ſihdurchſelbſithätigesBeſtreben
die Gottheitimmer theurermachen, und ſichaus
ganzerKraftbeeifernſolle,ihrenheiligenGeboten
immer willigerGehorſamzuleiſten!

Mit niezu bezweifelndemAnſehnund in ſich
ſelbgegründeterGültigkeitfordertdieVernunftAcha
tung fürſichvon dem Menſchen,der ſeineganzeWúr-
de alleinvon dem BeſibedieſesherrlichenVorzuges
‘ableitet,und folglichkannauchdieſeAchtungim höchs
ſtenGrade dem unausſprechlihgroßenGott feiner

verweigern„, der in ihmdas höchſteMuſterderHeis
ligkeiterkennt, ohne-fichſelbſtdas UrtheilderVer-

Y 3 worfenz
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worfenheitzu ſprechen, ohneſichſelbſtder Achnlichz
keit,die er durchſeineVernunftmit Gott hat, für
unwürdigzu erklären.Sie ſtehtdurchſichſelb
fe, unerſchütterlichfeſt,dieſePflicht,als heilig
und unverleblich,wie der überalleserhabeneGegen=
fand,aufdenſieſichbezieht!Und es iſtebenſoklar
und unwiderſprehli<,m. Z. daßJeſusdas Gebot,
welchesuns Uebe gegen Gott über allésals Pflicht
ankündigt,mit Rechtdas größteund vornehmſteGe-

botnenne! Denn ſokönntees ſchonaus dem Grunde

heißen,weiles ſichaufden grdßtenund vornehmſten
unter allenGegenſtänden,aufGott,unmittelbarbes
zieht,undſo heißtes mit noh größeremRechte,
weiles den eigentlichenGrund allerübrigenPflichten
qusmacht.Wer das Heiligſtenichtachtet, Theuer=
ſe, wie wird der das minderheiligeachten? —

Wer an der reinen, höchſtenQuelleallerſitclichen
Güte und GeſeßekeinWohlgefallenhätte,vielleicht
gar Misfallenund Widerwillen, Abneigungund
Haß dagegenempfände,wie würde dem dazszjenige
wohlgefallenfönnen, was nur aus jenexQuelleab<

geleitetiſtund mehroder wenigerMerkmaledieſes
Urſprungsan ſichträgt? Muß dennniché:allerTus
gendund SittlichkeitAchtunggegendas Geſeß,das
fiefordertund gebietet,zum Grunde liegen?Und iſ
dieſeda gedenfbar,wo es an Achtunggegen Gott gez

bricht? An einerAchtung,ſagich, diemitWohls
gefallenverbundeniſt,oder ſelbſtin reinesWohlge-
Fallenübergeht,nichtabereinem geheimenWiderwil=
len zugleichRaum giebt, wie er beyjedemLaſterhaf«
ten ſihfindet,der aber das Geſeß,das er zu ach-
ten ſichnichterwehrenkann,haßtund vielleichtver-

wünſcht.Wir können es einräumen,m. Z. daß,
ohne2iebegegen Gott,einepuúnktliche,ſtrengeBeob=z
achtungalleräußerenPflichtenſtattfindenfônne:aver
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aber daß eine ſolchePflichterfüllungwahrenſittlichen
Werthhabe,das könnenwir nimmermehrzugeben,
weilſienichtaus derrechtenQuelle,aus einem reis
nen Wohlgefallenan derſittlichenGüte und auseiner

vollkommenenZufriedenheitmit den GeſeßenGottes
entſpringt,und folglichauchnie das Merkmal der

Willigkeitund Freudigkeitan ſich.trägt,welchesih-
ren ſchönſtenReißausmacht,und ihreſittlicheGüte

bewährt.Mein, rehltes an dieſerUebe;ſofehle
es an Allem; ſokann nur ſchimpflicherEigennuß,
ſofann alleinunrühmlicheBegierdenachfünftigem
Gewinn, oderverächtliche, ſlaviſcheFurchtvor ders

einſtigerStrafedieQuelleſolcherThatenſeyn!‘Und
wenn ichmit Menſchenund mitEngelzungenredete»

ſagichdahermit Paulus(1Cor.13, v. 1. �.)und
hâtteder Liebenicht;ſowäre ih ein tónendesErz
und eineklingendeSchelle.Und wenn ichweiſſagen
Édnnte,und wüßtealltGeheimniſſeund alleErkennts.

nißund hâtteallenGlauben,alſodaßih Bergevers
fette,und hätteder Uebe nicht,ſowäre ichnichts»
Und wenn ichallemeineHaabeden Armen gâbeund
ließemeinen ‘eibbrennen,und hâtteder Liebenicht;
ſowáre mirs nichtsnúse!— Ja m. Z.Pflicht,hei=
ligePflichtiſtes : Goc zu lieben úber Alles,und

ihrGebotiſ das größteund vornehmſteGebot,weil
von deſſenBeobachtungallerſittlicheWerthunſers
CThunsund Laſſensabhängt,und'vonihmalleübrige
Vorſchriftenund Geſeßeausgehn!— Um ſowichti«
ger aberiſtes,m. Z.daßwir uns nun auch

drittens nochmic den wichtigſtenMitteln
bekanntmachen,deren Gebrauch die Beob=

achtung dieſes föniglihenGeſeßes, wie es

Jakobusſotreffendnennt ¿ bey uñs. befördern,
YA und
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und uns erleichtern fánn. Unſerebisheriga
Betrachtungwird uns ſelbſtzumLeitfadendienenkôn=«

nen,felbigezu finden.

- Sollenwirnämlichan Gott das vorhinbeſchrie«
bene hochſteWohlgefallenfinden;. ſomúſſenwir ihn
auchdeſſelbenwürdigerkennen,und ſowird das er-

fie.BeförderungsmittelwahrerGottesliebe
darin beſtehn,daß wir Gott in ſeinerunendli4
chenVollkommenheitund in ſeinerhöchſtenLiebens=

würdigfeitimmer beſſerkennen zu lernen ſue
chen.. — Was wirgar nichtkennen,wovon wir

nichtswiſſen,g. Z. dagegenkönne wir, wie ſich
von ſelbſtergiebt,weder NeigungnochAbneigung,
weder LiebenohHaß empfinden.Einen Gegenſtand,
welchenwir nichtgehörigkennen,von welchemwir
uns vielleichtgar ganz irrigeund ungegründeteVor=

Fellungenmachen,den.fönnenwir auh, es möchte
denn durcheinbloßesSpieldes Zufallesgeſchehn,
nichtnachſeinemwahrenWerthſchäßen,den werden

wir baldmehrbaldwenigerlieben,als er es verdie«

net, oder vielleichtgarverabſcheuenund haſſen,wenn

6ë der Zuneigungund 2iebewürdigiſ, und dagegen
uns zu demſelbenhingezogenfühlenund ihnlieben,
wenn ihm nur Verachtungund Widerwillegebühret
Wolletihrdaher, g,Z. das FeuereinerheiligenLiez
be gegen Gott in eurer Bruſtanzünden, demfelbewr
immer neue Nahrunggeben,undes immerwürkſa=
mer machen,damit es alledieWürkmngenhervorhrina
ge, wodurches ſichäußernmuß; ſobemüheteuch,
Gott immer beſſerfennenzu lernen,alsden tadello=

fen,unausſprehli<Vollklommenen; alsden,“der ge-
rechtiſt,in allenſeinenWegen,und heiligin allet

ſeinenWerken z vor deſſenAugenſtetsGnade und

Wahrheitſind,:der dieLiebeſelbſtiſt,gnädig,barme
herzig»
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herzig, geduldigund von großerGüte, Horchet zu
dem Ende auf die Stimme, wodurch er ſicheuchin
eurem Jnnerndurcheure Vernunft,dur<heuer Gee

wiſſenankündigt;ſchauetan, was er gemachthae,
foweiteure Blickereichen,und ſuchetund findetihn
in ſeinenWerken;benußetden Unterricht,den euh
ſcinWort äberihn ertheilt, und laſſetes euchdabey
aufsernſtlichſteangelegenſeyn,eurer Erkenntnißvon

ihm immer mehrGewißheitund Lebenzu verſchaffen.
Sorget,daßſieeurem Geiſteſtetsgegenwärtigſey,
oder ſichdochoftin ihmerneue. Nie werde euch
der Gedankean das erhabeneUrbildallerund deſons
ders der hochſtenſittlichenVollkommenheit,welches
wir in Gottverehren,fremdund unbefannc, Dann

g+Zewird auchdas hochſteWohlgefallenan Gott nie

în eurer Seele ausſterben,und es wird euchleicht
werden, dem Gebote Jeſugemäß, in allem euren

Thun und LaſſendieſesGefühlder-höchſtenAchtung
gegen Gott wärkſamwerden zu laſſen.Auch hierzu
insbeſondremúſſenunſreöffentlichenAndachtsúbuna
gen oftvon euchbenußtwerden , auchdazuinsbeſons
dre dieneeuchdas Leſender h.Schriftendes neuen

Teſtamentes,welcheuns vorzüglichaufdieEigens
ſchaftenund die VorzúgeGottesführen, die uns

zum reinſtenund höchſtenWohlgefallenan ihmeinzus
ladengeſchi>tſind,und jedeſtilleUebungder Ans
dacht, beſondersdes Gebetes.

Ein andres wichtigesBe förderungsmite
tel der Uebe gegenGotc beſtehtin der fleißigen
Erinnerung an die zahlloſenWohlthaten,
welchewir ſchonaus ſeinermildenHandempfangen
habenund nochfernervon ſeinergränzenloſenGüte era

warten. Rechtoftm. chr.Z. ſtelledires vor, und

überdenktees, wie unendlichvielGutesGott,dein
Ys Gott,
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Gott, dir ſchongethanhat!Erwägees, wie dein
‘eben, deineGeſundheit,jedesGut, das du befis
beſt, jedeFreude,die.du genießeſt,Geſchenkdeines
himmliſchenVaters iſ,und wie er es iſ, der alle

Quellender Luſtund des Vergnügens,diein der Na-

tur, indeinem Jnnern,indeinenVerbindungenmit
andern Menſchenliegen,geöffnethat, Bedenktes

oft,wie vieldes Seegensfürdichalleininder Wohls
thatder göttliczenSendungJeſuin dieWeltliegt,
und wie freygebigdeinhimmliſcherVater nichtallein
in dieſerWelt mit ſeinenWohlthatengegen dichwar
und iſt,ſondernauchin der ganzen endloſenZukunft
ſeynwill. Ueberſiehes dabeynie,wie wenigdu auf
ſogroßeErweiſungender göttlichenLiebe und Gúte

Anſpruchhaſt,und allesdas Gute verdieneſt,was

der Herran dirgethanhat,thutund künftigthun
will. So m. Z. wirſtdu-das Gefühlderinnigſteu
Dankbarkeitin deinerSeele zum völligſten(eben

bringen,und auchſiewird dichzu der Uebe ſtimmen,
diedu Gott,deinem heiligenHerrn,ſchuldigbiſt.Sie
ſelbſt,dieſeDankbarkeit, iſtnochnichtdievon Jeſu
geforderteLiebe: aber ſieführetdahin,ſiebereitet
daraufvor, und geht,ſowie wir uns immer mehr
überzeugen, daßalleGüte und WohlthätigkeitGot-
tes von tadelloſerHeiligkeitund Weisheitgeleitetwird,
allmáhligdarinüber. Laſſetuns ihn lieben,
denn er hat uns erſtgeliebt!Das — th.Ze
iſtder Entſchluß,zu welchemdieBetrachtungder
göttlichenWohlthatenden nachdenkfendenVerehrer
Bottesführe,(xJoh.4, v, 19.)

Und wenn willigerGehorſamgegen Gott das

vornehmſteund zuverläſſigſteallerMerkmale wahrer
Gottesliebeiſt,ſowird alles,was dieſenbegünſtigt,
zugleichauchalsBeförderungsmitceldextiebegegenott
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Göct anzuſehenſeyn. Und dahingehörtes vorzúge
lih,daßwir Gott in ſeinervoillommenenHeiligkeit
und Güte erkennen,alſouns úberzeugen, daß alle

ſeineBefehlerechtund gut,und zugleichganz unfehl-
bar aufuns heilſamſind.Sobefördertdas, was

aller Liebezu Gott zum Grundeliegt,den Gehorſam,
der dieHauptſachein derſelbeniſt, und derwohlthä-
tigeEinflußbeyderiſtdemnach,wie faſtunter allem,
was ‘gutiſt,wechſelſeitig.Doch es gehLrthieher
auchnochmehreres.AlleUebungin derBeherrſchung
unſrerTriebeund Begierden,alleswas unſreedleren
Seelenkráfteerhdht,alleBildungdes Geiſtesfür
ſeinehöhereBeſtimmungund insbeſondreauchdieUe-
bungund Begünſtigungder natürlichenUebe zu den

Unſrigenund zu dem ganzen Menſchengeſchlechte,
nebſtder SchärfungunſersſittlichenGefühlesund

„ der Ernährungder AchtungfürallesGute, wo wir
es finden— dieſesalles,m. Z. und jedesTugend-
mittelohneAusnahmeiſtauh Beförderungsmittel
unſrerGottesliebe.Gleichwiewir ohneunſreſittli«
chenAnlagen,ohnedieherrlicheGabe des Gefüßls
der Achcungfürdas Gute ganz unvermögendſeyn
wúrden,Gott zu lieben,und Liebegegen Gott une

möglichPflichtfüruns ſeynkönnce: ebenſowächſt
auchunſerWohlgefallenan demUnendlichenund würs

FethinwiederumaufunſernGehorſamgegen Gott,
in ebendem Maaße,wie wir ihmähnlicherwerden.

In der Seele des Böſen,kann niewahreLiebegegen
Bott ſtattfinden.Er wird„ ſolangeſeinSinn ſich
nichtändert, Gott achten,fürchtenund haſſen!Nur
die Achtung,welcheder guteMenſchgegen Gott

hegt,iſ mit Wohlgefallenverbunden,wirdſozur
Liebe,und treibtalleFurchtaufimmer aus.

Móge
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Móge dènn, g. Z.. dies unſerallerglückliches
Loosſeyn!Môdgefernerhinin unſerallerHerzeneis
ne reine,herzliche,über allesſicherhebendeLiebe
gegen Gott wohnen,eininniges,uneingeſchränktes
Wohlgefallenan ſeinerHeiligkeitund Weisheit,ge-
gründetaufrichtigeVorſtellungenvon dieſenſeinen
erhabenenEigenſchaften, und ein lebendigesGefühl
IhresunendlichhohenWerthes, und wirkſamin flei-
ßigerErneuerungdes Andenkensan Gott,in merk-

licherBelebungeinesweiſenEifersfürdieBefördes
rung der Liebegegen Gott beyunſernBrüdern , vor»

züglichin einem willigenGehorſamgegen dieGebotE
des Höchſten! — Ein treuerund gewiſfenhafcerGe-

brauchder euchempfohlnenHúlfsmicttelwird dieſes
allesunfehlbarſehrbey euchbefördern, und dieHinz
derniſſehinwegräumenhelfen,welcheſichdemſelben
oftmalswiderſeßen— eineunordentliche,ung&
mäâßigteUebezu irdiſchenDingen,einenzu heftigen
Hang

,

eure ſinnlichenBegierdenzu befriedigen,;Ges

dvankenloſigkeit,Undankbarkeit,und was dem ähnlich
iſt.Wohlaber euchallen,g.:Z. wenn ihrin der
LiebeGottes euchbefeſtiget,wenn ihrmit dem erſten
und gréßtenGebote alleübrigenin Erfüllungbrin-
get,wenn ihrGott liebet,wieihn“ſeinSohn,Jes
ſusChriſtus,geliebthat!Dann werdet ihrauchden
ganzen reichenSeegendieſerLiebeerndten! Friede
und Freudewird ſchonhieniedeneuer Theilund une

ausſprechlicheSeligkeiteuer Lohndortſeyn,wôòGlaus
be ſihinSchauen,HoffnungſichinGenußverwan=-
deln,und nur dietiebebleibenwird!Amen.

S îte-
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Siebenzehnte Predigt,
TE

E

Ueber die Forderung Jeſuund ſeinerApo-
ſtel:daß wir Gott nachahmen

ſollen.

TextEpheſ,5. ve 1»

AhmetGottesBeyſpielnach, als ſeinee<tenKinder!

s YiechriſtlicheSittenlehreiſtzu reinin ihren
Grundſätzenund ſchmeicheltden Neigungen

des ſinnlichenMenſchenzu wenigin ihrenGeboten,
m. Z. als daß wir uns wundern dürften,wenn ſie
beyvielenkeinenEingangfindenkonnte,wenn ſo
mancheihreForderungenalsüberſpannt, dermenſch»
lichenNatur unangemeſſen,oder gar alswiderſinnig
vorgeſtelltund verworfenwurden. Denn wer kenn(

nicheden unſeligenHangder Menſchen,das Ucht
ſolcher
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ſolcherWahrheiten,dieihnenverhaßtſindund ihre
ſinnlichenBegierdenmit einem läſtigenZwangebe»
drohen,durchallerleyKunſtgriffezu verdunkelnoder

auszulöſchen? Wer weißes nicht,wie vieles ofttos
ſtet, auch denallereinleuchtendſtenWahrheitenineins

genommene GemütherEingang, und überempörte
LeidenſchaftenGewalt und Siegzu verſchaffen?Wen
kann es denn befremden,Theuerſte,wenn die erhas-
beneForderungJeſuund ſeinerApoſtel,dieauchun-
ſerTextenthält,dieForderung: Gott.ſelbſt,das er-

habenſteWeſen, den unerreichbaren,ewigenGeiſt
ſelb�tuns zur Nachahmungvorzuſtellen;— wenn

auchfie,ſagich,oftals úberſpannc,ats dieKräfte
der menſchlichenMatur weit überſteigendvorgeſtellt,
und aus dieſemſcheinbarenGrunde verworfenworderf
iſt?Und um ſowenigerdarfunsdieſeErſcheinung
auffallen,da jenesgroße, -vielumfaſſendeGebotnicht
nur dieAnſtrengungallerKräftedes beſſernTheils

"

im Menſchen,und eine:großeVerläugnungdes ſinn-
lichenTriebeswürklichgebietet; ſondernauh häuſig
mißoerſtandenworden iſt,und- man ſooftvielmehr
in daſſelbelegte,als es im SinneJeſuund ſeiner
Júngerenthält.

Es iſwahr,m. Z. es ſcheintaufden erſten
Blickmehr, unendlihmehrzu ſeyn,als man von

dem, in ſomancherHinſichteirigeſchränkten, ſchwa-"
cen, fehlerhaftenGeſchöpfe, welcheswir Menſch
nennen, forderndarf,wenn man ihmgebietet: Werz
de wie Gott! Ahme Gott , dem erhabenſtenWeſen,
dem Unendlichennah! Esiſt doahr,ſieſcheintWe-
ſen,wie wic ſind,gänzlihunangemeſſenzu ſeyn,
und füreinehöhereWelt zu gehören,dieForderung:
Werde wie Gott! — Aberes iſtauchnichtzu lâugs
nen, daßjedeunbefangeneVernunft,welcheden.

wahren
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wahrenSinn dieſesmajeſtätiſchenGeſebeseinmalge
faßchar,ſichunwiderſtehlich“gedrungenfühlenwird,
demſelbenbeyzuſtimmenund zu huldigen, und daß
alsdennjedezaghafte,jedelúſterne,jedetrâgeNeigung
vor demſelbenverſtummenmuß.Ja,wer esbegreift,m.

Z. was das ſagenwill: Ahme Gott nach!der
wird zwar beydem GefühleſeinerSchwachheitbee

ben, in dem werden zwar Begierden,widerſpenſtige
Begierdenerwachenund ihnzum Ungehorſamreißenz
aberer wird ſeinenerhabenenBeruf:Gott ähnlich
u- werden , nichtverläugnenkönnen,und ſichdurch
dielebendigéVorſtellungdes Allerhöchſten,alseines

Muſtersder Nachahmungfürihn,ſogarimmermehr
geſtärkt,erhobenund erfreutfühlen.

’

Daß es mir. heutegelänge, euh, g. Z.hiera
von zu überzeugen!— O! wie vielwürde dadurch
nichtfúrdie Benusbungeurer chriſtlichenGecteser«
fenntniß,füreure Veredlungund mithinauchunz

fehlbarfüreure Beſeligunggewonnen werden! —

Hilfdu ſelbſtdazu— ewige,nieverſiegendeQuelle

allerWahrheit,allesGuten,unausjprechliherha=
bends,úber allesehrwürdigesUrbildder Vollkom=

menheit!Ehrerbietigbeugenwir uns vor deinerMa-

jeſtätzdemuthsvollſinkenwir im Geiſtevor dir,du

Unbegreiflicher, hinund betendichan, Vater deiner

Menſchen2c. Soſey denn

DieNachahmungGottes,welcheJe-
ſusund ſeineApoſielden Chriſten
zurPflichtmachen,
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der GegenſtandunſersheutigenNachdenkens.- Jch
will

Erſtlih,den Sinn dieſerForderunggehörig
zu entwi>elnſuchenund dann

Zwentens, euchſierichtigzu beurtheilenans

leiten.

Einemandernnachahmenheißt,wie ihrwiſſet,
imAllgemeinennichtsanders,alsſichbeſtreben,das,
was man an einem andern bemerkt,auchſichſelbſt,
ſoweites thunlichiſt,zu eigenzu machen. Sv ſa-
gen wir von Kindern,daß ſieihrenElternnachah=
men,wenn ſiedenfelbenin ihrenSitten,Geberden,
în ihrerArt zu reden und zu handeln— ähnlichzu
róerdenſuchen.DieſeNachahmungeines andern

fann nun entwederallgemeinſeyn, oder auchnur ge=-

wiſſeEigenſchaftendeſſelbenbetreffen,an denen wir

étwa einvorzüglichesWohlgefallenfinden, oder welz

chezu erwerben uns in irgendeinerRückſichtnöthig
oder zuträglichſcheinet,So kann derLehrlingdem
Lehrerin deſſenGeſchiflichkeiten,in ſeinenHand-
griffenund in ſeinerganzen Art zuarbeitennachahs-
men, ohnedeshalbzugleichauchſeine,vielleichtta-

delnswerthen,Sittenund Redensartenanzunehmen,
MitdieſerNachahmung,m. Z.kannes uns nun übri-

gens baldmehr, bald wenigergelingen.— Wir
könnenweithinterunſermMuſterzurückbleiben, es

erreichen,auh wohles Übertreffen,jenachdemun=-
ſerMuſtervolllommener, oderunvollklommener,und

unſereKraftund unſerEiferſtärkeroderſchwächeriſt.

Nach
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Nach dieſenallgemeinenBemerkungenkannes
uns nichtſchwerwerden, m. Z. zu beſtimmen,was

Jeſusund ſeineJúngervon uns verlangen,wenn fte
uns zurufen:AhmetGott nach!Nämlichwir ſollen
uns Gott zum Muſternehmen,und uns dieVorzús
ge, diewir ihm beylegen, entwederalle,oder doh
zum Theil, auchzuerwerbenſuchen,Und hiermúſſen
wir nungleich,um dên wahrenJnhaltihrerForde=z
rung nichtfalſchzu verſtehn,zweyerleybemerken:
zuerſt,daßihreAufforderungzurNachahmungGots
tes nichtuneingeſchränkt, oder ganz allgemeiniſt,
und zweytens,daßwir uns hütenmüſſen,die Vor
ſchrift:AhmeGottnach!mit der:Werdeihmgleich!
zu verwechſeln.

Jeſusund ſeineApoſtelverlangenvou ihren
Lehrlingennicht:daß ſieGoct inallerHinſichtnachs
ahmenſollen,ſondernnur in-gewiſſenRückfſihhten—

d. h,ihreAufforderungzur NachahmungGoctes iſt
nichtallgemein;es iſtkeineuneingeſchränkteNachs
ahmungdesUnendlichen,welcheſiefordern.Wenn
wir diewichtigſtender Stellender h.Schrift,wors

in NachahmungGottes gebotenwird , aufmerk=
ſamdurchgehn, ſofindenwir, wenn wir ſiein ihren
gehörigenZuſammenhangebetrachten,daß ſieſämt-
lichnur zurNachahmungGottesinſittlicherR ú>=
ſichtauffordern,Es iſblos dieſes,was unſer
Textzur Pflichtmacht,ſouneingeſchränktauchhier
das Gebot dem Anſcheinnachlautet.— Dies lehr6
auchſchonein flúchtigerBlick aufden Zuſammens
hang,worin dieſeWorte mit denzunächſtvorhera
gehendenund gleichnachfolgendenſtehen,Denn
im leßtenV. des vorhergehendenKapitelshatteder
Apoſtelgeſagt:„„Seydunter einanderfreundlich,
herzlichund vergebeteinerdem andern,gleichwie
Pred.ûb,d,Moral, 2. VB, Z Gocc
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Gott euch vergeben hat in Chriſto.“Nun
{halteter dieErmahnungein, die unſerTextent-
hält, und fährtim nächſtfolgendenVerſeſofort:„und
wandelt in der Liebe,gleichwieChriſtusuns gelie=
bethat,u. ſw. — IÎſtes alſonichtblosdieMen-
ſchenliedeGottes und ſeineGeneigtheitzu vergeben,
welchePaulushierzum Muſterzu nehmengebietet?

Soheißtes auh beyPetro (1 Br. 1.v. 15.)
Nachdem,der euchberufenhatund heiligiſ,ſeyd
auchihrheiligin alleneuerm Wandel! Beſtrebet
auchihreucheinesunſträflichenWandels ! — Wenn

fernerJeſus(Lue.6. v. 26.)zurNachahmungGot-
tesauffordert;ſoiſtes fürdasmal nur dieBarmÿherzigs
keitGottes, dieGúte des Allgütigenſelbſtgegen die,

derſelbenam wenigſtenwürdigen,welcheer ſeinen
Zuhörernzum Muſterzunehmengebietet.Und iſtes
etwas anders als dies,was-in den,Matth.5. v.

58. angeführtenWorten Jeſuliegt?Denn wenn

gleichauchhierdem Buchſtabennachdas Gebor : Jhr
ſolltvolllommen ſeyn,wie euer Vater im Himmel
vollkommeniſt! anfeineganz uneingeſchränkteNach-
ahmungGottes in AnſehungallerſeinerVorzúgezu
gehenſcheint; ſobelehrtuns doh die Verbindung
dieſerWorte mit den zunächſtvorhergehendenEr-

munterungenzu den ſeltenſtenund ſ{hwerſtenAeuße=z
rungen der Menſchenliebegar bald,daßwir,wenn

wirſie rechtfaſſenwollen,ſiein einemeingeſchränk-
reren Sinnénehmenmüſſen.

Genug,m. Z.wenn uns Jeſusund ſeineApo«
ſtelzur NachahmungGottes auffordern;ſohaben
ſienur eineNachahmungdes HöchſteninAnſehung
ſeinerficclichenEigenſchaften, diewir alleunter dem

einen
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einen Namen der Heiligkeitbefaſſenkönnen,im
Sunne

Ichbemerktezweytens, daß wir den Unters
ſchiedunter der Aufforderungzur Yiachahmungeines
andern, und unter dem Gebote: ihm ganzglei <
zu werden,nichtüberſehendürften,wenn wir den

Sinn, welchenJeſusund ſeineBoten in dieAuffov«
derung,welcheuns hierbeſchäftigt,legten, rechtfaſa
ſenwollten, WelcherSprachgebrauciberechtigtuns

denn wohl,m. Th. derſelbendie Bedeutunguntere
zulegen:daß wir Gott gleichwerden ſollen?Wenn
oirunſreKinderermuntern, irgendeinem vorzúgli«
chenMann nachzuahmen,wollenwir denn mehrſa-
gen , als: ſieſollenſuchen,ihmähnlichzu werden?

Fordern, erwarten wir es denn immer, daßſieihn
aucherreichen? Ja vermuthenwir nichtoftdas Ges
gentheil,ohnejeneErmahnungdeshalbzurückzu
halten?Ahmetnur der Lehrlingdem Meiſternach,
der ihnwirklicherreiche?— Nichtauchder, wel-

cherdadurch,daßer ſichbeſtändignachdeſſenMu=
ſterrichtet,ſichihmmehroderwenigernähert?—
Wennes dayerunmöglichiſt,wie es das gewißiſt,
indem es ſichoffenbarſelbſtwiderſpricht, daßein
endliches, hochſteingeſchränktes,ſchwachesGeſchöpf
den unendlichen,ſchrankenlojen,höchſtenGeiſt,
dem es ſeinDaſeynverdankt,auchnurin irgendei=
fierHinſichrvölligerreiche,und wir ebendiesaus
den BelehrungenderBibel lernen;dürfenwir denn

anders, alsannehmen, daßJeſusund ſeineApoſtel
die NachahmungGottes in ſitelicherHinſichein ei=
nem andern Sinnegebotenhaben,alsdem: Suchet
Gott ſoähnlichzu werden, als ihrnur immer
Éonnet: meidet, wie er aufsvollkommenſte,#0
ihr,nachallen euren Kräften,alleswas ſünd-

32 lich
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Lich iſ,und hut,wie er nur Gutes und immer das

Beſtewirkt, ſovielGutes, als ihrvermóget.
Sowie er von allerNeigungzum Böſenfreyiſt,#o
ſuchetihr es immer mehr zu werden,
und gleichwiein Gott diehöchſteLiebeund das unein=

geſchränkteſteWohlgefallenam Guten wohnet;#o
müſſetauchihrnur, was Gut iſt,lieben und ſu
chenlernen?

Jest,m. Th.dürfenwir ohneAnſtandzu
dem zweyten Geſchäfteſchreiten,welcheswir uns

heutevornehmen,diefe,denk’ich,hinlänglichvon

uns allen,nachihremwahrenSinne, gefaßtechriſtz
licheVorſchriftebenſofreymüthig,als beſcheiden

zu prúfen. Der Erfolg,ichbindavon überzeugt,
wird uns lehren,daßſiedes erhabenenGeſandten
Gottesganzwürdigiſt,da wirſehenwerden,baßunſre
eigneVernunftunsdieſelbePflichtunwiderleglichvor-

chreibt,ſieim mindeſtennichtüberſpanntiſt,und

daßdie treue Befolgungderſelbenhöchſtwohlthätig
füruns werden fann.

UnſreVernunftſelb,ſagih, machtes uns

zurPflicht,uns in ſitelicherHinſichtnachGott zu
bilden. Freylihmuß ichhinzuſeßen, wenn ſiebis

zum Glauben aneinen heiligenUrheber,Erhalter,
Geſeßgeberund Richterder Menſchenſiherhoben
hatzdenn wiefönnteman jemandnachahmenwollen,
ohneihnzu kennen?— Aber denktſicheinmal un-

}regebildetere,gereiftereVernunftdas höchſteWe-

ſenin ſeinerſittlichenSchrankenloſigkeitund Voll=

kommenheit,als den Heiligenmit einem Worte,
dann fönnen wir auchnichtmehrumhin,anzuerken-
nen, daßer das ZielunſrerNachahmungſeynſolle.

Dann
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Dann, m. Z. wenn wir, auchohne alle Rúcf�ichtauf
Religion , unſreſittlicheNatur genauerunterſuchen,
und aufmerkſamdieAnforderungenunſersGewiſſens.
vernehmen,welchesiſ denn. der Jnbegriffvon ih-
nen allen? — Wasiſ denn das hochſteGebot der'

Vernunftſelbſt?Verſtattetſiees uns wohl;in Anſes
Hungder Tugendmit-irgendetwas Mittelmäßigem
uns zu begnügen?Würdeſiees billigèn,wenn wirje
den Vorſaßfaßten, etwa dieTugendeinesDavid.
oder Paulus,oderirgendeinesandern zwar rechtſchaf=
fenen,aberdochunvollkommenenMenſchen,wo mögs
lich,zu erreichen,weiterabernichtzu gehn? Jſ
wohlirgendeinGrad derſittlichenVolllommen-

heitgedenkbar,m. Z.den wirohnePflichtoerleßung:
ohne‘den Gebotenunſrereigènen-Vernunftentgegen
zu handeln,als das nichtzu überſchreitendeZielun«
ſererſittlichenBemühungen anſehendürften? —

Nein, m, Z. laſſetes uns üm freudigen, Herzs:
erhebendenGefühlunſrerangeſtammtenWürde gea

ſtehen:Wir könnenunſrerNatur nachuns garnichts
geringeres,*als ſittlicheVollklommenheit,,als Hei<e
ligkeitzum Zielſegen.— Esiſtnichtsunvollkom=
menes, niedres,— es iſdas hôchſteGut ſelbſt,
dem nachzuſtrebenunſreeigeneVernunftmit lauter,
Stimme gebietet,und es iſtHerabmürdigungdes-

Menſchen, ihm eine geringere‘Beſtimmung,als-
dieſe,anzuweiſen!Aber,m. Th.iſtdenn — der Hei=
ligkeitnachſtreben,iſ — die hochſte,ſittlicheVollkoma

menheitſichzum Zielſeßen,iſtdies —- derSache
nach,etwas anders,als Gott nachahmen?— Jt
er nichtdas Ziel,dem nachſtrebenunſreVernunftge=
bietet,ſelbſt?Denkenwir uns inihmnichtdas hochſte
Gut, diehöchſteSittlichkeit? Jt er nichtmit einem
Worte der Heilige?— Ja, m. Z. Gott ſichzur:
Nachahmungvorſeben,heißtnichtsanders: als

3 das
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bas Sictlichvolllommenezum Ziel ſeinesBeſtrebenF
machen,— darnach‘trachten,daß man dem Hoche
ſtenGuee,d. i.der Heiligkeit,immer näherfomme,
Und ebendahermußauchdieVernunft,ſobald ſie
biszum Glauben an ‘einenGott gelangtiſt,eben
das fordern,woraufJeſusund ſeiueApoſteldringen:
daßderMenſch.Gott ſelbſtzum Muſterder Jiachahz
mung wähleaſolle.Und ſowiderſprächedenn auch
än dieſerHinſicht-wiederumdieh,SchriftunſrerVer-
nunftnicht, ſondernſtimmtevielmehraufsgenaueſte
mit derſelbenüberein.

Aber wie, wenn nun unſereVernunftſichſelbſt
nichtrechtverſtände?— Wenn ſie ſelbſteine über-

ſpannte,der menſchlichenNatur unangemeſſeneFor-

derungtháte?Wenn ſieuns ſelbſtzu lauterfruchtlo-
fenBeſtrebungenaufböte,und ſichin einenJrrthum
mit der Bibelvereinigte?— Wäre das — th.Z,
ſowáre es freylihtraurig!Könnten wir uns davon

Überzeugen;ſowürdenwir uns in den unſeligſtenWis

derſpruchmit uns ſelb�|verwiteltſehn,ſowürden
wir aufder einenSeite einunbedingtesGebot an uns

ergehenhören,und aufder andern ebendieſesGebot
als ungereimterkennenmüſſen.AberdieſerFallfin-
det nichtſtatt.Prüfenwir dieVorſchriftJeſuund
ſeinerApoſtel: Gott nachzuahmen,nur unpartheyiſchz

o entde>en wir bald,daßſieim mindeſtennicht.Übers

ſpanntiſ, oder, mit andern Worten , daßſienichts
fordert,was úberdieKräfteder Menfchengeht.Diez
ſerVorwurfverliertſchondadurchſehrvielvon ſeinem
ſcheinbarenGewichte,daßwir uns ſchonvorherübers
zeugten,Jeſusund ſeineApoſtelforderteneigentlich
nur dazuauf,Gott,als dem Heiligen,oder in

ſittlicherRückſicht,nachzuahmen, wiewohldieſeVor-
ſhrifc,ohnewúürklichüberſpanntzu werden,ſichnoch
: weiter
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weiter ausdehnen läßt. Denn kann nichtder Menſch
Goct gewiſſermaßenauchin RückſichtſeinerMache
nachahmen, indem er durchFleiß,Uebungund ans

dre MittelſeinVermögen,châtigzu ſeyn,alſoſeine
Macht,oftſoanſehnlicherweitert?Wird nichtdex
Menſch,beyallerUnendlichkeitdes Abſtandeszwis
ſchenGott und ihm,demſelbendennochinAbſhtſeis
nes unendlichenWiſſensin dem Maaßeähnlicher,
wie er ſeineKenncniſſeerweitert?— DochJeſusund
ſeineApoſtelbeſchränkenwürklichihreAufforderung
zur NachahmungGottes aufdieHeiligkeitdes Höchs-
ſten. Um ſowenigerverdientſieden Vorwurfdes
Ueberſpannten!— Mit Rechtwürde ſiedenſelben
nur dann tragen,wenn ſiegebote,der Menſchſolle
in irgendeinem ZeitpunkteſeinesDaſeynsGott an

Heiligkeitgleichſeyn und alleVorzüge, welche
die höchſteſittlicheVollkommenheitGottes ausmas-

chen,jemalswúrklihin ſichvereinigen.-— Denn
wie kann jeder MenſchGott gleichwerden ? — Gott
iſteineinigerGotc, und es iſkeiner, der ihmgleich
wäre! — Aber Jeſusdringtnur aufAnnäherung
zu Gott! Sein Gebot befaßrnichtmehr,als das un-

ermúdeteBeſtreben,immer mehrzu werden, wie
Gott iſt,obgleichnie eineZeitkommen wird, wors-

inn wir es würklihſeyn werden. Mur wenn du

dies leßtereerwarteteſtund wollteſt,o Menſch,nur
daun würdeſtdu dieSchrankendeinerNatur verkens
nen und in eitelnTräumen dichverlieren!Aber du

erweiterſtdeinen Blik, wie es dem Menſchen
geziemet,wenn ſteteAnnäherungzu dem Erhabens
ſtendeinZieliſt.Biſtdu nichtfürdieEwigkeitge-
ſchaffen?Jf dir nichteinegränzenloſetaufbahn
gedf}ſnet,inwelcherdu ohneEnde deinemUrbildenâ-
herrüdenkannſt?Und iſtnichtdeineNaturſoeinge-
richtet,daßimmer eineUebungdieandreerleichtert,

34 immer
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immerein Fortſchrittim Guten dén andernbeſchleu-
nigt, daß jederSieg über feindſeligeNeigungen
neue Triumphedes Geiſtesúberdas Fleiſchvorberei*
tet,und alſodeinſittlichesWachsthuminalleEwig-
Éeitſteigenund in immer kürzerenZeitpunktendich
dem Unendlichennäherbringenmuß, ob er dirfrey-
Lichewigunerreichbarbleibt?

Die AufforderungJeſu,uns Gott ſelbſtzum
Muſterder Nachahmungvorzuſtellen,iſalſofeines
weges überſpannt— weil ſienichts, die menſchliche
Kreraftund BeſtimmungÚüberſteigendes,fordert.Es
iſtaber auh hôchſtwohlthätigfüruns , dieſerAufs
forderungFolgezu leiſten— und unſerBeſtreben
nachhöchſter,ſittlicherVollklommenheitzu einem Be-

ſtrebender NachahmungGottes zu machen. Die

Sache,das Weſendeſſelbenbleibtdenn freylich: nur

daz;wir es von einerandern Seite,aus einem an-

dern Geſichtspunfteanſehn.Dadurchgeſchiehtniché
alleinſoviel,daßwir denn aufdieſeWeiſezugleich
einePflichtgegen Gott erfüllen,ihmdie höchſte
Verehrungswürdigkeitzuerkennen,dieihm eigeniſt,
und dieſesauchdurchdieThatbeweiſen— ſondern—

wir kommen durchdieſeVorſtellungsartauchunſerer
Schwachheitund Sinnlichkeitzu Gunſtender Tugend
máchtigzu Hülfe!— Es iſtin derNatur des Men-

ſchenſelbſtgegründet,daßalle,bloßallgemeineVor-

ſte‘iungenweit wenigerüber ihnvermögen,als die
beſondern,worunter er ſichwürklichvorhandeneGe-
genſtändedenft. So macht,z. B. dieallgemeine
VorſtellungderSchönheitinVergleichungmit irgend
einem würklichſ{hdnenGegenſtandenur einen

ſchwachenEindruckaufdas menſchlicheGemüth,und
DieWürde derTugendwird uns gleichſamfühlbarer,
wenn wir ſiean irgendeinem Edlen unter den Men-

ſchen
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ſchenwahrnehmen.Auf eineähnlicheWeiſeerhebt
die hochſteſittlicheVollkommenheit, wenn wirſie
uns nichtmehrbloßalseinGeſchöpfunſrervorſtellen-
den Kräftedenken,ſondernin Gott gleichſamwúürks

lichſehen,unſreSeele höher, und beweiſetdann eine

EárkereKraft,uns an.ſichzuziehenund uns zurNachs
ahmung zu reißen.Jchverweiſeeuchhier,m. Z.
auf eure eigeneErfahrung!Jhrwerdet es durchſie
ſelbſtvollkommenbeſtätigtfinden,wievielmehrKraft,
euer Gemúthzu rührenund zu bewegenund Entſchlies
ßungender Tugendzu würken,dieVorſtellungder in
Gott wúrklichenHeiligkeithabe,alsdiebloße,allgee
meine Vorſtellungder Heiligkeitan ſich;wie vielöf
trer und ſtärkerjenedieGefühleinnigerEhrfurchtund

hoherBewundrung, und das lebhafteſteVerlangen
rege macht, euchdem erhabnenGegenſtandezu nä-

hern,der eure ganze Seele mit der edelſtenBegeiſtes
rung füllet,als es dieſevermag.

Dazukommét,daßſich,ſobakdwir uns das

StrebennachhöchſterſittlicherVollkommenheit,als

eineNachahmungdesſittlichvolllommenſtenWeſens
denfen,mit der Vorſtellungder Heiligkeit,dieun«

ſerZielſeynſoll,ſogleichmancheandere Vorſtellun-
gen vergeſellſchaften, welchewiederum ſehrgeſchické
ſind,unſreLiebezum Guten zu erhöhen„ und jeden
tugendhaftenVorſaßzu befeſtigenund zu beleben
Schwebt— alshöchſtesMuſterder Nachahmung—

Gott deinem Geiſtevor, m. Z. danniſ dir auchder
Gedanke an einenallgegenwärtigenund allwiſſenden
Zeugendeines Denkens,Thunsund Laſſensnahe;
dann gedenkeſtdu auchdes höchſtenRichters,des al=

lergerechteſtenVergelters, der keinedeinerAnſtren=
gungen, ihmähnlichzu werden, unbemerktund un«

belohntläßt; dann wirdauchdiefrohe,der Tugend
35 ſo
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ſoúberausgunſtige,jaîhrunentbehrlicheUeberzeu-
gung lebendigbeydir: daßdeîneBemühungennicht
umſonſtſeynwerden, daßdu nichtvergebensderHei-
tigungnachjagenwerdeſt,daßdas ſchonwürkliche
höchſteGut , daß Gott — auchdie ganze Welt ſo
eingerichtethabenwerde, daßauchinihreineunend-
licheAnnäherungzu ihmſtattfindenkonne. Und ſo
ſehenwir uns denn gedrungen,m. Z,.dieForderung,
welcheJeſusund ſeineApoſtelan uns thun, daß
wir Gott nachahmenſollen,nichtnur fürvollflommen
richtigund gegründet,ſondernauchfürhöchſtwohlz
tháâtigzu erkennen,

Und ſobleibtmir denn weicernichtsúbrig,alsdaß
icheucherinnere,demjenigeneure Dankbarkeit gebühe
rend zu zollen,der alleneuren Tugendbeſtrebungen
einſoherrlichesZirlſete,der euchzuerſtanleitete,
euchnichtsgeringeres,als Aehnlichkeit,mit dem

Unendlichenzu eurem erſtenZweckezu machen und
der ſelbſthierindas glänzendſteBeyſpielaufgeſtellt
hat. Möchteerdeûn ſtetsunſermGeiſtegegenwär-
tigſeyn,der Alleinheilige!Möchtedenn dieBeobs

achtungſeinerunendlichenGrößeuns rechtoftbegeis
ſtern,und unſermWillenKräfteleihen,dienurdíe

geiſtigeAnſchauungdes höchſtenGutes ſelbſtgewähs
ten fann! — Möchtenwir es unsoft ſelbſtzurufen:
Gott iſtheilig!Jch ſollheiligwerden! Amen,

Atdt-
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Achtzehnte Predigt.

Ueber die Pflichten in Abſichtauf die
Thicre.

UeberSprücheSal. 12, v, 104

(5ott,dubiſtallengütig,und erbarmeſtdichallerdeinerWerke! AuchdieMillionen
vernunftloſer, lebendigerWeſen, die deine

SchöpſferſtimmeinsDaſeynrief,und dieih-
res Daſeynsſicherfreuenheißt— auchſie
ſindZeugendeinerunendlichenGüte! Möch-
ten wir dirimmer ähnlichſeyn,und nieden
liebevollenAbjichten,diedu auchmitdeinenthie-
riſchenGeſchöp{enhaſt,entgegenwürken,nie
Quaal,Schmerzund Verwüſtungda

persret-
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breiten , wo du Freude, Luſtundlebenvolles
Daſeynveranſtalteteſt,niederUebermachtund

Herrſchaft,diedu zurweiſenBenußungund
zur mildenVerwaltungunſernHändenüber
diethieriſcheWelt anvertrauteſt, grauſam
misbrauchen,und alsdeineStellvertreterauf
dieſerErde, nichtals gefühlloſeTyrannen
gegen.unſrepernunftloſenMitbewohnerder-
ſelbenuns beweiſen!Dazu‘ermuntreuns un-

re heutigeBetrachtung!Dazuſeegnedu ſelbſt
ſie,der du barmherzigbiſtund an Barmher-
zigkeitWohlgefallenhaſt.Amen.

Text,SprücheSal. 12, v. 19,

„Der GerechteerbarmetſichſeinesViehes: aberdas

Herzdes Gottloſeniſtunbarmherzig.

Di,Pflichten,m. Z. woran uns dieſeWorte des

weiſenKönigserinnern, gehörenzu denen, welche
nichtnur am häufigſtenübertreten,ſondernaucham

ſeltenſtenfürPflichtennur erkanntwerden. Denn,
g.Z. was hâltmánſichnichtgegen dieThierefürer
Aaubt? Unter welchenMishandlungenmüſſennicht
Die allermeiſtenvon denen , die des MenſchenArm
erreicht,ſeufzen?— WelcheQuaalen müſſennicht*
Îhrerſovieledurchihnerdulden?— Wie oftwú-
thetnichtunter ihnender Menſch, gleicheinem
mordluſtigenWürgengel?—-. Wie grauſamver-
gilter ihnennichtmeiſtensauchdietreuſtenund núß=
lichſtenDienſte?Und woiſt der Gerechte,der Gez

fühlvolle, der durchtauſendGrauſamkeitennoch
nichtabgehärteteMenſch, der ohneden lebendigſten

Unwillen
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Unwillen, ohne baß ſein‘Jnnerſtesſihempdrte—
das Verhaltender meiſten, oder dochſovielerMen=
ſchengegen die Thiereſehen,und das Gewinſelder
legtenunter der Geiſelder erſtenvernehmenfönnte?
— Es iſwahr,m. Th.der MenſchhatkeinePflichs
ten gegen die Thiere,ſondernnur Rechte,Dies
ſevernunftloſenUnterthanendes herrſchendenMen=«

ſchenfönnenſelbſtkeineRechtean ihnhaben, und

ihm feineVerbindlichkeitengegen ſieauflegen; denu

diesſeßetnothwendigVetnunftvoraus,ſebetden Be-
ſibdes Vermögensvoraus, welchesallein,Pflichten
und Rechtezu denken,fähigmacht,jenedem Beſiker
gebietet,dieſeihmzuſichert.Und vielleichtiſes ge=
rade dieſerUmſtand,welcher,dunkelgefühlt,hdch-
ſtensdunkelgedacht,und dabeyfalſcherklärtund anu-=

gewandt, ſovielezu dem Wahnverleitet,daßihnen
gegen die ThierejedesVerfahrenerlaubtſey;viele
leichtiſtes geradeeindunflesBewußtſeyndeſſen,da
Gott den Menſchen zum Herrn machte
über ſeinerHändewerk, die erſteAnreißung
fürihn,ſichzum wüthendenTyrannenüberdieThiea
re aufzuwerfen.Aber,o Menſch,wenn dir gleich
feinePflichtengegen dieThiereobliegen,und du

ihnennichtsſchuldigbiſt,— ſoiſes dochim min-

deſtennichtgleichgültig,wie du dichin Abſichtauf
ſieverhältſtzfoiſtes dochgewiß,daßdu inihrer
BehandlungdichdergröbſtenPflichtverleßungenſchul
digmachenkannſt!

— Ja,gewißhatteSalomorecht,
ein ſchonendes,mildesVerhaltengegen dieThiere
als einMerkmal der Gerechtigkeitoder der Tugend
anzugeben,und das Gegentheilals Merkmal der

Gottloſigkeit, des Mangelsan der ſchuldigenEhrs
furchtund Folgſamkeitgegen Gott,anzuführen!Und
diesiſes,was mein heutigerVortragweiteraus ein«

anderſehenſoll,Jchwerde nämlichganzabſichtlich
Von
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Von den Pflichten des MenſcheninAbs
ſichtaufdieThierereden,

undzwar ſo,daßich

Erſtlich, dieſePflichtenangebeund beſchreibe,
und dann

Zweytens, den Beweis fürdieſelbenführe.

Was uns in AbſichtaufdieThierefürPflich=
fen obliegen,th.Z. giebtuns unſerTextdurchden

Ausdruck,der Gerechteerbarmt ſichſeinesViehes,
zu verſtehen,Er, der Tugendhaftebehandeltſelbſk
die Thiere,obgleichſiefeineRechtean ihnhaben,
und er inAbſichtaufſieblosgütig,erbarmungsvoll
handelnfann,er behandeltſiedochauchſo,und geht
aufeineſchonende,mildeWeiſemit ihnenum, ſsdaß
er ſienichrohnehinlänglichzu rechtfertigendenGrund
Martern leidenläßt,denen ſienichtnothwendigun-

terworfenſind,oder ihnendas Maaß von Luſtund
Freude,welchesihnenihrSchöpferbeſchied— un-=

nöthigerWeiſeſchmälert.

Laſſetuns dievornehmſtenvon den einzelnen
ForderungendieſerPflichtnäherbetrachten! — Die

erſtederſelbenlautetalſo:Tödte keinThier,auch
nichtdas geringſtgeachteteThier— ohnedaßirgend
einwürklichesMenſchenbedürfnißes erfordert, oder

einwahrer,verhältnißmäßigerNutenfürMenſchen
davon, wenigſtenswahrſcheinlich,zu erwarten ſteht.
Sobaldeiner derlebtenFälleeintritt; ſobaldiſtauh

das
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das Recht des Menſchenentſchieden,dieThiereſichund
ſeinenZwecéenaufzuopfern,ſowie er ſichlebloſer
Dinge zurErreichungſeinererlaubtenund rechtmäßis
gen AbſichtenohneWiderrede bedienendarf.Sind
wir nicht viel mehr, wie die Thiere?
(Matth.6. v, 26.)Kannirgend ein vernunftloſes,
wenn gleichbelebtesWeſen, Anſpruchdaraufma=-

chen,einem Vernúnftigenvorgezogenzu werden?

Heißcuns nichteinunbedingtesGebot unſrerVers

nunft, ihralles.úbrigeunterzuordnen,und in

Vergleichungmic ihrund ihrenZweckenallesübrige
nur als Mittelzu betrachtenund zu behandeln?—

Geſe6talſo,m. Z. einreißendesoder giftigesThier
drohtedeinem Leben,oder dem Lebenirgendeines

Menſchenz geſetzt,die Erhaltungeines einzelnen,
oder mehrererMenſchenließeſichnichtbewerkſtelligen,
oder das menſchlicheGeſchlechtſelbſtkönntenichtbe-
ſtehn,ohnedaß wir uns mancher Thierezur Nah-
rung bedienten,oder dieAnzahlderer, die auchvon
den füruns beſiimmtenNahrungsmittelnzehren
oder ſelbigeverwüſten,verminderten;ſoſindwirauch
vollkommenberechtigt, dieſeThierezu tödten.Ge=
ſe6t,wir bedürfender Theileandrer lebenderGeſchd-
pfe,deren wir nur, indem wir dieſetödten,habhafe
werden fönnen, zu unſererKleidung,zur Vermeh=
rung unſersWohlſeynsaufErden,zur Erreichung
irgendeinervernünftigenAbſicht— wer möchtedenn
dem Menſchendie Befugnißabſprechen,von den

Thierenſelbſtihr‘ebenzum Opferfürſichzu fordern?
— Nein, dazuiſter berechtigt,weil er, mit dem

Hh,Dichterzu reden, der Herr iſtúber alle

Werke der Hände Gottes auf Erden! (Pſ.
8. v. 7.) Dagegenabér behauptenwir, und

werden es beweiſen, daßes Pflichtit,in feinenr
andern ‘FalleirgendeinbelebtesGeſchöpfvorſäblich

¿u
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zu tódten! Sündlich iſtes, und ſtrafbar— inder

thieriſchenSchöpfungzu morden und zu verwüſten,
wie es ſohâufiggeſchieht,ohneirgendeinen ver-

núünfcigenZweck;ſündlichiſtes und ſtrafbar,Thie=-
re, die dir feinenSchadenzufügen, deren Tod dir

keinenNubenbringt,
— deren Lebendu weder zu

deinerErhaltungnochzu ſonſtirgendeinerpflicht»
mäßigenund vernünftigenAbſichtbedarf,zu tödten,
es ſeynun, daßdu einem findiſchenWiderwillenge=«

gen ſienachgiebſt,oder auchan dem Geſchäftedes
Tódtensund Zerſtdrensinder thieriſchenWelt ſelbſt
ein unmenſchlichesVergnügenfindeſt,Es ſolldir
genügen, daß Tauſendevon Thierenals Opferdei-
ner Bedúrfniſſefallen;es ſolldir genügen,daßdu
faſtkeinenSchrittthun, keinenFußbreit‘andes um-

fehren, keinGeſchäftvornehmenfannſt,ohneauh
unwillkührlichunzählige,belebteGeſchöpfeihresLe
bens zu berauben!AuchdergeringſteWurm, den

ohneNothund ohnevernünftige,aufBeförderung
menſchlicherWohlfarthgerichteteAbſichtendeinFuß
mit Vorſaßoder gar aus Uſt zerquetſcht— klagt
dicheinerSündean!

Es iſtfernerPflicht— das Sterbender Thies
re, die wir nun einmal zu todtengenöthigtund be-

rechtigtſind,nichtohneNothzu verlängern,ſon-
dern ihnendieTodesangſtund Quaal ſoſehralsmdg-
lichzu verkürzen,Laßdie ſchwereSchuld,dieſie
‘an dichabzutragenhaben,ihnenſchnellentnommen
werden , damit ſieihresVerluſtesfürdichſowenig
als möglichinne werden. Ach! es thuteinem ge-

fühlvollenHerzenwehe,wenn die bedauernswürdi-

gen, die ein ſchnellerTod alsbalddem Menſchen
nußbarmachenfönntevon dieſemnur unter den lang=
ſamſtenMarternihremBefreyer,ebendieſemTode,

in
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în die Hánde geliefert werden, wie wenn ſie,die

Schuldloſen, als die verruchteſtenVerbrecherden
Tod zur Strafeerleidenſollten,Und warum? —

Oftaus bloßerGefühlund Gedankenloſigkeit,dieauh
der grauſamſtenPeineinesGeſchöpfesnichtachtet2
Oféaus trágerBequemlichkeit,dieauchdiegeringſte
BemúhungnichtdurchdasBewußtſeynbelohntglaubt,
dieLeideneinesempfindendenGeſchöpfesum Augen=
bli>eund Stunden, oftum Tage zu verkürzen!Oft
aus — wollüſtigerLeerhaftigkeit, die auchder gea

ringſte,oftbloseingebildeteKigeleinesverwöhnten
Gaumensnichtzutheuererfauftdünkt,durchnamene
loſeQuaalen armer Geſchöpfe,dienichtsverſchuldeten»
als — daßſiedem Menſchennüßlichwerden könnens
und unvermögendſind,ſichſeinerzu erwehren!

Aber es iſtauch Pflicht,m, Z,überallkeinenx
ThiereohneNoth und wücklichen,wenigſtenswahr=«
ſcheinlihzu erwartenden und verhältnißmäßigen,
NiutenfürMenſchenSchmerzund Quaalen zuzufú-
gen, oder ihm das Maaß von Uſtund Vergnúgen
abzukürzen,deſſenes fähigiſt.— Bedienedich.der.
Thiere,die dazubrauchbarſind,zu deinenArbeiten,
o Menſch,— ſie(indbeſtimmt,dirdienſtbarzu were

den! Beraube diejenigenihrerFreyheit,die dirnur

inihrerGefangenſchaftnüßlichwerden können — nie=

mand darfdirdieſesRechtjaſtreitigmachen!Richte
dieThiere,welchedazuAnlagehaben,zu dir núß=
lichenKünſtenund Fertigkeitenab — du biſtdazube«
fugt!Mache,ſelbſtfürſieſchmerzhafte,Verſuchean,
ihnen,wenn dichdieſeswahrſcheinlichaufMene
ſchennüßlicheEntdeckungenleitenkann — auchdiez
ſesiſdirunverwehrt! — Aber gehenichtweiter—
als der DrangmenſchlicherBedürfniſſe,alsdjewe-

nigſtenswahrſcheinlicheAusſichtaufeinenderMenſch«
Pred.úb,d.Moral. 2, B, Aa heit
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heit wichtigenVortheil dir zu gehengebietet, unb

dich auffordert, Legedem Thiere, das für dich ar-

beitet, nicht mehrauf, als es tragen fannz laß ſeiné
ArbeitnihtMarter werden; ſpannedeine Fors
derungennichtúberdas Maaß der Kräftehinaus,die
ihmdieNatur verlieh,und verbinde dem Stier,
der dir driſht, den Mund nicht! — Er-

leichteredeinengefangenenThierenden Verluſtdeſ=z
fen,was ihnennächſtdem Lebenund der Nahrung
das Theuerſteiſt,den VerluſtihrerFreyheit,

* durch
gehörigePflege,Wartungund Nahrung.Du mach=-
teſtſiehülflos— hilfihnenſelbſtnun !Wenigſtensſey
dochder Nußen,den du von den Geſchöpfenhaſt,diedu
zuVérprichtungenund Künſtenabrichteſt,d1e oftganz
gegenihreNatur ſind,dem Zwange,den Schmerzen
angemeſſen,dieduihnenindieſerAbſichtauflegt
und zufügſt.Wühleinden rauchendenEingeweidenle-

bend vor deinenAugenblutenderThiere,und zer-
reißeihreMuskeln und Nerven,unter den grauſam-
ſtenSchmerzeswenigſtensnichtohneeinigermaaßen
ivegeneinesfürMenſchennüblichenErfolgesdeiner

furchtbarenVerſuchegeſichertzu ſeyn.— Wenigſtens
ſeyes dochnichtbloße, kindiſcheNeugierde,die du

mit dem Blute armer Geſchöpfeſograuſamſtilleſt!
Denn wiſſe,jedeMarter,womit du, ohneNoth,
und ohneWahrſcheinlichkeiteinesangemeſſenenNus

ßensfürMenſchen,auchdas verachtetſteJnſeftbes

legſt— iſSünde und klagetdichals‘Uebertreteë
deinerPflichtenan!

Seyauchnichtundankbargegen dieThiere,die
dirDienſteleiſteten!EjnnatürlicherTriebſchonfor«
dert dichdazuauf — aber diePflichtgebietet
es nichtminder. hne keinem Geſchöpfe,das dir

fangedienſtbarwar, mit Mishandlungen,und gieb
eS
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es feinen weitern Markern Preis. Du bezahl|Æ
‘das Thier , dem du Nahrung und Pflege gewähr�t,
ſolanges dirarbeitenkann,belohnees auh, wos

ferndu darúberfeinehöherePflichtverleßeſt,wenn

es ſeineKräftenun in deinem Dienſteaufgezehrethac.
— Und erlaubendies mancheUmſtändeoftnichetz
ſoverſageihm wenigſtensnichtdiedürftigſteVergüs
tung, diedu ihmzugeſtehenkannſt— einenſchnellen,
{merzenloſenTod — und ſra fenichtdurchPeini=
gung da, woalles dichzu Lohnenauffordert,

Als vierteund leßteForderungder Pflichtin

AbſichtaufdieThierenenne ichendlich,wieſehres
aucheuch,m. Z. zum Theilbefremdenmag , die:

Sucheſelbſt,ſoweites ohneVerlebungund Verſáu-
mung höhererPflichtengeſchehenfann,dasVergnúgen
und Wohlſeynder dichumgebendenlebendigenSchô=
pfungzu befördern!— So gewiß diePflichtgebie-
tet,nichtaus ÚbelverſtandenerZärtlichkeitgegen Thies
re lieblosgegenMenſchenzuhandeln,dasWohlthunund
dieGerechtigkeitgegen dieſenichtderPflegeund tán-
delndenFürſorge,beſondersfürUeblingsthiere,nachzy=
ſeten,nichtdes Wildpretsinden Wäldernznſchonen,
und ihmdenFleißdes Landmanns aufdenFeldernPreis
zugeben,nichrdieausgeſuchteſtenLecterbiſſenan gelieh=
te Hauscthierezu verſchwendenund die Dürftigen
Brüder der Wuth des Hungerszu überlaſſen:ſoiſt
es dochunſtreitigauchPfücht, ſelbſtdas Vergnügen
und Wohlſeynder thieriſchenSchöpfungum uns-her,
wenn es ohneVerſäumungirgendeinerhöhernVere
bindlichkeitgeſchehenfann,zu erhöhenoder zu beför-
dern! Es kommt daraufan, th.Z. jeßt

im zweyten TheileunſrerBetrachtungden
Beweis fürdieſeBehauptungenzuführenund aus

aa einleuch-



372

einleuchtendenGründenzu zeigen, daß das bisherbe

FAhriebeneVerhalten in Anſehungder Thierein dex

ThatPflichtſey.

Ja, m. Z. es iſtPflicht,Gebotunſrereignen
Vernunft, Willedes heiligenGottes — nichtetwa
nur Fordrungeinesempfindelnden,zur Unzeitwei«
thenHerzens,Ein ſolcyesVerhalceniſtPflicht

“erſtlih,weil es zu unſrereignenſittlichen
Bildungdurchausnothwendig— oder decſehrzu=
‘träglichiſt,und weil ein entgegengeſestesBetragen
unſrerSittlichkeit,wo nichtunfehlbarverderblih—

dochimmer ſehrgefährlichiſt.— Und was iſt be-

‘greiflicher/als dies,m. Z.? Jſtes nichtganz der
Natur des menſchlichenHerzensgemäß,daßes ge-

‘genoftwiederholteEindruce,und diejenigen,die

dieſenähnlichſind,allmähliggefühlloswird? Jt es

nichtganz in den Geſeßenunſers.Empfindungsver-
mögensgegründet, daßderjenige, der langezurLuſt
unvernünſftigeThieretödtete,der ſichgewöhnte,an
ihrenleßtenZu>kungeneingrauſamesVergnügenzu
finden,deſſenBlickeſichoftan dem Blute ohne
vernünftigenGrund getödteterThiereweideten— end

Lichauchgegen Menſchenlebengleichgültigwird, und

fichzum Menſchenmordeabhärtet# Jt nichtwenig=
ſtensdieGefahrſichtbargenug , daßes endlichdahin
Fomme, und dieſeVerwilderungdes Gemüthesbey
‘erſterGelegenheitausbrehe?— Wer beyden uns

núßenQuaalen ſchuldloſerThiereungerührtbleibt,
und aufweſſenHerzdieJammertdneanderer Geſchd-
pfekeinenEindru> machen:wird der beymAnblick
menſchlicherLeidenvielempfinden?Jf es nichtwe

nigſtensfüreinpflichtmäßigesMitgefühlmit unſrer
Brüder
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Brúder Schmerzen ſehrgefährlich,wenn wir unſer
Gefühlbeyden Peinigungenund Mishandlungender

geringernBewohnerder Erde abſtumpfen? Du ver-

ſagſtdeinenHausthierendienöthigeund nüsblichePfle
ge, Unbarmherziger! und ſiehe,du übſtdichindem
Augenbli>,— auchdeinem Geſindeund deinenKin-
dern zu entziehn,was ihnenvon dirgebühret!Es

kann faum anders ſeyn,m. Z.der Menſch,welcher
ein altes, abgelebtes Thier,deſſenTreue
und Dienſteer Jahrelanggenubßt,ohne eine,
der Dankbarkeit, wenigſtens ähnliche,
Rúhrung zu empfinden, gefühllosvon

ſichſtößt,und z. B, mic unbarmherzigerHärte
dem HungertodePreisgebenfann — der machtſich
ebendadurá)auchzurſchändlichſtenUndankbarkeitges

gen Menſchengeſchi>tund bereitetſichvor, einGleis

ches oder Aehnlichesan treuen, aber unbrauchbar
gewordenenDienſtbotenzu thun,ja — einem grauen
Vater, einerabgelebtenMutter nichtvielbeſſerzy

vergelten,was ſiean ihmgethan!Oder beſtätige
nichtdie Erfahrungalledieſe,aufdie Regelnder
‘menſchlichenNatur gegründeten,Schlüſſe? — Wel-

cheswarendie erſtenSchritte,diejenenUnglücklichen,
der vielfachenMord zulestaufdem Hochgerichtemit
ſeinemeignen¿ebenbüßenmußte,zur erſtenMord-

thatleiteten?— Es waren dieTödtungenunſchuldi-
ger Thierezur tuſt-— wozu ſeineigenerVater ihn
anwies!Hierlernteer alsKnabe faltund gefühllos,
jazulestmit teufliſherFreudedieZuckungenund
Schmerzendes SterbenslebenderGeſchöpfebemere
ken! Hierlernteer dieGleichgültigkeitbeydem An-
bli> des Todes! Hiererwarber ſichnah und nah
die Roheit, womiter inreiferemAlterſeinMordges-
wehrgegenMenſchen,ſeineBrüder , richtenfonnte!
_— Betrachtetdiejenigen,m. Z. welchees ſogar

Aaz niches
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nichts koſtet,lieblos,unbarmherzig,grauſamgegen
Thierezuverfahren— und ſeltenwerdetihrin ihnen
MNenſchenfinden,welcheſihnichtauh Härteund
Grauſamkeitgegen dieMenſchen,dieinihrerGewalt
ſind,erlaubten.Undiſ es nichtze6tauchder Fallz
ſobeobachtetſienur länger,und ihrwerdet es nicht
verkennenkönnen,wie ſichihrGefühlimmer mehr
abſtumpft,wie ihrHerzſihimmer mehrverhärtet,
iwieWildheitund Roheitſieimmer mehrunterſcheider!

$BemerketihraberaucheinzelneAusnahmenvon dem,
was gewohnlichgeſchieht,— was beweiſenſiemehr,
Geliebte,alsdaßdie Gefahr,dur<hUnbarmherzig=
eit gegen Thiereſichzu ähnlicherUnbarmherzigteit
gegen Menſchenabzuhärten,nichtbeyallengleich
großund drohendſey,welchesnochdazu meiſtensvors

züglichin günſtigenUmſländenſeinenGrund hat,die
den Ausbruchdes Uebels und dienaturlichſchädliche
Würkſamkeitdeſſelbenmehrwie beyandern hemmen
oder dochverhüllen.Kehrenwir nun aberden Fall
um, m. Z.ſowerden wir aucheineganz entgegenges
ſebteWúrkung erbli>ken!Gewöhntſuchder Menſch
gegen Thiereſchonend,erbarmungsvoll,dankbarund

wohlthätigzu verfahren, ſolltees ihnauchjezuweie
len eineÉleineAufopferungoder Beſchwerdekoſten,
ſowird er, wenn es übrigensmit ſeinemHerzenund
MWerſtandewohlſteht— auh Menſchennichthart,
lieblosund undankbarbehandeln,er wird ein güti-
ger Fürſt,ein gelinderHerr, ein.liebreicherGatte,
ein zärtlicherVater,keinTyranngegenUnterthanen
Und Untergebene, keinBarbar gegen Gattinnund

Kindéèr,keinPlagegeiſtſeinesHausgeſindesſeyn.—
Grund genug,m. Z.das vorhinbeſchriebeneVera

haltengegen dieThierefürpflichtmäßigzuerkennen !

Dennwie ſollte,was uns dieAusúbunganerkannter

Pflichtenerleichtert,folglichſiebefördert,nichtAſel
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ſelbſtPflichtſeyn?— Wieſolltees nichtpflichtwidrig
feyn,etwas zu thun,was unſererSittlichkeitverderb=«

lichoder dochgefährlichwerden fann,wofernes anz

ders nur vermeidlichiſt?

Das im erſtenTheileunſererBetrachtungbe«

ſchriebeneVerhaltenzu beobachten,müſſenwir zweys
tens auchaus dem Grunde fürpflihtmäßighalten,
weil es alleinden AbſichtenGottes,ſoweitwir diez

ſelbenzu ertennenvermögen,gemäßſeynfann. Und

diesiſtdieUrſache,weswegenwir diePflichteninAba

ſichtaufdie Thiereauchals Pflichtengegen
Gott mit Rechtanſehn,indem wir die,ihmgebüh=
rende, Ehrfurchtaus den Augenſeßen,den ihmſchulz
digenGehorſamverleßen,wenn wir ſeinenAbſichten,
(diees wenigſtensnachunſrerbeſtenEinſichtſind)ent«

gegen handeln,Jchmuß michhierübernochetwas

weitererklären!-— UnſreBee e uns,und

einſtimmigmit ihrdieLehredes Chriſtenthums,—

anzunehmenund feſtzuglauben,daßder Endzwe>
Goctes beyſeinerSchöpfungund Weltregierungdie

- Veredlungund Beſeligungder vernünftigenund tux

- gendfähigenWeſenſey,daßfolglichalleübrigenGe«

cöpfeund göttlicheAbſichtendieſererſtenund vors

nehmſtenuntergeordnetſind,und alſoauchdieThies
re, ſobaldſiedem Menſchenzu ſeinerErhaltungnds

thig, oder zurErreichungſeinervernünftigenAbſicha
ten nüsßlichſind,dazuangewandt,und ſelbſtihres
‘ebensberaubtwerden dürfen,ja— ſollen!Nun

Aa4 aber
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aber iſes nichtnur glaublich,daßGott nebendem
Hauptzwecke,daßdieThierezur Beförderungdex
QweckedesMenſchendienenſollen, nohandre,nah
ſeinerunerſchöpflichenWeisheit,ſichvorgeſeßthabe;
fonderndas Gegentheiliſſogarganz unglaublichund

einervernünftigenNaturbetrachtungganz zuwider-
laufend.— Betrachtenwir die unzähligeMenge
von Geſchöpfen, m. Z. denen Gott alleinaufdieſer
Erde das Daſeyngab,und wie vielevon dieſen,o
weit wir nur irgendurtheilenkönnen, nie einem

Menſchennüsblichwerden , wie es, um nur einBey-

ſpielanzuführen, mit den Bewohnernunzugänglicher
und von Menſchennie betretenerWúſteneyenund Eins

dden derFallitz erinnernwir uns an die,den Thie-
xen gegebene,Einrichtung, vermögederen ſiefür
das Vergnügen,wie fürden Schmerzempfänglich
ſind;üúberleg@zzwir, wie Gottfúrdie Erhaltung
nichtnur, ſondeauchfürdas Vergnügenund Wohls
ſeynder Thieregeſorgthat,wie er Gras wachſen

läßt fürdas Vieh (Pſ.194, v. 14,)und

dem Vieh ſeinFuttergiebt(Pſ.147, v. 9)3
wie er die Vögel unter dem Himmel ere

näâhret(Match.6,v. 26);wie er ſeineHanh
aufthut,und erfülletalles,was da lebet,
mit Wohlgefallen(Pſ.145, v. 16):ſomüſſen
wir geſtehen,m. Z. daß Gott allen-gütig
iſ], und ſi erbarmet aller ſeinerWer-
Ée (Pſ.345, v. 9),ſodürfenwir es nichtweiter

bezweifeln,daßer dieThiereingewiſſerHinſichtauch
um
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um ihrerſelbſtwillen{uf, und nichteinzigund allein
um des Menſchenwillen,ſodaßdieſer, auchohne
Rúcfſichtaufpflicht-und vernunftmäßigeAbſichten,
nachvölligemBeliebenmit ihnenſchaltendúrfte.Ja,
m. Z.ſovieleGeſchöpfe,alsnur immer möglichwäs
re, ſolltenſihdes Daſeynsaufkürzereoderlängere
Friſterfreuen!Allenthalben, ſovielmöglich,ſollten.
lebendeWeſen, mehrund minder vollkommen,Uſt
und Wohlſeyngenießen! Das warſichtbardie preis«

würdigeAbſichtdes Allgütigen,deſſenWeisheitdey
Zweckemehreremit einander in ihrergebührenden
Unterordnungſowohlzu vereinigenwußte!Und was

anders ließeſichau<hwohlvon dem Allweiſen,All

mächtigen,Allgúcigenerwarten? Dürftenwir ihm
etwas andres zutrauen, auchwenn uns nichtder An-
bli>der würklichenWelt ſodeutlichund überzeugend
von ſeinenAbſichtenbelehrte?— Nein,th.Micch,
der handeltden AbſichtenGottes nichtgemäß, der

ſebtſichihnenfeindſeligentgegen,welcherdieWelt,
dieGott mit lebendenund empfindendenWeſenmôga
kichſtbevôlfernwollte,mehr,als es dievernúnftigen
Zweckedes Menſchenerfordern,ohneNoth— ent«

vólkert,und Verwüſtungund Tod unnúgeeWeiſe
da verbreitet,wo Gott reges,würkſamesLebenbe«
abſichtigte! Der widerſtreitetden AbſichtendesAllgúe
tigen,welcherohneNothund Bedürfniß,ohneheile
ſameoder nüsblicheAbſichtenQuaal und Marternübepy
die Geſchöpfebringt,welchenGott Luſtund Freude
in ſoreichemMaaßebeſtimmte,alsihnenohneBes

eintrâch-
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einträchtigungund Nachtheildes edleren Menſchenzu
Theilwerden könnte. Der befördertdie Abſichten
Gottes nicht,er widerſtrebtihnen— welcher,ſtatt.
auch‘inder ihnumgebendenthieriſchenWelt, wenn

er kann,luſtund Vergnúgenzu befördern,allenta

halbennur alsVerwüſterund Schöpferdes Elends

auftritt— denn Gott hilftbeyden, den Men-

ſchenund dem Viehe (Pſ.36, v. 7),ihmiſt
es immerdar Freude, daß er erfreueund wohlthue,
wäre es auchnur den vernunftloſenBewohnerndes
Haines, der Auen „. der Luftund des Meeres,dem
Wurme, der im Staubekriecht, und der Mücke,die

frohimStraleſeinerSonnetanzt! |

Jhm ahmenach,du,ſeinGünſtlingaufErden,
den er ſoweitúberalles,was ſonſtaufderſelbenlebt,

erhobenhat!Sey, was er dichzu ſeynbeſtimmte,

Herr der dichumgebendenSchöpfung;aber wirf.

dichnichtzum blutgierigenTyrannen in derſelben
auf. Wandle, wie der StellvertreterGottes,un.

terden dirunterwürfigenThierenumher,abernicht

gleicheinem Würgengelund Plagegeiſt, ausge-

ſandtzum Verderben,zur Mæter und zur Quaal

aller,dieihmnahefommen. BedienedichderThie-
re zu deinem Nusben,zu deinerErleichterung,zu dei

nem Vergnúgen— aber übe.dichnichtan ihnenim

nusßloſenMorden, und in grauſamenMartern,und

behandle,abermishandleſieniht!So wirſtdu auch

indieſemBetrachtedeinemSchöpferähnlichwerden,

der
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ſieſchuf,wie dich;ſowirſtdu pflichtſchulbigſeine
Abſichtenverehrenund dichnichtals ein feindſeliger
Widerſacherdes Allgütigenin ſeinemgöttlichenGes
ſchäftedes Beglückenszeigen; ſowirſtdu dieGefühs
lenichéuntergraben,deren du zurSittlichkeitbedarf,
Und dichgegen dieRoheitſichern,dieniedieBegleiz
terinnder ſanftenTugendiſ,und um ſogewiſſerund

leichterdiePflichtender Menſchheitauchgegen deine

Brüder üben!

Das Einzigem. Zasihmich,dieſerBes
trachtungnochanzufügen, gedrungenfühle,iſt:ein

wohlgemeynter,ernſtlicherWink an Elternundalle

diejenigenunter uns, deren Händendas wichtige
Geſchäftder Erziehungund BildungderJugendan=
vertrautworden iſt,Wachetúbereure Kinder,auh
inRückſichtihresBetragensgegen Thiere! Geſtat«
tet es ihnendoch,ſoliebeuchihrunverdorbenesGea

fühliſt,nicht,ihrVergnügenin demTödten oder

Marcternder Thierezu ſuchen— (undſie werden es

baldauchdarinfinden!)dieinihreHändefallen!tehs
retſievielmehr,ſichsFreudeſeynzu laſſen,wenn ſie
ſovielefroheund glúcfliche,freyeund muntere Ges

ſchöpfeum ſichhererblicken,und ſelbſtgern dazu
beyzutragen,daßauchThiereſichihresDaſeyns
freuen!Jchwúrde etwas ſehrúberflüßigesunterneh«
men, wenn icheuchnochúberdieNothwendigkeitoder

dochden Nutender BefolgungdieſerRegelbelehren
wollte,— Genug,daßeure Kinderfrühſchonlerz

nen
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nen mü��en, was ihnèêneinſtzur Gewohnheitund

‘Fertigkeitwerden , und aufden, ihrganzesLeben

‘hindurchſieleitendenSinn , immer wúürkſamenEin-

flußbehaltenſoll.Frühalſolaßtſiees lernen,

fichauchdes Vieheserbarmen,denn der Gerechte

iſts,der ſicherbarmetſeinesViehesund das Herz
des Gottloſeniſtunbarmherzig!Amen.
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